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Einleitung. 

dem Geſammttitel: „Aus Weftphalen* glauben 
wir die drei befannten profaifhen Arbeiten der Didy- 

terin zufammenfaffen zu follen. In der That, die Novelle: 

„die Indenbuche“ fomohl als die beiden culturhiftorifchen Studien: 
„Bilder aus Weftphalen“ und „Bei uns zu Lande anf dem 
Sande* find nur verjdhiedenartige Derfuhe, ein und dasfelbe 
Chema fünftlerifh durchzubilden. 

Bald nach Dollendung der größeren dichterifchen Arbeit 
über Weftphalens Dergangenheit, der „Sclaht im Kohner 
Bruch“, trat von außen her die erfte Anregung an die 

Dichterin, auch m Profa Einiges über Land und Leute = 
Heimath niederzuſchreiben. 

Die älteſte in mehr als einer Beziehung höchft in 

werthe Erwähnung des Stoffes, gefchieht in einem Brief an 
Prof. Schlüter vom 15. Degemb. ı838. Die Didte.in fchreibt: 

Mir geht es nicht zum Beften, ich leide wieder an Befichts- 
fhmerzen, was mid; andy fehr hindert, fc daß ich höchſtens eine 
halbe Seite in einem Fluſſe ſchreiben darf, und dann wieder 

meinen hartnädigen Feind durh Anf- und Abgehen zu be- 
ſchwichtigen ſuchen muß; daß unter diefen Umftänden an Feine 
ordentliche Arbeit zu denken ift, begreifen Sie; doch arbeite ich 
wenigſtens in Gedanken, finne mir allerlei ans zum nädhften 
Gebranch und ordne es, Die vielfahen Bitten Malden 
Baffenpflugs haben mid beflimmt, den Huftand 

Annette v. Drofte, Gef. Werte. IV. 1 
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2 Einleitung. 

unferes Daterlandes, wie ih ihn nod in früähefter 
Jugend gefannt, und die Sitten und Eigenthämlid- 
Feiten feiner Bewohner zum Stoff meiner nädften 
Arbeit zu wählen; ich geftehe, daß ih mich aus freien 
Stüden nicht dahin entſchloſſen hätte; denn fürerft ift es immer 
fhwer, Leuten nom Sad zu genügen, und in diefer Sache iſt 
jeder Mänfterländer Mann vom Sache. Ich erinnere mich, daß 
einft ein fehr natürlich gefchriebenes Buch in einer Gefellfchaft 
vorgelefen wurde, die einen Soldaten, einen Sorftmann, einen 
Gelehrten und einen Diplomaten in fih ſchloß; jeder war 
entzüdt über Alles, mit Ausnahme der Stellen, die jedes Sach 
betrafen. Der Soldat fand „Schniter* in den Schlachtſcenen, 
der Sorfimann in den Jagdabenteuern, der Gelehrte in den 
philofophifhen Tiraden, und der Hofmann in dem Auftreten 

und Benehmen der gefrönten Häupter; wie foll es mir nun 

gehn, der jeder Gaffenbube im Lande die geringften Derftöße 
nachweiſen fann? Mein Troft ift, daß ich felbft hier aufge 
wachſen und fomit fo fehr Herrin meines Stoffes bin wie feines 
andern. Schlimmer ift es, daß die Leute hier zu Lande es noch 

gar nicht gewohnt find, ſich abconterfeien zu laffen, und den 
gelindeften Schatten als perlönlihe Beleidigung aufnehmen 
werden. In Paris und London iſt es ein Anderes, da haben 

fih die Leute einen breiten Budel zugelegt und die Schriftfteller 
find ſo frech, daß eine Tracht Prügel ihnen mitunter wahrhaft 
heilfam wäre... . Ich weiß am Beften, daß ich meinen Lands- 
leuten weit weniger Unrecht thun, als viel eher durch zu große 
Dorliebe und Jdealifiren mancher, an ſich unbedeutenden Eigen- 

fhaft mid; lächerlich machen werde, und dennoch fürchte ich 
gänzlich in Derruf zu kommen; denn Alles fann id ihnen 
und meiner eigenen Liebe .:ıht aufopfern, nidt 

Wahrheit, Natur, und die zur Dollendung eines 
Gemäldes fo nöthigen kleinen Schatten. Wenn 
Sie, theurer Sreund, die Ausführung meines Dorhabens für 

gänzlih unthunlich halten, fo fagen Sie mir es jebt, wo es 
noch Seit ift, ich bitte Sie darum; über die Form bin ich noch 

he — 
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Einleitung. 3 

unſchlũſſig und möchte Ihre Meinung hören, was meinen Sie? 
Soll id jene des Bracebridgehall von Washington Irwing 

wählen? Eine Reihenfolge von Pleinen Begebenheiten und 
eigenen Meditationen, die dur einen lofen, leichten Faden, 

etwa einen Sommeraufenthalt auf dem Lande verbunden find? 
Diefe Form ift fehr anfprebend und gibt dem Schreibenden 
große Sreiheit, bald erzählend, bald rein beobadhtend und denkend 

aufzutreten und außer Washington Irwing hat Jouy fich ihrer 
fortwährend und mit großem Beifall bedient in feinem 1’Hermite 
de la Chaussee d’Antin, 1’Hermite de province, l’Hermite de 

Paris, de Londres, de la Guyane, aber eben dadurch ift fie 
etwas ‚verbraudht worden. Oder foll ih eine Reihe Feiner in 

ſich gefchloffener Erzählungen ſchreiben, die feinen andern 
Sufammenhang ‚haben, als daß fie alle in Weftphalen fpielen 
und darauf berechnet find, Sitten, Charakter, Dolfsglauben und 
jet verloren gegangene Zuſtände defielben zu jchildern? Dies 
ift fhwieriger, bedarf weit reicherer Erfindung und fließt alle 
Meditationen und Selbſtbeobachtungen faft gänzlich aus, dagegen 
ift es weniger verbranudt, läßt hödft poetiihe und feltfame 

Stoffe zu, die jeder andern Form des täglichen Kebens unzu- 
gängli find, und hat den großen Dortheil, in feinem Salle 
zu beleidigen, da lauter beftiimmte Individuen auftreten, noh - 
obendrein zumeift ans dem Bauernftande, als dem mir am ge 

naneften befannten und auch noch eigenthümlichften; was fagen 
Sie dazu? Geben Sie Ihr Dotum ab! Ich will nicht fagen, 

daß es den totalen ausm gibt, aber es wird gewiß ehr 
berüdfichtigt werden. . 

In demfelben re kommt Annette Ipäter nod — 
auf den Gegenſtand zurück: 

„Leider bin ich mit Malchen in Allem, was Kunft und 
Doefie betrifft, nit Einer Meinung, da fie einer gewiffen 
romantifhen Schule auf fehr geiftvolle, aber etwas einfeitige 
Weife zugethan ift; dennoch ift jedes ihrer Worte tief gedacht 

1) Briefe 5. 114 f. 

—8 



& Einleitung.‘ 

und fehr beherzigenswerth; fie wird mich aber nie in ihre 
Manier hineinziehen, die ich nicht nur wenig liebe, fondern and) 
gänzlih ohne Talent dafür bin, was fie verſtockter Weiſe nicht 
einfehen will. Sie wiffen felbft, liebfter freund, daß 
ih nur im Yaturgetrenen, durch Poefie veredelt, 

etwas leiften kann. Malen hingegen ift ganz Traum 

und Romantif und ihr fpufen unaufhörlih die Götter der 
Alten, die Helden Calderon’s und die franfen Märdyenbilder 

Amim’s und Brentano’s im Kopf. So haben wohl nur 
die vielen Dor- und Gefpenftergefhihten, der 

mannigfadhe Dolfsaberglaube n. f. w. unferes Dater- 
landes fiedahin gebradt, bei meiner Balsftarrigkfeit 
faute de mieux diefen Stoff in Dorfhlag zu bringen, 
und ift das Buch fertig, d. h. wenn Sie mir dazu rathen, fo 
wird es ihr fehwerlih genügen. In meinen Gedichten glaubt 
fie ein gutes Talent auf hödft traurigem Wege zu fehen, 
nanıentlih „die Schlaht im Kohner-Brudh“ ift ihr durchaus 

fatal, fie nennt es eine ganz verfehlte Arbeit auf höchft wider- 
haarigem Terrain. — Sie werden leicht hieraus folgern, daf 
ihr „des Arztes Vermächtniß“ nicht zufagt. Da fie mid auf- 
richtig liebt und Großes mit mir im Sinne hat, fo quält fie 
mid unermüdet nnd mit Bitten, die einen Stein erweichen 
follten, von meinen Irrwegen abzulaffen. Das ift eine harte 
Nuß!“ 

Die Dichterin ſcheint die „harte Nuß“ nun doch trotz allen 
Drängens vorderhand bei Seite gelegt zu haben. Das „geift- 
liche Jahr“ nahm aud einftweilen die befte Zeit und Kraft 
in Anfprud. 

Ein Meines Abenteuer, weldyes ſich während ihres Apen⸗ 
burger Aufenthaltes 1839 zutrug und der Umftand, daß fie dort 
wiederholt Zeuge der Rfäuber⸗ und Schmuggler-Romanti? jener 
Örenzgeaend war, rief ihr die Sache wieder lebhafter in’s Ge⸗ 
dächtniß; aber diesmal fcheint fie fih für die Behandlung des 
Stoffes in Xovellenform zu entfheiden. In dem mehrfach er- 
wähnten Brief vom 4. Ang. 1837, in welchem fie dem Freunde 

mn 



Einleitung. 5 

die verſchiedenen poetiſchen Arbeiten anfzählt, „die noch im \ 
Schreibtifh* unvollendet lagen „und nicht verdienten fo ſchmählich 
zu verfommen“ hatte Unnette gleich nah dem Jugendroman 
„Ledwina“ als Tier. 2 erwähnt: „eine Criminalgefcichte, 
Friedrich Mergel, ift im Paderbornfchen paffirt, rein na- 
tional; diefe habe ich mitunter große Luft zu vollenden.“ 

Diefe Luſt nun wuchs während jenes Apenburger Aufent- 
baltes aus den eben angeführten Gründen, Annette fchreibt 
darüber an Schlüter 22. Ang. 1859: 

„Das Wilddieben und Holzſtehlen geht überhaupt nod 
fenen alten Gang, nody ärger das Lontrebandiren über die 

Lippe ſche und Braunfchweigifche Grenze; man kann nady Sonnen- 
untergang nicht fpazieren aehen, ohne Banditengefichtern mit 
Säden zu begegnen, die einen ſchen anfehen und dann voran. 

traben, was die Beine vermögen. Dorgeftern in der Nacht 
hörten wir ein Befchrei und Schießen vor unferer Pforte. Am 
Morgen waren überall Wege durch's Korn getreten, wo die 
Scdleihhändler geflüchtet, auch niedergeftampfte Flecke hier und 
dort, als ob zwei gefämpft; weiter haben wir nichts erfahren. 
Getödtet ift fomit wohl Niemand, verwundet wahrſcheinlich 

Einer oder der Andere, aber das bleibt fill; Niemand befümmert 
fidy darum, gerade wie vor fechzig Jahren. Man muß geftehen, 

dag Dolf und Gegend hier unendlih romantifcher find als bei 
uns, doch wollen wir lieber behalten was wir haben. Biierbei 
fällt mir meine Erzählung ein. Ich habe jetzt wieder den 
Auszug aus den Akten gelefen, den mein Onkel Auguft ſchon 
vor vielen Jahren in ein Journal rüden ließ und deflen ich 
mid nur den Hauptumſtänden nach erinnerte. Es ift fchade, 
da ich nicht früher darüber fam; er enthält eine Menge hödft 
merfwürdiger Umftände und Aeußerungen, die ich jetzt nur zum 
Cheil benugen känn, wenn ich die Geſchichte nicht ganz von 
nenem fchreiben will. Dor Allem ift der Charafter des Dolfes 
ein ganz anderer, was zwar an und für fidh nicht fchadet, aber 
mid nöthigt, mitunter das Srappantefte zu übergehen, weil es 
durchaus nicht zu meinem Mergel paflen will. Das Journal 

\ 
| 



6 Einleitung. 

wird mir übrigens nicht fhaden, es ift gar nicht aufgefommen 
und fchon nad drei Monaten Lodes verblihen, auch zwanzi 
Jahre darüber hingegangen. Berr Carvachi iſt der einzige 
Menſch, der fi deflen erinnert, weil einer feiner Bekannten 
(Berr Straube aus Caſſel) es herausgab; fo fürchte ich die 
Dergleihung nicht, die fonjt jedenfalls zu meinem Nachtheile 
ausfallen würde, denn einfade Wahrheit ift immer fchöner als 
die befte Erfindung.) 

Ob es diesmal wirklich zur Ausführung der Novelle fam? 
In einem Briefe vom 23. März 1840 heißt es: 
„Wiſſen Sie wohl, Profefforhen, daß ich jet ernſtlich 

Willens bin, ein ellenlanges Bud im Geſchmacke von Brace—- 

bridge — hall auf Weſtphalen angewendet zu fchreiben, wo aud 
die bemußte Erzählung von dem erfclagenen Juden hinein- 
fommt? Das Schema zum erften Theile, Münfterland betreffend, 
habe ich ſchon gemacht, und das tft für mich ein großer Schritt, 
denn eben dies Ordnen und Seftftellen der wie Ameishaufen 
durcheinander wimmelnden Materialien madt mir immer zumeift 
zu fhaffen, und habe ich das überwunden, geht's in der Regel 
fehr fhnell. Nun aber ift mir mit meiner Grippe und Appendix 
vorläufig ein Schlagbaum vorgefallen und ich muß mich geöulden 
oder vielmehr ungedulden, denn nun ich mal angefangen, brennt's 
mir wie auf den Vägeln und ich möchte lieber Tag und Nacht 
fchreiben, als vielleicht noch drei Wochen die Hände in den 
Schoof legen und Daumen drehen oder die Wolfen ftudiren. 
Aber das Schreiben will noch ganz und gar feine Art haben; 

es ift als ob die gebüdte Stellung den Reiz in der Kehle ver- 
mehrte; and das Blut fteigt zum Kopfe und die Chränen 

laufen mir aus den Augen, wie eben jebt, fo daß ich längft 
hätte aufhören follen. Ich will und muß aufhören, aber erft 
noch wegen meines Buches in spe. Es wird drei Abtheilungen 

enthalten, und den verbindenden Faden gibt der Aufenthalt 
eines Edelmannes aus der Zaufig bei einem Zehusvetter im 

1) Briefe 5. 132 ff. 

vun ee Atelier — — — — — — — — — Fe — 

u — 



Einleitung. 7 

Mänfterlande (erfte und ſtärkſte Abtheilung), der dann mit 
diefer Familie ihre Derwandten im Paderbornifhen befudt, 
(zweite Abtheilung) und durch's Sauerland zurückkehrt, wo fie 
auch einige Seit bei Derwandten und Freunden verweilen, (dritte 
und Meinfte Abtheilung). Diefe find die drei hervorftechendften 
Provinzen MWeftphalens, und zudem die Einzigen, wo ih hin- 
länglich eingebürgert bin, nm feften Grund unter mir zu fühlen. 
Es werden alle normalen Eharaftere, Sitten, Inftitute, fo 3. 8. 
Damenttifte, Klöfter, Sagen und Aberglauben diefer Gegenden 
darin vorfommen, theils geradezu in die Scene gebradyt, theils 
in den häufig eingeftreuten Erzählungen; ich hoffe Gutes von 
dem Bude, bin aber keines Menfchen Beifall weniger gewiß 
als des Jhrigen, da Sie einen entfdiedenen Widerwillen gegen 
Deren, Spuk und Dorgefhichten haben, und von allem diefen 
darın vorfommen wird, zwar natürlich faft allein in fagenhaften 
Erzählungen, alfo nicht ftoßend als Fraffe Unwahrfcheinlichfeit, 
aber id weiß, Sie mögen dergleichen in Feiner Geſtalt. Es ift 
mir leid, etwas fchreiben zu müffen, wobei ich nicht, wie es mir 
einmal eine liebe Gewohnheit geworden if, denken fann, was 
mein lieber Schlüter dazu fagt, oder wo es vielmehr ein zweifel- 
haftes Refultat gibt, wenn ich es denke; doch Tann ich nicht 
anders, da diefe Dinge zu eng mit dem Dolßscharafter verknüpft 
find, und ich hoffe durdy Anderes in dem Buche meinen liebften 

Freund zu verföhnen und zur Nachficht mit dem nicht An» 
fprehenden zu flimmen. Nun muß id aber in der Chat auf- 
hören, id habe mich ganz zu Schanden gefchrieben, und weine, 
als wenn ich rohe Swiebeln fchnitte.*') 

Die Befürdtungen Annettens wegen einer möglichen Anti- 
pathie Schlüters gegen den Stoff bewahrheiteten fidy nicht. Der 
Freund fpendet im Gegentheil dem Plan feinen vollften Beifall. 

Er fchreibt in feiner Antwort 28. März 1840: „Die Nachricht 
von dem Buch, weldyes Sie zu fchreiben beabfichtigen, hat mid 
höchlich erfreut; der Himmel erhalte Ihnen die Luft am Werk 

1) Briefe 5. 161 ff. 



8 Einleitung. 

und gebe Ihnen bald die Gefundheit dazu; an Kräften, Stim- 
mung und Fülle wird es dann wohl fo leicht nicht fehlen. Ich 
bin überzeugt, das Buch wird höchſt intereffant und reichhaltig 

ausfallen, und eines ausgebreiteteit Beifalls ſich erfreuen.“') 
Aud der Freundin in Jena hatte Annette von dem neuen 

Plane gefprohen. Adele hatte darauf die ihr befreundeten 
Kritifer, befonders Wolff, um Rath gefragt und antwortete: 
„Jh mödte Feine Reifeform, ich möcte entweder die 

dramatifche, aber nicht zur Aufführung geeignete Form oder die 

erzählende.e Wäre aber mein Gegenftand, den Lichtpunkt 
deffelben meine ih, der Art, daß er mi poetiſch faßte, fo 
gäbe ih ihn in Derfen. Um Ihren Humor ift es fehr fchade, 

indefien haben Sie unbedingt recht. Aber Kind, Sie haben ja 
einen fürdhterlihen Rival am Immermann, der eben im Münd;- 
haufen Weftphalen ſchildert und Furore macht. Alfo glaube 
ih, dem berühmten Feind fehen Sie erft in's Auge, und lefen 
gleich feinen Mündhanfen, aber gleich. Dielleiht wirft Sie 

das in die rechte Bahn, vielleicht, und faft glaube ich’s, in die 

dramatifhe, verfifizirte, mit Profa vermengte, die am Ende 
Alles möglih madt. Um Gefpenfter und Second sight bitte 
ſehr.“2) 

Gleich nach der böſen Grippe muß denn auch die wirkliche 
Ausführung des Planes endlich begonnen haben, und zugleich 

mit der Beendigung des „geiftlichen Jahres“ vorangefcritten fein. 

Als indeß der Srühling Fam, hörte das Schaffen und Ar- 
beiten auf. „Ich war gefiern Abend bis zehn im Garten; Sie 
alauben nicht, wie mild es war, wie duftig, dabei fo ſternenklar 
wie im Winter; ich faß auf der Bank am Haufe, ließ mir von 
den Nachtigallen vorfingen, von der £uft zumehen und war 
ganz und gar fybaritifch geftimmt. Warum ift man wohl fo 
ungeneigt zu poetifchen Arbeiten in fo höchſt poetifchen Momenten? 
Jh denfe wohl, weil der Genuß den regelrehten Gedanken 

1) Aus Prof. Schläters Nachlaß. 

2) 1. Sebr. 1841. 
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nicht auflommen läßt. Ich thne gar nichts; fett Beendigung 
des ‚geiftlihen Jahres‘, alfo fett drei Monaten, find zwei 
Balladen das Einzige, was ich geſchrieben; doch liegt diefes 
wohl zum Theil daran, daß ich des feit zwanzig Jahren bis 
zum Efel wiederholten Redens über Mißkennen des eigenen 

Talents müde, mid zu Etwas entfdlofien habe, was mir im 
. Grunde widerfieht, nämlich einen Derfuh im Komiſchen zu 
unternehmen.“ ?) 

Bis zur Reife nah der Meersburg (Sept. 1841) ift es nun 
wieder ftill in der Eorrefpondenz Annettens über das „Buch in 
spe”. Als fie ihre Koffer zu der Reiſe in den Süden padt, 
muß and das Fragment hinein. „Su arbeiten denfe ich aud 
drüben fleifig, mein angefangenes Buch über Weftphalen zu 
vollenden, und die geiftlichen Lieder zu feilen und abzufchreiben; 
das Nöthige dazu ſteckt fchon tief unten im Koffer, und an 

Seit und Ruhe wird es mir nicht fehlen, da Jenny mir, auf 
meine Bitte, ein ganz abgelegenes Simmer in ihrem alten 

weiten Schloffe, wo ſich doc die wenigen Bewohner darin ver- 
fieren, wie einzelne £liegen, einräumen will, einen Raum fo ab- 
gelegen, daß, wie Jenny einmal hat Fremde darin logiren, und 
Abends die Gäfte hingeleiten wollen, fie alles in der wüfteften 
Unordnung und die Mägde weinend in der Küche getroffen hat, . 
die vor Grauen daraus defertirt waren. — ft das nicht ein 
poetifher Aufenthalt? Wenn ich dort feine Gefpenfter und 
Dorgefhichten ſchreiben kann, fo gelingt mir es nie. Ich glaube 

übrigens, anf diefes Wert werden Sie, mein Sreund, fehr in- 
fiuiren, d. h. das Andenfen an Sie, denn ich frene mich ſchon 
jet darauf, es Ihnen vorzulefen, und diefes wird mir unter 
dem Schreiben beftändig in Gedanken liegen. Sagen Sie nicht 
(wie Sie zu thun pflegen) daß ich mid Ihren Anſichten immer 
heterogen ſtelle. Das Disputiren und Aufbrodeln ift jo eine 
ſchlechte, Rödifhe Manier an mir, und ich habe nadıher, ganz 
im Stillen, oft Mandyes nady Ihrer Angabe verändert. Aud 

1) Briefe 5. 165 d. d. 26. April 1841. 
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bin ich oft nur fo verfehrt, wenn ih grade mit Hinfiht auf 
Ihr Urtheil, es meine, fo recht nad Ihrem Geſchmacke getroffen 
zu haben, und es läuft mir dann fo elendig fahl ab, daß 

Sie meinen hoffnungsvollen Sprößling ohne weiteres für einen 
Scablünter erflären. Don meinem Weftaphlen („Bei uns zu 
£ande auf dem Lande” ift fein eigentlicher Titel,) i) hoffe ich 
aber ein Erfreulicheres; ift doch unfer liebes Ländchen, und unfer 
beiderfeitiges Hängen an ihm, ſchon ein gar ſtarker Einigunas- 

punft. An dem bisher fertigen glaube ich ſchon mandes 
zu fehen, was guten fortgang verheißt, und nur einen hervor- 
ftehenden Sehler, zu große Breite an manchen Stellen; aber - 
dagegen weiß ih Rath.“ ?) 

In einem Brief an ihren Onkel Auguft von Barthanfen 

d. d. Rüfchhaus 10. Juli 1841 heißt es: „Ich habe mein Bud 
über Weftphalen, was den Titel „Bei uns zu Lande auf dem 

Sande” führen foll, bereits angefangen und ein ziemlih Stüd 

hineingearbeitet; es f&heint mir ganz gut und doch verlor ih 
den Muth, da ih meine lieben Eltern fo deutlidh 
darinerfannte, daß man mit Singern darauf zeigen 
fonnte. Das war eigentlich nicht meine Abſicht; ich wollte 
nur einige Süge entlehnen, übrigens mid an die allgemeinen 
Charafterzüge des Landes halten. un fürchte ih, Jedermann 
wird es für ein Portrait nehmen, nnd jede Pleine Schwäche, 
jede komiſche Seite, die ih dem Publikum preis gebe, mir als 
eine chemifche (sic) Impietät anrehnen. Eben jet heute 
bin ih zu dem Entſchluß gekommen, es meiner Mutter vorzu- 
lefen, und ift fie es zufrieden, fo ſchreibe ich weiter, wo nicht, 
fo gebe ich es auf und fchreibe etwas Anderes. Gott weiß, wie 
lange wir fie noch haben; mein Dater fagte immer „nad 
fiebenzig tft jeder Tag geſchenkt“, und fie ift nahe an flebenzig. 
Nachher würde mid; jedes Wort, was ich gegen ihren Willen 

1) Nach einer Bleififtnotiz auf dem Umſchlag des Sragınents if die 

Sirirung diefes Titels das Werk des Onfels der Dichterin, Freiherrn Anguft 

von Bazthaufen. 

3) Briefe 5. 182 f. 
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gefchrieben habe, wie ein Stein drüden Ob es wohl 

überall fo fhwer zu fhreiben if, wie hier? Mein 
£uftfpiel, worin höcftens einer Perfönlichleit, der B., zu nahe 
getreten fein Fonnte, iſt aud von meinem Kreife förmlich ge- 
fleinigt und für ein volltändiges Pasanill auf fie Alle erflärt 
worden, und doch weiß Bott, wie wenig ich an die guten Lente 
gedacht habe! Schüding und die Rüdiger waren die Einzigften, 
welche nichts Anftößiges darin fanden, obwohl Beiden ihre 
Rollen zugetheilt wurden.“ 

Da der Brief an Schlüter nach diefem ar den Onkel ge- 
ſchrieben wurde, fo fcheint alfo die Mutter zur Sortfegung die 

Erlaubniß gegeben zu haben — wofern die Leſung wirklich 
faattgefunden. Wir möchten das Letztere indeß bezweifeln, find 
vielmehr der Anfiht, daß erft in Meersburg die betreffende 
Dorlefung in Gegenwart der Mutter und Jenny's, vielleicht 
aud; des einen oder anderen Sreundes vor fidh ging, und das 
Urtheil ungünftig für $ortfegung des Sragmentes ausfiel, 
mwenigftens für Sortfegung in der Sorm des Sragmentes. 

Wir nehmen diefes an, weil feit jener Seit des Sragmentes 
feine Erwähnung mehr geſchieht, dagegen jeßt die dem projel- 
tirten Banzen einzuverleibende Novelle als felbftändige Dichtung 
in den Dordergrund tritt, ein lebtes Mal überarbeitet und 

ſchließlich im folgenden Jahre 1842 im „Morgenblatt* Eotta’s 
(Ar. 96 und ff.) veröffentlicht wird. Die übrigen für die große 
Arbeit gefammelten Materialien wurden dann — wahrfceinlid, 
auf Wunſch der füddeutfhen Freunde — zu einer Meineren 
akademiſchen Schilderung verwendet, welche lange Seit hindurd 

unter den Bekannten als Bandfdrift cirfulirte, auch wohl ein-. 
zelnen Befuchern der Meersburg vorgelefen wurde. So lernte 
and Guido Görres diefelbe kennen und gelangte nad} vielen 
Künften der eberredung und nach Beſchwichtigung der zahlreich 
entgegenftehenden Bedenken endlich dahın, den Auffat für feine 
hiſtoriſch⸗ politiſchen Blätter zu erwerben. In diefer Seitfchrift 
erfhien er denn auch 1845 (?., 8, 9. Heft), unter dem Titel: 
„Weftphälifde Schilderungen aus weftphälifcher Feder;“ allein die 

— m 

— — — — 
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Erfahrungen, weldye Annette fomohl als die ihr Llaheftehenden 
mit diefer Deröffentlihung machten, mußten fie für alle Seiten 
abfchreden, die urfprüngliche Arbeit in der Art des Sragmentes 
wieder aufzunehmen. Was Annette in dem Brief an ihren 
Onkel Anguft als Befürhtung ausgefproden, traf in vollftem 
Maaße ein. Man fand es in IDeftphalen unzart, ja empörend 
von den hift.-politifhen Blättern, daß fie eine folhe Schilderung 

anfgenommen, dur welche gut Fatholifhe Gegenden gleichſam 
an den Pranger geftellt, all ihre Shwäden und Schattenfeiten 
öffentlich befprochen würden u. ſ. w. Phillips erzählte fpäter, 
wie viel Unannehmlichfeiten er wegen des Artitels gehabt, wie 
fehr angefehene Perfönlichfeiten der Provinz fih in äußerft 
fbarfer und verleßender Form über die Arbeit ſowohl als den 
muthmaßlihen Derfaffer geäußert u. ſ. w. Guido Görres 
ſprach von ähnlichen Erfahrungen, !) fügte aber hinzu, dag Annette 

ihn von vornherein gewarnt habe, den Artikel nicht zu ver- 
öffentlichen, weil fie Unannehmlicfeiten davon gefürdtet; erft 
gegen das förmliche Verſprechen ftrengfter Derfchwiegenheit be- 
treffs der Urheberſchaft, habe fie endlih das Manuffript zum 
Drud gegeben. Lange Seit blieb man denn andy zur größten 
Sreude der Tläherftehenden vollftändig in Ungemwißheit über den 
Derfaffer ; fpäter legte fi die erfie Aufregung und man fand 
Stimmung und Ruhe, aud das Gelungene und Bunte in der 
Schilderung zu fehen, fo daß es länger nicht mehr vonnöthen 

war, die Autorſchaft der Drofte zu verfchweigen. 

ı) Guido Börres ließ fich verleiten, dem zweiten Artifel eine Redactions» 

anmerfung beizufägen, worin zur Einfendung von Schilderungen aufgefordert 

wurde, in melden auch „die erfreulicheren Seiten des dortigen Dolfsiebens 

mitgetheilt wären.” Auch verwahrt ſich die Nedaltion dagegen, als wolle 

fie „den einzelnen (geichilderten) Dolfsftamm darum härter beurtheilen und 

ihn zum Sündenbod nnferer Zeit machen“ u. |. w. Den Zwed, durch diefe 

Anmerfung die Gemäther zu beruhigen, erreichte Görres indeß mit nichten, 

im Gegentheil wendete fi der Enträßungsfturm jegt doppelt gegen die 

Redaktion. Man hätete ſich indeß wohl, Gegenartifel zu ſchreiben, Ieugnete 

aud nicht, daß die Artifel im Ganzen wahr feien, fondern behauptete nur, 

fie enthielten nicht die ganze Wahrheit und es entftände deshalb ein falfches 

Bild u. f. w. 
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Selbft in der Familie der Dichterin redete man möglidyf 
wenig von diefer Angelegenheit. So lefen wir denn in einem 
Briefe der Schwefter Jenny an den Freiherrn Werner d. d. 
25. März 1851: „Du wirft mir fanm glauben, daß id; diefen 
Morgen erft den Auffa über Weftphalen gelefen habe; es war 
mir nicht möglich, hier den ı62. Band zu befommen, weder 
hier nod in Conftanz oder bei H. v. Weflenberg war er, id 
ſchrieb alfo an Görres, aber feine Antwort, woraus id) ſchließe, 

daf fie Fran? find; dann ſchrieb ih nady Augsburg an Philippa 
und die hat es mir aus dem biſchöflichen Ordinariat geliehen 
und ich fetzte mich ſogleich hin, ihn zu lefen. Es gerent midh, 
daß ich ihn nicht eher gelefen, es wäre der armen Vette gewiß 
ein Troſt gewefen, wenn ich ihr gefagt, daß ich nichts Ladelns- 
werthes darin finde. Ich begreife nicht, wie er foldhen Spektakel 
erregen konnte, befonders im Münfterlande, das ja wunderfchön, 

faft mit zum großer Dorliebe geidildert if. Dies fagte mir 
Onkel Auguft fhon. Was fie von Paderborn fagt, ift wohl 
fharf, aber nit unwahr, und lange nicht fo arg, als id er- 
wartete; dabei fagt fie ja über den Adel und die höheren 
Klaffen eigentlidy nichts ausdrüdli. Ich habe alfo gegen den 
nochmaligen Abdrud an und für fih nichts, nur müſſen zwei 
Stellen geſtrichen werden, die an dem Banzen gar nichts ändern, 
aber worin Ausdrüde find, die es mir unangenehm machen 
würden, meinen Kindern das Buch in die Hand zu geben. 
Dann glaube id, daf es mit verändertem Titel, etwa: Weſt⸗ 
phalen vor 50 Jahren — Erinnerungen aus meiner Kindheit; 
mein Beimathland; oder was ihr fonft für einen Titel paſſend 

- glaubt, viel beffer aufgenommen werden wird, weil Wenige es 
aus eigener Anficht, fondern nur von Börenfagen kannten und 
tadelten. Dann ift noh Mama zu berüdfidtigen; fie weiß, 

glaube ich, daß Nette Derdruß hatte, wegen eines Auffates, 
ohne ihn zu kennen. Sollte Du ihr vor dem Drud nidt 
etwas darüber fagen, damit man weiß, daß es anch ihr recht 
ift? Du kannſt ihr fhon die Sache annehmlich madyen, da vieles 
von dem, was über Paderborn gefagt ift, aus ihren eigenen 
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Erzählungen herrührt. Du wirft andy am beften wiſſen, lieber 
Werner, wer die äraften Schreier waren, ob fie noch leben, oder 
vielleicht ihre Anſicht geändert haben, und ob Dir felbfi es Un- 
angenehmes bereiten fann, wenn befaunt wird, daß es von 

,Vette it. Dies Alles kann ich von hier nicht beurtheilen, was 
midy betrifft, fo gebe ih meine Einwilligung.” 

Das $Sragment „Bei uns zu Lande“ blieb liegen. Erft 
1862 brachte £. Schäding einen Abdrud desfelben in feinem: 
„Annette von Drofte* (Bannover. Carl Rümpler S. 39 — 68), 
der fpäter in die Cotta'ſche Gefammtansgabe von 1879 — 
U. Band überging. 

Beide Abdrüde feinen indeß nad einer unvollftändigen 

Abfchrift des Originalmanuffriptes gemacht zu fein. Eine, ganz 
offenbar als erfter, vielfach verbeflerter Brouillon erfennbare 

Handſchrift der Dichterin, weldye uns durch den Freiherrn Heinrich 
aus dem Hülshoff’fchen Archiv zur Derfügung geftellt wurde, iſt 

bedeutend ausgeführter und dient unferem gegenwärtigen Abdrud 
zur Dorlage. — Im Meersburger Vachlaß Annettens befand 

fi früher ein Entwurf der Fortſetzung des Fragmentes, eine 

Art Inhaltsangabe der folgenden Kapitel. Leider war es uns 
troß vielfahher Mühe nicht möglidy, eine Abfchrift diefes jeden- 
falls interefianten Stüdes zu erhalten. 

ad den angeführten Briefftellen kann über die Quellen 
der verfdhiedenen Abtheilungen der mweftphälifhen Studien Fein 

Sweifel mehr obwalten. für das Sragment entnahm die 
Dichterin nach eigenem Geſtändniß fomohl als nad andermwei- 
tigen Angaben die nöthigen Mlaterialien ihrer eigenen näheren 

Umgebung, d. h. meiftentheils ihrem eigenen Daterhaus. Dadurdy . 
erlangt das Fragment neben feiner allgemein Fünftlerifchen Be- 
deutung einen höchſt erwünfchten biographifdhen Werth. Wir 
haben dasfelbe denn aud auf Annettens eigene Worte hin, frei 

als Quelle in der Biographie benubt und verweifen dorthin 
auch für die eine oder andere Einzelheit 3. 8. über den liber 
mirabilis, den Dater ıc. „Annette (fo verfichert ein naher Der- 

wandter der Dichterin) hat Hülshoff deutlich gezeichnet, ebenfo 

ug 
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ihren damals ſchon verftorbenen Dater. Anders verhält es 
ſich mit den übrigen Perfonen, welche fhon um defwillen nicht 
zu genau copirt werden durften, weil fie nody lebten. Die 

‚gnädige Fran ift abfichtlich fo gefcildert, daß die Befchreibung 
durchans nicht anf ihre Mutter paßte, welche eine DPaderbornerin 
war, mehr blond als dunkel, eine hohe ſchlanke Geſtalt. Da- 
gegen trifft es zu, daß fie einen ſcharfen Derftand hatte und 

Seftigkeit mit Liebe verband. Fräulein Sophie hat weder 
mit Jenny noch mit Unnette entfcheidende Aechnlichkeit, einige 
Züge aber hat die Dichterin offenbar fidy felbft entnommen; 

am wenigften ſtimmt wieder die äußere Erfheinung — Ewer- 
win hat mit dem Bruder Werner gar Feine, dagegen wohl 
ziemlih viel Aehnlichkeit mit dem damals fon verftorbenen 
Ferdinand. Mit dem Rentmeifter ift ein damaliger Rentmeifter, 
Stüler, gezeichnet, der in den zwanziger Jahren fchon geftorben war, 

aber als ‚der alte Stüler‘ noch oft in der Familie genannt wurde.“ 
Der „Detter aus der Laufig” ift ebenfalls nicht ganz frei 

erfunden. In der erften Hälfte des ı7. Jahrhunderts erwarb 
ein Drofte von der £inie der Drofte-Uhlenbrod (oder Wollenhed‘), 
welde mit den Drofte-Hülshoff eines Stammes waren, in der 
Saufig Güter und gründete dort eine Kinie der Drofte, welche 
circa 100 Jahre in wohlhabenden Derhältniffen fortbeftand. 
Ob diefelben Proteftanten geworden, und wirflih einmal ein 
Glied der Eaufiger Linie nad Weftphalen gefommen, war nicht 
zu ermitteln. Die Ziebenperjonen, Wilhelm und Irl. Anna, find 
freie Erfindung. 

Es ift fein Smweifel, diefes Sragment, im urfprünglichen Stile 
durchgeführt, wäre eine der Plarften Perlen Drofte'fher Kunft 
geworden. Mir Pönnen fomit die traurigen perfönlidhen oder 

. landsmannfdaftlihen Bedenken, welde einer Dollendung des 
felben entgegentraten, im Namen der deutfhen Literatur nur 
herzlih bedauern. 

Selbft die glüdlicherweife fertiggeftellte Novelle vermag 
uns nit vollftändig über diefen Derluft zu tröften. „Die 
Uaturwahrheit in diefer Novelle“ fagt Julian Schmidt, „zeugt 
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von einer Meifterhand, und die ſchwere Aufgabe, das Entfeliche 
und Humoriſtiſche, Grauen und Ironie fo ineinander zu verweben, 

daß das Eine das Andere nicht aufhebt, ift ihr aufs volllommenfte 
gelungen. Diefe eine Arbeit ftellt A. v. Drofte unfern beften 
Uovellifien an die Seite.” 

Mit den zahllofen Erzeugniffen weiblicher Erzählungstunft 
unferer Lage, felbft den beften, verglichen, zeigt uns diefe Novelle 

erft recht, wie tief wir geſunken oder wie hoch eigentlid die 

wejtphälifche Dichterin immer geftanden. Dieſe Novelle ift in 
jeder Seile das Werk eines Künftlers und eines Klaffifers, feft 
und marfig, originell und padend in Erfindung und Sprache. 
Ein nüdterner und feiner Kritifer fagt daher mit Recht: „Was 
wir in Profa von ihr (U. v. Drofte) befiten, iſt nicht viel, aber 
gleichwohl ein Fengniß feltener Sähigfeiten. Sie hat nur 
eine Ziovelle gefchrieben, aber diefe eine gehört in dem 
deutfhen Novellen-Schatzt unzweifelhaft zu den 
vorzäglihen. Man darf ohne Gefahr Jedem, der fie noch 
nicht gelefen hat, den Rath geben, fie bald zu leſen ... Die 

Darftellung ift durchweg des größten £obes werth, die Sprache 

Far, kraftvoll und von wunderbarer Friſche und Originalität. 

* Bätte fie diefe fo feltenen Gaben häufiger benutzt und forgfältiger 

atsgebildet, man darf glauben, daß fie im Roman, in der Tiovelle 

noch Vorzüglicheres als in gebundener Rede geleiftet hätte“) 

Die „Indenbuche“ ift eine Criminalgefhichte, deren Stoff 

die Dichterin den gerichtlichen Protofollen über ein ähnliches 

wirflihes Vorkommniß entnahm. Anfangs kannte fie dasfelbe 

nur vom Börenfagen oder aus einer flüchtigen Lektüre in 

früher Jugen?d,®) fpäter ſah fie in Bötendorf die Aften-Auszüge 

felbft wieder ein. Vrgl. oben 5. 5. Su 

Das Journal, von welchem fte redet, und von dem fie be- 

hanptet, es werde trotz feiner fonftigen Dorzüge ihrer Art die 

1) 8. Hüffer, Deutſche Rundſchau VII. 440 ff. 

2) Daß Annette die Geſchichte früher gekannt und gelefen, wird viel- 

fach, ſelbſt von Häffer „Monatsichrift 2c.” in Abrede geſtellt, allein der 

Wortlaut des Briefes fagt deutlich von dem Böfendorfer Aufenthalt: „Ich 

habe jegt wieder den Auszug aus den Akten gelefen.” 
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Geſchichte zu erzählen ſchon deßhalb nicht fchaden, weil es ver- 
geffen fei, war die „Wünfdhelruthe* herausgegeben 
von B. Straube und Dr. 5. pP. von Bornthal, Bödt- 
tingen bei Dandenhoed und Rupprecht. Jannar 
bis Juni 1818!) 

Unter den Beiträgen, melde Augnft von Barthaufen zu 

diefer Seitichrift lieferte, ift unzweifelhaft der werthvollſte ein 
Anszug aus den Akten feines Samilienarchivs, welcher in den 
Zlummern ı1 bis 15 vom 5. — 19. Febrnar unter der Ueber- 

ſchrift SGeſchichte eines Algierer Sflaven* erſchien. 

Da die ZSeitſchrift ſehr ſchwer aufzutreiben iſt, druckte 
H. Höffer den Abzug vollſtändig ab in Pick's „Monaisſchrift 
für die Geſchichte des weſtlichen Deutfchlands“ B. VL; mit geringen 
Abweichungen ift fie ebenfalls mitgetheilt in Schäding’s „WMeft- 
phäl. Antiquarius*, im „Weftphälifhen Merkur" vom 11. und 
12. Januar 1866. inter den Materialien einer vom Freiherrn 
Anguſt von Barthaufen felbft geplanten Gefammtausgabe der 

Werke feiner Nichte Annette finden wir eine von feiner Band 

vielfach verbefferte und ergänzte Abfchrift diefes feines Aufſatzes, 
und zur Einleitung in denſelben heißt es: 

„Die Dichterin hatte in ihrer Kindheit, wenn fie bei ihren 
Großeltern im Paderbornfhen war, von ihrem Großvater, dem 
Droften Freiherrn von Barthaufen oft die Geſchichte eines Selbſt⸗ 

mörders aus jener Gegend erzählen hören, der in feiner Jugend 

1) „Auf dem Titelblatt lief man als Motto: ‚Die Pärsefte Chorheit 
{RM die bee‘, Worte, die ein Spötter allenfalls auf die Seitichrift ſelbſt hätte 

anwenden fönnen, denn fie befand nur vom Januar bis Juni 1818. Aber 

eine nidyt geringe Zahl namhafter Schriftfieller bat ihr in diefem furzen 

Seittaum werthoolle Beiträge jugewender . .. Nidyt wenige Unterflägung 
erhielt die Zeitſchrift von Mitgliedern der Samilie Harthaufen, insbefondere _ 
von den Brädern Werner und Auguf. Werner veröffentlichte eberiegungen 

ans feiner Sammlung griechifcher Dolfslieder, ferner eine Anzahl von Ge 
Dichten mit der Unterfchrift Sigurd Albrod.” Vrgl. Pid: Monatsſchrift für 

Die Geſchichte des weñlichen Deutichlands VI. 39., wo des weiteren über 
die „Wänfdyelruthe” gehandelt wird. 

Annette v. Drofe, Gef. Werke. IV, 2 
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einen Juden erfchlagen, dann geflüchtet, nad mandyen Schick⸗ 
falen lange Jahre hindurdy Sklave in Algier geweien, endlich 
befreiet und zurüdgelommen, die Freiheit und das Leben nicht 
länger ertragen Pönnen und ſich felbft entleibt.) — Diefe Be 

ſchichte ift völlig getren und ohne einen Zuſatz nach der Erzählung 
ihres Großvaters aufgefchrieben und in einer jet längſt ver- 
ſchollenen Seitfchrift abgedrudt. Sie hatte der Dichterin bei der 

Eonception ihrer Erzählung vorgefhwebt. Sie hat aber jene 
gedrudte Erzählung in der „Wünſchelruthe“ nie gelefen () bis 
wenige Jahre vor ihrem Tode, als „Die Indenbuche“ längft 
gedrudt war. Sie äußerte ſich darüber, daß, wenn fie die 
einzelnen Umftände fo genau gekannt oder jene Erzählung ge- 
lefen, fo würde fie ihre Erzählung gar nicht, oder ganz anders 
aufgefaßt und gefchrieben haben, denn im Grunde fei die 

wahre fhmudlofe Befdichte viel tiefer und bedeutender als ihre 
Didytung.”?) Da wie gefagt jene Seitfchrift länaft verſchollen 
ift, fo laflen wir hier die Gefchichte aus der ‚Wünfchelruthe‘ 

folgen, wo dann Jedem die Auffaffung, Motive und Der- 

gleihungen für fein Urtheil nahegelegt find." Someit Aug. 
v. Barthaufen. 

Diefem ausgefprochenen Dorfa des Onkels folgend, laſſen 

auch wir im Anhang diefer Abtheilung jenen Protofollanszug 
nad der uns vorliegenden, durch den Sreiheren verbeflerten 
Handſchrift abdruden. 

Ueber die Geſchichte felbft und die Art, wie fie in diefer . 
Bandfchrift fomohl als im Abdrud der Zeitfchrift erzählt wird, . 
ſteht uns fein Urtheil zu. Jedenfalls fann zur Entfhuldigung 

ı) Wenn Claafen (‚Dentmal‘ 5. 185) die „Judenbude” eine Criminal: 

geichichte nennt, „worin nach Annettens eigenem Ausdruck (?) die Entdedung 

eines Mordes an einem Juden von einem blinden Betrier dadurch befördert 
wird, daß diefer den Mörder veranlaft, diefelben Worte auszufprechen, die 

jener , der ungeſehen in einem Gebäfd rubend gegenwärtig war, benfelben 

während des Mordes jagen hörte” fo beruht dies auf einem ganz offenbaren 

Irrthum. Vrgl. unten S. 21. 
3) Wie Annette diefen Gedanfen wirklich ausgedrädt, vergleiche 

oben S. 8 f. R 
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der Brandinngsweife des armen Bermann nur Geiftesflörung 
angenommen werden. Die Bervorhebung des „Schidfals“ oder 
gar die Auffaffung des Selbftimordes als einer Art „Berechtigfeit“ 
berührt in einem trodenen Attenftüd etwas unangenehm und 
erinnert zu fehr an die Kiteratur. Auch daß der Selbftmord 
eine folge der Hanberformel fein foll, paßt eher. in ein Phantafie- 

gemälde; wahrfcheinlich hat eben die Furcht vor der Wirkung 
der Formel das ſchwache Hirn des Mörders ganz verwirrt und 
Merdurd die Wirkung hervorgebradt. So fällt wohl aud in 

* der Bandlungsweife das Eine oder Andere nody auf, allein wir 

nehmen die Sache wie fie uns geboten wird, und ſchließen mit 
B. Büffer, der am Schluß des Abdruds in den „Monatsheften“ 
alfo fortfährt: 

WXWer diefe Geſchichte gelefen hat, begreift Annettens Be 
dauern, fie nicht früher gefannt zu haben;?) denn fie enthält 
gar viele Küge, die ein Schriftfteller vortheilhaft verwerthen 
könnte. Aber freilich die Novelle hätte dann eine ganz andere 

werden mäffen. In der ‚Sudenbucdye‘ beruht der Schluß auf 
dem eigenthämlichen Dunfel über die Perfon des Mörders, der 
fi} er durdy den Selbftmord entdedt.?) Diefes Dunkel befteht 
nicht in dem Barthaufenihen Auszug, wo der Winkelhannes 
feine Chat nicht verhehlt, andy fie zu verhehlen gar feine Urfache 

hat. Die Aufgabe des Novelliften Fönnte dann nur in der 
Söfung des auch von Barthaufen hervorgehobenen Problems 

1) Drgl. oben. $. 8. 
3) Unferer perfönlichen Wleinung nadı bilder jenes Dunfel über den 

eigentlichen Chäter und die Art des Mordes am Sörfker zwar eine recht 

Drofe’fche Eigenthämlichkeit ; allein fie dürfte doch der Maren Kunft nicht 

fehr entiprechen. Was nun gar das Ende Mergels betrifft, fo hält 8. Häffer 

dasfelhe für einen Selbimord, wir dagegen find der Anfıcht, daß ein Mord 

dur Juden vorliegt. Ein Kräppel wie Mergel fonnte unmögli allein 

einen hohen Buchentamm erflettern und fid} In der Höhe aufhängen. Man 

vergleiche nur den Bergang des Selbtmordes im Auszug. Uebrigens if 

eine Dergleichung der Dichtung mit den Alten auch infofern von Interefle, 
als in diefen der Freiherr um ein ehrlich Begräbnif Hermanns, des aner⸗ 

Sannten Selbtmörders, eintommt ; in der Didatung aber einfach gefagt wird: 

„Die Ceidye ward auf dem Scdyindanger verfcharrt.” 

Ya 
.- 
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beftehen, warum der Menſch, welcher fiebenzehn Jahre die 
drüdendfte SPlaverei ertragen hat, in der Heimath, in der 
Sreiheit feinem Leben gewaltfam ein Ende madıt. Ich zweifle 

nicht, da Annette diefe Aufgabe gelöft haben würde, aber ich 

zweifle, ob man um diefen Preis das, was wir jet befigen, 
aufgeben möchte. Auch im Uebrigen fcheint ihre Hoffnung: 
das Straubefhe Journal werde ihrer Novelle nicht fchaden, 
feineswegs durch die Dorausfegung bedingt, daß es für immer 
verborgen bleibe. Im Gegentheil, es fetzt, da es wieder erfcheint, 
ihre Erfindungsgabe in ein helleres Sicht, als man nad ihrem 
Briefe vermuthen Tonnte. 

Denn die Entwidelungsgefhichte des Belden, die Schilderung 
des Candes, die vortreffliche Charakteriftif der Mutter, des Oheims 

und aller übrigen Perfonen vom Gerichtsherrn bis zum Schreiber, 
die ergreifende Schilderung des Weihnadtsabend, beinahe Alles, 
was der Xovelle den hauptfählichen Werth verleiht, ift der- 

felben auch eigenthämlih und fo fehr Annettens Eigenthum, 
daß man eine Dergleihung, die doch immer etwas Achnliches 
voransfett, nicht einmal vornehmen kann. Aber felbit, wo die 
Chatfaden eine Dergleihung geftatten, ift die Derfchiedenheit 
meiftens anffallender als die Uebereinfiimmung. Annette ver- 
fihert freilid nicht allein in der Novelle, fondern auch in dem 
Briefe an Junkmann, fie erzählte etwas, „das fich wirklich zu- 

getragen habe; fie Fönne nichts davon oder dazu thun“. Sie 
gibt fo genaue Einzelheiten, daß es beinahe unmöglich ſcheint, 
dergleichen ganz zu erfinden; fie nennt das Geburtsjahr Mergels 
— 1738, die Seit des Mordes — 1260, die Seit der Rückkehr 

— den 24. Dezember ı788. Aber faft alle diefe Einzelheiten, 
die wichtigen wie die unmwidtigen, ftehen mit den Alten im 
Widerfprud. Der Mord fällt in das Jahr 1782, die Räckkehr 

fünfundzwanzig Jahre fpäter; der Winkelhannes wird nicht 
wegen einer unbezahlten Uhr, fondern wegen eines thener ge- 
fanften Rockes gemahnt, er wird SMave, nicht in Konftantinopel, 
fondern in Algier, und nicht durch ein holländifches Schiff, fondern 
durch Hieronymus Bonaparte befreit. Auch die Jugenderlebnifle 
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Mergels ſtimmen wenig mit dem Haxrthauſenſchen Bericht: „Der 
. Bauernvogt fei mit dem Winlelhannes als einem frifchen, 
tüchtigen Burfchen wohl zufrieden gewefen.” Wem foll man 
alle diefe nidyt poetifh, aber doc hiſtoriſch irrigen Angaben 
zufchreiben? Annettens fchlechtem Gedächtniß? oder einer un- 
richtigen mündlichen Veberlieferung? Dielleiht zum heil; aber 

gewiß meiftens ihrer immer regen, fchöpferiihen Phantafle. 
Uur eins möcte ich dabei bemerfen. In dem Briefe vom 
4. Auguft 1857 wird unter den unvollendeten Werken neben 
der „ Judenbuche” noch eine Kriminal-Befdyichte genannt, welche 
gleichfalls von der Ermordung eines Juden und der eigenthüm- 
lichen Entdedung des Mörders handelt. Sollte Annette vielleicht 
Dorarbeiten für diefe Geſchichte, welche unvollendet blieb, in die 
Xovelle von der Indenbuche hineingezogen haben? Aber ich 
will lediglich die Möglichkeit einer ſolchen Dermuthung andenten; 
um den Beweis audy nur zu verfuchen, mäßte man die hinter- 
laffenen Papiere der Dichterin genauer kennen, als es mir und 
vielleidyt irgend Jemanden bisher vergönnt worden ifl.“ 

Wir find in der Lage, Herrn Hüffer's Andeutungen und 
Dermuthungen dahin zu erledigen, daß fi wirflih im Vachlaß 
der Dichterin ein bedentendes Bruchftäd jener „Eriminalgefchichte* 
vorgefunden hat und von uns audy in diefem Bande unter dem 
Titel „Jofeph, eine Criminalgefhichte" abgedrudt wird. 
Allein in dem beregten Briefe an Junkmann ſchon hält Annette 

diefe „Lriminalgefhichte"r und die Geſchichte des entdediten 
IJudenmörders wohl auseinander. Sie fchreibt.. . „2 und 8 
noch zwei Stoffe. Einer zu einer Criminalgefdichte, ift wirklich 
in Braband paffirt und mir von einer nahe betheiligten Perſon 
mitgetheilt, die einen furdtbaren und durchaus nicht zu er- 
wifhenden Aäuber fat 20 Jahre lang als Knedt in ihrem 
Baufe hatte! Der zweite zu einem Gedichte von meh- 
reren Öefängen, den ich ganz vollftändig geträumt, durch alle 
Gefänge, die ich zu lefen glanbte. Er betraf die Entdedung 
eines Mordes an einem Juden, die ein blinder Bettler da- 

durch befördert, daß er den Mörder veranlaft, diefelben Worte 
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auszufprechen, die jener, der ungefehen in einem Bebüfch ruhend 
gegenwärtig war, denfelben während des Mordes Jagen hörte- 
Ich hatte damals, vor mehreren Jahren, ungeheure £uft, das 
Ding zu fchreiben, und es ift wirklich ſchade, daß es fo verfommt." 1) 

Don diefem Gedicht nun hat fi feine Spur vorgefunden, 

fei es, daß die Dichterin dasfelbe nie begonnen, oder daß das 
Fragment fi verloren hat. Erfteres ift jedoch wahrfcheinlicher, 
denn fie nennt das „Gedicht“ ja nur einen Stoff, alfo war 
höcftens ein Entwurf vorhanden. —. 

Ans der Morgenzeitung wurde die „Sudenbuche” zuerft 
in den „Ketten Gaben“ (1860) zugleich mit den „Weſtphäliſchen 
Schilderungen“ aus den „Biftorifc-politifchen Blättern“ wieder 
abgedrudt, bis fie dann beide mit dem Sragment „Bei uns zu 

Sande” in der Cotta’fhen Befammtausgabe von 1878 vereint 
erihienen und den profaifhen Theil der Schriften ausmaden. 

Unfere Ancrdnung weiht in etwa von derjenigen Schüdings 
ab. Don dem Gedanken der Didterin ausgehend, daß die 
Indenbuche“ nur einen Cheil des „Bei uns zu Lande* ausmadıen 
follte, haben wir die Vovelle dem faft gleichzeitig entftandenen 
Fragment nachgeftellt. Unfere Angaben über die Entftehungszeit 
der beiden erften Stüde haben wir weiter oben erhärtet. für die 
„Weftphälifhen Schilderungen” oder „Bilder aus MWeftphalen“ 
verzeihnet Schüding ſowohl in den „legten Gaben” als in der 
Öefammtausgabe das Jahr 1840 als Entftehungszeit, während 
mir geneigt find, daflelbe in den erften Meersburger Aufenthalt, 

alfo 1841/42 zu verlegen. 

Da uns Bandfcriften der Stüde mit Ausnahme des Frag⸗ 
mentes nicht erhalten find, fo folgen wir dem Schücking'ſchen 

Cert audy in diefer nenen Ausgabe, 

W. X. 

1) Briefe. 90 ff. 
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Bet uns zu Lande auf dem Lande. 

Lady der Handſchrift eines Edelmannes 
aus der Laufik. 

fragment. 

1840. 



- 
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bin ein Weftphale, und zwar ein Stodweftphale, 
nämlih ein Münfterländer, — Bott ſei Dank! füge 

ich hinzu, — und denke gut genug von jedem Fremden, wer er 
auch fei, nm zu glanben, daß er, gleihh mir, den Boden, wo 
feine Lebenden wandeln und feine Todten ruhen, mit feinem 
andern Boden vertaufchen würde, obwohl feit etwa zwei Jahr- 

zehenten, d. h. feit der Dampf daran arbeitet, das Candeskind 

in einen Weltbürger umzublafen, die Furcht, beſchränkt, und 
eingeroftet zu erſcheinen, es faft zur Sitte gemacht hat, die 

Schwäden der alma mater, welche man fonft Daterland nannte, 

und bald nur als den zufälligen Ort der Geburt bezeichnen 
wird, mit möglihft ſchonungsloſer Band aufzudeden und fo 
einen glänzenden Beweis feiner Dielfeitigfeit zu geben — es 
ift befanntlicy ja unendlich troftlofer, für albern als für ſchlimm 
zu gelten! — Möge die civilifirte Welt alfo getröftet fein, denn 

ihre Fortſchritte zu der Alles nivellirenden Unbefangenheit der 

wandernden Schaufpieler, Scheerenfhleifer und vagirenden 
Muſikanten find ſchnell und unwiderſprechlich, — dennod; bleiben 
Erbübel immer ſchwer auszurotten, und ich glaube bemerkt zu 
haben, daß, fobald man auf die Redeweiſen diefer grandiofen 
Darteilofen fein kräftig eingeht und etwa hier und dort noch 

den rechten Drüder auffett , fie grade fo vergnägt lächeln, als 
ein Bauer, der Sahnweh hat. Gott befler’s, fage ih und über- 
laffe die beliebige Auslegung Jedem. Was mid anbelangt, 
fo bin ich, wie gefagt, ein Menſch nullius judieii, nämlid ein 
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Münfterländer, fonft guter Leute Kind, habe fiudirt, in Bonn, 
in Beidelberg, auch auf einer $erienreife vom Rigi geſchaut, 
und die Welt nicht nur weitläufig, fondern fogar überaus ſchön 
gefunden, — ein in der That wunderbar Föftlicher Moment, 

und für den armen Studenten, der um jeden zu diefem Zwecke 
heimgelegten Thaler irgend eine andere Frend hat todtfchlagen 
mäffen, ein tief faft wie heilig bemegender Moment, — dennod 
nichts gegen das erfte Kniftern des Baidefrauts unter den 
Nädern, nichts gegen das muthmillige Andringen der erften 
Blüthenftaubwolfe, die die erfte Aufhede uns in den Wagen 

wirbelte — nach zwei langen auswärts verlebten Jahren. Ich 
lehnte mich weit aus dem Schlag, ließ mid; gelb einpudern, wie 
ein Römer ans den Seiten Augufts, und fog wie beraufct die 
erftidenden Küffe meiner Beimath ein, — dann famen meine 
Maren, ftilen Weiher mit den gelben Wafferlilien, meine 

Schmwärme von £ibellen, die wie glänzende Zäpfchen fi überall 
anhängen, meine blauen, goldenen Schmetterlinge, weldye bei 
jedem Buffchlag ein flatterndes Mennet veranftalteten. — Wie 
gern wäre ich ausgeftiegen und ein Weildhen neben hergetrabt, 
aber es fam mir vor, als müffe ich mich fhämen vor den Kenten 

im Schnellwaaen, und vor Allen madte mir ein bleiher wind⸗ 

därrer Berr Noth, der ganz ansfah wie ein Genie, was auf 

Menſchenkenntniß reift, denn ich bin ehrliher Leute Kind, und 
möchte nicht gern als empfindfame Haidſchnucke in einem Journale 
figuriren — deshalb will ich denn auch hier abbredyen, und nur 
erfi fagen, daß ic; feit zwölf Jahren wieder bei uns zu Lande 
bin und mein friedliches Brod habe, als Nentmeifter meines 

guten gnädigen Herrn, der feine Schwalbe auf feinen Dächern 
beläftigen mag, wie viel weniger feine Lente überladet, fo da 
ih meine Arbeit in der That ganz wohl zwingen kann, und 

um vieles an gutem, wie man fagt, ich meine, gefundem 
Ausfehen gewonnen habe, fonderlich in den lebten fünf Jahren, 
feit ih das obere Thurmzimmer bewohne, was das gefündefte 
im Baufe ift, und mir noch allerband Meine Ergöglichteiten ge- 
ftattet, indem ich ans dem Fenfter angeln und den Reiher über 
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dem Schloßweiher fchießen kann. Die Seitungen werden mir 
auch gebracht, nachdem der Berr fie gelefen, und die Bücher 
ans der Seihbibliothet;; fo füllt fich mein Ueberfhuß an Seit ganz 
behaglih aus, und ich bleibe fo nett im Rapport mit der politi- 
[hen und belletriftifchen Außenwelt. Sehr wunderlih war mir 
zu Muthe, als ich vor etwa zehn Jahren zum erften Male mein 

gutes Cändchen in van der Deldens Romane unverhofft begeg- 
nete; es war wir faft, als fei id nun ein lion geworden, und 

fonne fortan nidyt mehr in meinem ordinären Rode ausgehen. 
In den legten Jahren habe ich mid; indeflen dagegen verhärtet, 
feit wir Weftphalen in der Literatur wie Ameifen umherirrten. 

— Ich will nichts gegen diefe Schrift fagen, da ich wohl weiß, 
wie es mir ergehen würde, wenn ich 3. B. einen Auffen oder 
Halmäden befcreiben follte, aber foviel ift gewiß, daß ih in 
den Siguren, die dort unfere Straßen durhwandeln, hödftens 
meinen Vebenmenſchen erfannt habe; mir fiel dabei ein, wie 
ich in den Gymnaſialjahren bei einer ftillen honnetten Familie 
wohnte, wo jeden Abend Walter Scotts Romane, einer nad 

dem andern, andäcdtig vorgenommen wurden, — mein Wirth 
war Forſtmann, fein Bruder Militair, und feiner Frauen Bruder, 

der fich pünktlich um fieben mit der langen Pfeife und einem 
ſtarken Salbenduft einftellte, Wundarzt. Bott! wie haben mir 

ans an dem Schottländer ergötzt, aber nur ich ganz rein, weil 
ih von Allem, was er verhandelte, eben kaum oberflädlidhe 

Kenntniffe hatte, die Andern hingegen fanden Alles unüber- 
trefflich bis auf die gräulichen Schniter in Jedes eigenem Sach, 
und lagen fi oft in den Baaren, daß fie im Eifer das Licht 

ansdampften und mir vor Rauch und Angſt der Athem ausging, 
denn mein Held lag derweil hart verwundet am Boden, und 
mir war, als müfle er fi verbluten. Daraus habe ich denn 
geihloffen, nicht damals fondern nachträglich, dag man, fowohl 
aus Billigfeit, als um fi nit unnöthig zu verftimmen, zu- 

. weilen die Krähe für den Naben muß gelten laflen, und es 
nicht zu genau nehmen mit Kenten, die vielleicht aus Noth, als 
gute Samilienväter, fi mit Gegenftänden befaßt haben, zu 
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denen durchgängig ihnen nun einmal die Gelegenheit nicht iſt 
gegeben worden; dennoch war es mir, fo oft ich las, als rufe 
alles Todtgefhlagene um Bülfe, und fordere fein Leben von 
mir, —- ich hatte feitdem Feine Ruhe. — Alte nebelhafte Er- 

innerungen aus meinen früheften Jahren tauchten auf, glitten 

mir Tages über die Rechnungen, und fommen Yadts in einer 
lebendigen Derförperung wieder, die ich gar nidyt mehr in meinem 
Gedächtniſſe geborgen glaubte. Ich war wieder ein Kind und 
kniete nengierig andädtig auf dem grünen Stiftsanger, während 
die Prozeffion an mir vorüberzog, die Kirhenfahnen, die Soda- 
Iitätsfahne, ih fah genau die feit dreißig Jahren vergeffenen 
Sierrathen des Neliquienfaftens, und Fräulein, die ich ſchon fo 
lange als alt und verfümmert fannte, daß es mir war, als 
könnten fie nie jung und felbfländig gewefen fein, traten in 
ihrer weißen Ordenstradit, fo ſtattlich und fittfam, hinter dem 
Bodmwürdigften Gute her, wie es hriftlichen Berrichaften geziemt. 
Seltfam genug war in diefen Träumen aud alle Scheu und 
Beſchränktheit eines Kindes wieder über mid; gefommen; ich 
fürdtete mich etwas Weniges vor den Bärten der Kapuziner, 
nahm nur z3ögernd und doch begierig das Heiligenbild, was fie 
mir mit refoluten Reden aus ihrem Aermel hervorfudhten, fah 

verftört hinter mid, wenn meine Tritte in den Kreuzgängen - 
wiederhallten, und horchte mit offenem Munde auf die eintönigen 
Refponforien der Domherren, die aus dem gefchloffenen Ehore mir 
wie Wirkung ohne Urſache hervorzudröhnen ſchienen. Wachte 
ih dann auf, fo war mir zu Muthe, wie einem Gepländerten, 

verarmt und tief betrübt, daß alles diefes und noch fo viel 
anderes Landesgetreue, was fo reih und wahrhaftig gelebt, 
fortan fein anderes Dafein haben follte, als in dem Gedächtniſſe 

weniger Alternder, die auch nad und nah abfallen, wie das 
Saub vom Baum, bis der Falte Sugmwind der Ereignifle aud 
fein Blatt mehr zu verwehen findet. 

Träumen madt närriſch, pflegt man zu fagen; mich hat 

es närtifch genug gemadt. An einem ſchönen Tage, als gerade 
ein blöder, muthmwilliger Sonnenſchein mir gute Courage machte, 
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ſchnitt ich entſchloſſen ein Dutzend Federn, nahm mic; gleichſam 
ſelber bei den Ohren und dachte: Schreib auf, was du weißt, 
wäre es auch nur für die Kinder des Herrn, für Karl und 
Klrden. Angefangen habe ih denn auch; aber wenn id 
fagte, es fei gut geworden, fo hätte ich mich felber zum Varren. 
So lange ich fchrieb, fam es mir ſchon leidlich vor, und ich hatte 
mitunter Sreude an eigenen netten Einfällen und, wie mid 

düntte, ganz poetifhen Gedanken. - Aber wenn ich es mir nun 
vor Anderer Augen oder gar gedruckt dadyte, dann fchoß es mit 
einem Male zum Berzen, als fei ich doch ganz und gar Fein 
Genie und obwohl gleichſam mit der Feder hinterm Ohr ge 
boren, doch wohl nur nm Aegifter zu führen und Rechnungen 
auszufchreiben. In meinem Leben habe ich midy nicht fo ge 
fhämt, als wenn ich dann, wie dies ein paar Mal gefchah, die 
Cifchglodte überhörte und der Bediente mich überrafchte, der 
gottlob Bein Befchriebenes lefen kann. Aller Augen fahen auf - 
mid, ich ſchluckte meine Suppe nadträgli hinunter wie ein 
Weiher, und es war mir, als wenn alle mit den Fingern auf 
mich wiefen, fonderlich die beiden Kinder. Bei Gott! es muß 
ein angftvolles Metier fein das Schriftftellern, und ich gönne 
es feinem Bunde. Darum bin ich audy fo herzlid froh, daß 
ich diefes Manuffript gefunden, was alles und weit mehr enthält, 
als ich zu fagen gewußt hätte, dabei in einem fo netten Stile, 
wie es mir fchwerlich würde gelungen fein. Das Beft lag im 
Archive unter dem Lagerbuch, und ich habe diefes wohl hundert 
Mal davon hinein- und hinausgefhoben, ohne es zu beachten; 
aber an jenem Tage, ungefähr werden es drei Wochen hin fein, 

rutſchte es einem Bündel Papier nach auf den Boden, und eine 
glůckliche Nengierde trieb mich an, hineinzufehen. Der Derfafler . 
it ein Edelmann aus der Laufig, Lehnsvetter einer angefehenen, 

feit zwanzig Jahren erlofhenen $amilie, deren Güter meinem 
Berrn zugefommen find, das Hanptgut als Allodinum durch Erb» 
ſchaft, da des Herrn Mutter eine Tochter jenes Hauſes war, 
die geringeren Befigungen durh Kauf vom Bruder diefes 
Saufiters im. Seitpunft der Aufhebung der Lehnsrechte durch 

I 
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Napoleon. Wie das Manuffript hierhergefommen, weiß ic 
nicht, und der Herr, dem ich es vorgelegt, weiß ebenfalls nichts 
darüber. Dielleiht hat es mein Dorgänger im Amte, der auf- 

geweckten und wißbegierigen Geiftes gewefen fein foll, von einer 
feiner Inſpektionsreiſen mitgebracht. Es lagen noch zwei ver- 
gilbte Briefe darin, woraus erhellt, daß jener Edelmann uner- 
wartet abreifen mußte, weil fein Bruder am Vervenfieber ſchwer 

erfrantt war, daß er, in der Beimath angelommen, über der 
Pflege desfelben gleichfalls erkrankte und ftarb, während der 
andere auffam. So mag er wohl fein Manuffript in der Angft 

und Eile vergefjen haben. Er ſcheint ein munterer und wohl- 
meinender Mann gewefen zu fein, billig genug für einen Ans 
länder, und mit der fo feltenen Babe, eine fremde Nationalität 

rein aufzufaflen. Ich würde bedauern, daß er fo früh fterben 
mußte, wenn ich nicht bedädhte, daß er jetzt doch ſchwerlich noch 
am Leben fein könnte; fehsundfünfzig Jahre find eine lange 
Seit, wenn man ſchon vorher in den Dreifigern war. Die 

angefehene und fromme $amilie, bei der er einen Sommer zu- 
gebracht, hat auch früh, man möchte fagen unzeitig, erlöfchen 
müflen — zuerft der alte Berr, der fih beim Botanifiren 
erfältete, und fo glatt und wohlerhalten für feine Jahre er 
ausfah, fi} doch als fehr ſchwach erwies, denn er ſchwand hin 
an der leiten Erfältung wie ein Hauh, — dann der junge 
Bert, den man bis zu feiner Majorennität auf Reifen fchidte 
und der in Wien ein trauriges, vorzeitiges Ende fand im Duell, 
nur einer eingebildeten Beleidigung willen, die das freundliche 
Gemüth des jungen Mannes nicht beabfihtigte, — Fräulein 
Sophie ftarb ihnen bald nah, fie war nie recht gefund ge- 

. wefen und diefe beiden Stöße zu hart für fie, — meines Berrn 
Mutter mußte die Geburt ihres Kindes mit dem Leben bezahlen, 
— aber wer fie Alle überlebte war die Frau Großmutter, die 

nad; dem Derlufte der Ihrigen hierher 309 und fi mit großer 

Elafticität an dem Bedeihen ihrer Enfel wieder aufrichtete, — 
ich habe fie noch gefannt als eine fteinalte Frau, aber lebendig, 
heftig und aller ihrer Geiſteskräfte mädtig bis zum lebten 
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Athemzuge; man hätte faſt denken ſollen, fie werde nimmer 
fterben und doch war es am Ende ein leichtes Magenübel, was 
fie .hinnahm, — ihr Andenken if in Ehren und Segen und 

der gnädige Herr noch immer ftill und naddenflih an ihrem 
Lodestage. 

Als ich ihm das Manuffript gab, war er fehr erregt, und 
ich glaubte nidyt, daß er deffen Deröffentlihung zugeben werde. 

Nachdem es aber vierzehn Lage lang auf feinem Nachttiſche 
gelegen und er in diefer Heit Fein Wort zu mir darüber ge 
redet hatte, gab er es mir am verwichenem Sonnabend zurück, 

mit dem Aufabe: von einem Weftphalen gefchrieben würde es 
weniger bedeutend fein, ans dem Munde eines Sremden aber 

fei es ein Mares und ſtarkes Seugnig, was fein Gewiſſen ihm 

nicht erlaube aus Familienrũckſichten zu unterdrüden. 
So mag es denn fein! Und ich gebe es dem Publikum 

zum Gefallen oder Mißfallen; es ifi fein Roman, es iſt unfer 
Sand, unfer Dolf, unfer Glaube, und was diefe trifft an Kob 

oder Tadel, was die Lebenden tragen müflen, das möge aud 
über diefe todten Blätter fommen. 



Erftes Rapitel. 

Der Edelmann aus der Laufig und das Land 
feiner Dorfahren. 

Soeben hat die Schloßglocke halb zehn gefhlagen — es 
ift eigentlih noch gar nicht Naht — ein ſchmaler Lichtſtreifen 

fteht im Weſten und zuweilen fährt noch ein Dogel im Gebüſche 
drüben aus feinem Halbſchlafe auf und träumt halbe Cadenzen 

feines Gefanges nach — dennod ifl’s hier faft ſchon Nacht — 
foeben hat man mir eine ſchöne neue Talgferze gebracht — 
Holz in den Kamin gelegt, um einen Ochfen zu braten und nım- 
foll ih, ohne Gnade in die Daunen. — Unmöglih; ich eman- 

cipire mid, — heimlich aber defto ficherer, und Zliemand fieht es 
mir Morgens an, daß id; allnädhtlich bis Swölfoder Einsden ftillen . 
Wohlthäter des Baufes made und auf Waſſer und Seuer zwar 
nicht achte, aber doch achten würde, wenn dergleichen Dinge hier zu 
Sande nicht unfhädlich wären, wie ich wohl fließen muß, wenn 
ih jeden Abend Knedt und Magd mit fladernden Lampen in 
Beuboden und Ställen umherwirthfcaften ſehe. Diefe alten 
Mauern, die doch wenigftens ihre drei Jahrhunderte auf dem 
Rüden zu tragen fcheinen! feltfames fhlummerndes Sand! fo 

fahte Elemente! fo leife fenfzender Strihwind, fo träumende 

Gewäffer, fo Pleine friedliche Donnerwetterhen ohne Widerhall! 
und fo ftille, blonde Lentchen, die niemals fluchen, felten fingen 
oder pfeifen, aber denen der Mund immer zu einem behaglichen 
sächeln fteht, wenn fie unter der Arbeit nad jeder fünften 
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Minute die Wolfen findiren und aus ihrem furzen Stummelchen 
gen Himmel raudyen, mit dem fie fih im beften Einverftänbniffe 
fühlen. Vor einer Diertelftunde hörte ich die Sugbrüde auf- 
Inarren, ein Seichen, daß Alles ab und todt iſt, und das Baus 
fortan unter dem Schuge Gottes und des breiten Schloßteiches 
fteht, der, nebenbei gefagt, an einigen Stellen nur Inietiefe 
Furthen hat; das madyt aber nichts, es ift doc; blankes Waſſer, 

. was darüber fleht, und man Fönnte nicht durchwaten, ohne 
bedeutend naß zu werden: Schuß genug gegen Diebe und Ge⸗ 

‚ penfier! — Die Vacht wird fehr ſternheli werden, ich fehe 
sahllofe mildigte Punkte allmählig hervordämmern, — drei 
Bühnerhunde und zwei Dachſe lagern auf dem Efirih unter 
meinem Fenſter und ſchnappen nad den Mücken, die die defre- 
tirte Vacht noch nicht wollen gelten laſſen. Aus den Stäflen 
dröhnt zuweilen das leife Murren einer fdlaftrunfenen Kah 
oder der Hufſchlag eines Pferdes, das mit Fliegen kämpft — 
im Simmer meines guten Detters von Noahs Arche her brennt 

das einzige Vachtlicht; was foll ein ehrlicher Laufiger machen, 
der um Elf feine letzte Piquetpartie anzufangen gewohnt ifi? 
Um mid liegen zwar die Schätze der Bibliothef: Hochbergs 
adeliges Kandleben, Kerffenbrodis Geſchichte der MWiedertäufer, 
Werner Rolevinks De moribus Westphalorum, und meines 
Wirthes nidyt genug zu preifendes Liber mirabilis — aber mir 

geht es wie den Jstaeliten, die fich bei dem blanfen Manna 
nach den Sleifhtöpfen Egyptens fehnten; o Dresdener Staats- 
zeitung, o Frankfurter Poftreiter, die ihr mid fo mandyes Mal 

‘ in den Schlaf gewiegt habt, wann werden meine Augen euch 
wiederfehen? Hönnen die Beringe und Schellfiihe des Män- 
ſterſchen Intelligenzblaftes meine politifchen Stodfifhe erfegen? 

Aber warum fdhreibe ich nicht, .oder vielmehr, warum habe 
ich nicht gefchrieben diefe zwei Monate lang? Bin ih nicht 
im £ande meiner Dorfahren? Das LCand, das mein Ahn, Hans 
Everwin, fo betrübten Herzens verließ und in fauberem Möndhs- 
latein befang, wie eine Nachtigall in der Perrüde?r O Angulus 
ridens! o prata frondesque susurro etc. etc. 

Annette v. Drofte, Gef. werke. IV. 3 
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Ich weiß es, wie mid einft freuen wird, diefe Blätter zu 
lefen, wenn erft diefes fremdartige “Intermezzo meines Lebens 
weit hinter mir liegt; vielleiht mehr, als ich jetzt noch glaube; 
denn es ift mir zuweilen, als wolle das zwanzigfach verdünnte 
weftphälifche Blut fi noch geltend in mir maden. Gott be 
wahre! id bin ein echter Lauſitzer — vive la Lusace! und nun 

— das hat Mühe gefoftet, bis ich an diefen Kamin gelangt 
bin — ſchlechte, ſchlechte Wege habe ich durchackert und Gefahren 
ausgeftanden zu Waſſer und Lande. Dreimal hab’ ih den 
Wagen gebrochen und einmal dabei auf dem Kopfe geftanden, was 
weder angenehm, noch malerifh war. Mit einem Spitfpann 
(fo nennt man hier ein Dreigefpann) von langhaarigen Bauern- 
pferden habe ich mich durdy den Sand gewählt und mit einem 
Male den vordern Kenner in einer fogenannten Delle verfinfen 
fehen, einer tüdifhen wandernden Race von Quellen, die ich 
fonft nirgends angetroffen und die hier fo mandye Sahrıwege 
unfiher macht, fi das ganze Jahr ftille hält, um im Srühlinge 

irgend eine gute Seele zu paden, zur Strafe der Sünde, die file 

nicht begangen hat. Ich bin aus dem Wagen gefprungen wie 
ein Pfeil, denn — bei Gott! — mir war fo confus, daß ih an 

die Nordſee und Unterfpälen dachte — von meinem Pferdchen 
war nur noch ein Städ Naſe und die Ohren fichtbar, mit denen 
es erbärmlih zwinkerte. Zum Glück waren Bauern in der 
Xähe, die Baidrafen ſtachen, und geſchickt genug Brand anlegten: 
Be, Hans! up! up! Ja, Hans fonnte nicht auf und krebste 
fi} immer tiefer hinein; endli ward er doch herausgegabelt 
und 309 niedergefchlagen und kläglich triefend weiter voran, wie 
der bei der Serenade übel begofiene Philifter. Ich fand vor- 
läufig den Boden unter meinen Süßen ficherer und ftapfte 
nebenher durch das feuchte Haidefraut, immer an unfern Ahn 
dentend und fein horazifhes: O Angulus ridens . . . und was 
denn hier wohl lachen möge? der Sand, oder das fothige Pferd? 
oder mein Fuhrmann in feinem befprigten Kittel, der das Ave 
Maria pfiff, daß die Haidfchnuden davon melancholiſch werden 
follten? oder vollends ih, der wie ein Storh von einem 
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Maulwurfshügel zum andern fielite?r — Doch — ich war es, 
der am Ende ladyend in den Wagen ftieg, dreimal felig, ſchon 
vor Jahrhunderten im Pleinften Keime diefem glüdfeligen Arabien 
entflohen zu fein; was ſich mir in diefem Augenblide von dem 
claſſiſchen durch nichts zu unterfcheiden ſchien, als nur durch 
den Mangel an Straßen und Ueberfluß an Pfügen. © Gott! 
dadıte ich, wie mag die Balle deiner Däter beſchaffen fein, Du 
outer Everwin! 

Eine halbe Tagereife weiter, und die Gegend Plärte ſich 
allmählih auf; die haiden wurden Pleiner, blumigt und beinahe 

- friſch, und fingen an, ſich mit ihren auffallend bunten Dieh- 

heerden und unter Baumgruppen zerfireuten Wohnungen faft 
idylliſch auszunehmen; rechts und links Behölz und fo weit ich 
es unterfcheiden konnte, frifcher fräftiger Baumſchlag; aber 
überall traten dem Blide mannshohe Erdwälle entgegen, die 
vom Gebüũſch überfchattet jeden Fahrweg unerläßlich einengten 
— wozu? wahrfcheinlih um den Koth defto länger zu conſer⸗ 

viren; ich befragte meinen Suhrmann, einen gereisten Mann, 
der fogar einmal Düffeldorf gefehen hatte und mich mindeftens 
immer um mein drittes Wort verfiand. „O Berr“, fagte er, 
„wenn wir feine Wallheden hätten, was würden wir dann für 

fhelmhaftige Wege haben.“ Vivat Westphalia, dachte ih! — 

Wir aderten voran — aus allen Häuſern bellten uns Kläffer 
an, die ich allemal, die langhaarigen „Aüden,* die glatten ohne 
Ausnahme „Tedel“ loden hörte; vor den Eingängen einzelner 
größerer Höfe zerwütheteten ſich gränliche Eerberufle an ihrer 
Kette, und es fchien mir unmöglich, unzerriffen hinein oder 
herauszufommen. — Was man nicht Alles bemerkt auf einer 
Taofahrt zwifhen Wallheden, den Bimmel über, die Pfübe 
unter fi! Der Wagen hielt einen Augenblid an, vier Meine 
Buben, fämmtlih in Troddelmügen und drei Kamiföler über- 
einander, roth wie Aepfeldyen, ftolperten eilig herzu und langten 
mit der Band nach dem Schlage; ich fuchte nad ein paar Stübern 
und Matieren,!) die man mir auf der letzten Station zugewechſelt 

9) Bldhriger „Matthiers”, eine alte braunſchw. Scheidemänze = 3,5 Pf. 
5° 
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und rief, indem ich fie aus dem Wagen warf: „Habt Acht, Ihr 
Buben!“ Da aber nahmen fie Reifaus, und wie verfchenchte 
Bafen Prabbelten fie den Erdwall hinan. „Gottes Wunder! 

was modte das für ein Krabat oder Slowak fein, der Fein 
Deutfdy Fonnte und fein Geld in den Dreck warf?" Ich fah 
fie no lange aus ihrem Hafen meinem Wagen nadıftarren, 
wie, sans comparaison, einen abziehenden Kameele.. Einem 
war beim Anfat zur Flucht fein Holzſchuh abhanden gefommen, 
und ich hörte ihn unter dem Rade ein unzeitiges Ende nehmen ; 
mein Troft waren die herrenlofen Stüber und Matiere, mit 
denen fi das dide Henrichjännchen oder Jannberndchen (fo 
heißt hier nämlich immer der dritte Mann) bezahlt maden 
fonnte, wenn diefes nicht außer feinem Gedankenkreiſe lag. 
Jetzt weiß ih, daß die armen Dinger mir nur eine Kußhand 
geben, und fchon damals begriff ih, daß fie mindeftens nicht 

betteln wollten. Ueberhaupt fah ich Feine Straßenbettler am 
Wege und das Land meiner Dorfahren fing an, mir mindeftens 
ganz nährend und behaglich vorzulommen, obwohl meine Augen 
noch immer vergeblid nad dem „Fette der Erde“ ausſchauten, 
bei dem die Leute fo vollfländig runde Köpfe und flämmige 
Schultern anfegen fonnten, bis ich dur die Lücken der Wall⸗ 
heden über die fhweren Schlagbäume weg in das Geheimniß 
der Kämpe und Wiefengründe drang, wo id die eigentliche 
Elite der Ställe erblicdte: ſchönes, ſchweres Dieh, oftfriefifcher 
Race, das überfatt und fchnanbend in dem wie von einem 

Goldregen überzitterten Graswalde lag. Ich bin zu fehr Land⸗ 
wirth, als daß diefer Anblid! mich unbemwegt gelaffen hätte; ich 

dachte an mein liebes Dobbrig und meine frauslodigen £äm- 
merden und fühlte das Blut meines Ahns den Urenkeln feiner 
Ställe entgegenrollen — feltfam! ih kann dieß niederfcreiben, 
als dächte ich noch heute fo, und doc ift mir fo gar anders 
zu Muthe. 

VNun weiter — zum Siele! Wenn die £Lehmdaufleen 
meiner fo müde find, als ich ihrer, fo werden fie fich freuen, 
daß wir auseinander fommen und ich fühle mich noch innerlid, 
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zerfhlagen von der Erinnerung, und fchmadte dem Siele 
entgegen; doch zuvor nod ein Reiſeabentener, Fein Pleines für 
meinen Suhrmann — und was mir den erften dämmernden 
Begriff von dem Charakter diefes Volkes gab. Wir hatten 
einen derben Ehoc überftanden — unfere Pferde verfchnauften 
in der Baide und dampften ans Müftern und Flanken — mein 
Saner ſchlug Fener an einer Art Eunte in meffingener Scheide, 
die er feinen „perfect guten Tüntelpott” nannte; in der Serne 
bewegte fi etwas grell Rothes zwiſchen den Hühen und fam 
näher — es war ein Menfh in Scarladlinnen, von gran- 
fhwarzer Gefihtsfarbe — ich fagte nichts und beobachtete meinen 
Saner; der nahm langfam die Pfeife aus dem Munde, 30g 
langfam einen Roſenkranz ans feiner Lafche, griff nady feinem 
Hute zweimal, ohne ihn zu lüften, und fahnod nicht auf, als 
das Unding ihm faft parallel war — es fland — es redete ihn 
an in fremdartigem Dialect: „Wo führt der Weg nad; Lasbed?“ 
Mein Bauer winfte mit der Hand einen breidünnen Fahrweg 
entlang; der Schwarze fchättelte den Kopf und fah auf feine 
Stiefeln, die fhon Schlimmeres überftanden hatten. — „Kann 
ih denn nicht dort herunter?“ fagte er, auf einen Fußweg 
deutend, der diefelbe Richtung directer nahm. — „Das möchte 
nit gut fein,“ fagte der Suhrmann bedächtig. — „Warum 
nit?“ mein Schwarzer kurz angebunden, cholerifhen Lempe- 
raments. — lie werde ich den Ausdruck von, id möchte fagen, 
ruhigem Schauder und tiefem Mitleid vergeflen, mit dem mein 
Bauer erwiderte: „Da fteht ein Erucifif!“ Der Mohr ftieß ein 

Paar SBacredieu’s und Coquins hervor und fort trabte er mit 
feinem Briefbündel unterm Arm. Iſt das nun lächerlich oder 
rührtend ?_ Es kommt darauf an, wie man es auffaßt — id 
geftehe, daß ich meinem Weißfittel gern irgend- eine Güte an- 
geihan hätte in diefem Augenblid, und feine religiöfe Scheu 

ohne Furcht und Haß, feine tiefe, überfhwänglihe Gutmüthigfeit, 
die felbft den Teufel nicht ins Labyrinth führen möchte, lag fo 
rührend vor mir, daß ich feinem breiten Rüden, wie er langfam, 
den Rofenfranz abzählend neben den Pferden herfchritt, die erften 
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£iebesblide in diefem Lande zugewendet habe. Möge Gott dich 
behüten, du gutes, patriardalifches Ländchen, Kand meiner 
Dorfahren, wie ich dich gerne nenne, wenn man mir mein 
Antheil Laufiger Blut ungekränkt läßt; mit der Ironie iſt's ab 
und todt. — — 

Ih fahre dur die lange, weite Eichenhalle, wo die 
fhlanfen Stämme ihre noch fchwachbelanbten Wipfel über mic 
breiten; ich fehe zwifchen den Lücken der Bäume einen weiten 
Woafferfpiegel, graue Chürme vortreten; bei Gott! es war mir 
doh ein wenig feltfam zu Muthe, als ih über die Snobräde 
rollte und über dem Thore den fteinernen Kreuzritter mit feinem 

Bunde fah, deflen der alte Everwin fo wohlredend gedentt: 
„Eques vexillum crucis sublevans, cum molosso ad aquam 
hiante“ — alter Hans Heinrich! ſchwenkſt du deine Sahne auch 
ſchützend über deinen verarteten Sweig, dem dein Glaube und 
dein Land fremd geworden find? Im Scloffe war ich fo 
halbwege ermartet, d. h. fo im Bauſch und Bogen, wo es auf 

eine Handvoll Wochen nicht anfommt; ein ſchlau ausfehender, 
ſchwärzlicher Burfhe in himmelblau und gelber £ivree, ftreng 
nad dem Wappenbuch, dffnete den Schlag und erfannte mid 
fofort für den fremden Detter, als ih vom „Schloſſe“ redete, 
und nad dem „Baron“ fragte „Der Herr find auf dem 
Dogelfang, aber die gnädige Frau find zu Haufe! Zugleich 
hörte ich drinnen: „Ihro Gnaden, he is do, he is do, de Herr 
ut de Lauswick!“ und fah beim Eintritt noch zwei dicke, pafjab- 
lement himmelblaue Beine. 

Das war alfo der Eintritt in die Ejalle meiner Däter; ja, 
hört, wie eserging, — ihr Wände! meine ich, und du, jammernder 
Sceit im Kamin! — denn auf die drei Spione und zwei Dachfe 
kann ich nicht rechnen, da das Senfter gefchloffen if. Die gnädige 
Frau empfing mid; ftattlih, aber verlegen, das Bäschen ftumm 

verlegen, der junge Detter neugierig verlegen, der eigentliche 
Berr, der faft mit mir zugleich eintrat und bei unferer erfien 

Bewillkommnung einen piependen und flatternden Dogel in der 
Band hielt, war auch verlegen, aber auf eine überaus theil⸗ 
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nehmende Weife. Derlegen waren Alle, und fo blieb mir nichts 
übrig, als es am Ende mit zu werden; man fah, wie in Allen 
eine unterdrädte Berzlichleit fämpfte, mit einem Etwas, das 
ich nicht ergründen konnte, bis ich mich verfiohlen vom Kopfe 
bis zu den Füßen mufterte. Meine Augen hatten den rechten 
Weg eingefhlagen — der galonirte Rock — die Ringe an den 
fingern, fo tragen fih hier zu Lande die Windbeutel, und 
womit id, unter uns gefagt, diefen Leuten an der Welt Ende 
zu imponiren glaubte und auf der legten Station mwenigftens 
eine gute Stunde verwendet hatte, das gab mir hier das Anſehen 

Eines, der nädjftens zum Banferott umkippen will und Credit 

auf feine Treffen ſucht. Hier ift Alles fo feflftehend, man weiß 
fo genau, was Jeder gilt, daß dergleichen Nachhilfe und Augen- 
verblendung immer nur wie Xothfdhäffe herausfommen, und ich 
bin jetzt Überzengt, daß mein guter Detter unter feinen Grüßen 
und Derbengungen, alle feine Gefälle und Sehnten überzählte, 
und wie viel davon wohl zur Aushilfe eines verlorenen Sohnes 

im zwanzigften Gliede möchte ritterlich, chriftlich und doch ohne 

Unverftand zu verwenden fein. Jetzt weiß ich diefes, und es 
demüthigt mich nicht; hätte ih es damals gewußt, fo würde es 
midy allerdinas in einen Mäglichen, innern Suftand von Scham 
und Sorn verfegt haben. Dennod ging der erfte Tag mühlam 
hin, obwohl der Detter mich in alle feine Freuden und Schäße 

einmweihte; feine nie gefehenen Blumenarten eigener Fabrik, 
feine Rüftfammer, feine landwirthſchaftlichen Reichthümer, fogar 
den Augapfel feines Geiftes, fein unſchätzbares Liber mirabilis 
— ih dachte zu meiner Unterhaltung — jeßt weiß ich aber, 
daß es ein fchlauer Streih vom alten Herrn war, der mir fo 
heimlich auf den Sahn fühlte, wie es mit adeligen Künften bei 

mir beſchaffen fi — nämli mit Zatein, Oekonomie und 
Ritterfchaftsperhältnifien.” Mir ging's, wie dem Vachtwandler, 
und ich trat je blinder, um defto fiherer auf. Acht Tage kann 
id auf mein Xoviziat rechnen, wo täglich eine neue Schleufe 
des Wohlmwollens fi 3ögernd öffnete, das eigenthümliche milde 
Cächeln des Berm täglih milder, die fcharfen Augen feiner 

— 



20 Bei uns zu Lande auf dem Lande. 

Stau täglich firahlender und offener wurden, und als mich am 
achten Tage der junge Berr Everwin auf feine Stube geführt 
und Sräulein Sophie Abends aus freien Stüden ein fchönes, 
etwas altmodifches Lied zum Clavier gefungen hatte, da war 
ih abfoloirt und fortan ein Kind und Bruder des Baufes. Ich 
fühlte diefes, als ih am nächſten Morgen von Abreife ſprach, 
um meinem Bleiben einen feften Boden zu geben, der auch 
fogleih unter mir aufſtieg. „Mid dünkt, fagte der alte Berr 
(der „herr,“ fagt man hier furzweg, „Baron“ iſt ausländifch 
und windbeutelig) mit einem triumphirenden £ädeln, „mid 
dünkt, Sie bleiben hier in Nummer Sicher, bis Sie Ihr Recht 
in der Tafche haben. Der Hund des alten Hans Heinrich hat 
uns fo manden Proceß weggebellt, der wird Ihnen aud einen 
durdy’s Chor laſſen.“ Ich dadıte an meine Gedanken, als id 
unter dem Steinbilde einfuhr, und der alte Herr mußte mir 

etwas dergleichen anfehen, denn er fchüttelte meine Band und 
fagte: „Lieber Berr Detter!“ — So bin ich denn nun feit zwei 

Monaten hier, Boten gehen und fommen, und meine Geſchäfte 
ziehen fi in die Länge; ich helfe dem Herrn botanifiren, Dögel 
"fangen und fein Liber mirabilis auslegen, wobei ich fchlecht 
genug beftehe und mande Efelsbräde fchlage, die der Detter 
gütig unbemerft läßt; beffer fomme ich fort in den gelegentlichen 
Geſprächen über ernfte Gegenftände und claſſiſche Wiſſenſchaften, 
in denen der alte Herr vortrefflih befchlagen tft und ich aber 
auch Fein Bund bin — was mich aber zumeift ergößt, ift die 
lebendige, frifhe Teilnahme, die kräftige Phantafie, mit der 
Alles meinen Erzählungen von Städten, £ändern und vor Allem 
von den Wundern des grünen Gewölbes hordht. Diefe ftillen 
Leute figen unbewußt auf dem Pegafus, ih will fagen, fie 
leben in einer innern Poefie, die ihnen im Traume mehr von 

: Dem gibt, was ihre leiblihen Augen nie fehen werden, als wir 
‚andern überfättigten Menfhen mit unfern Bänden davon er- 
greifen Pönnen. Ich bin gern hier, es wäre Fadheit, es zu 
Iengnen und Undank zugleih; auch langmeile ich mich feines- 
wegs, man treibt hier allerlei Butes, etwas altfränfifh und 
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beengt, aber gründlih. Auc gibt es hier von den feltfamften 
Originalen und zwar rein naturwüdhfigen, ſich völlig unbewußten; 
wenn id; bedenfe, was ich noch Alles nachzuholen und zu er- 
läutern habe, ehe ich wieder bis zu diefem Abende, dieſem 
Kamin und diefen Mäden gelange, die mich unbarmherzig 
moleftiren,, fo feinen mir alle Bänfeflägel auf dem Hofe in 

Gefahr, — aber jet ifl’s fpät, — meine Kerze hat ſich mehr 

fhön als dauerhaft bewiefen; fie it mehr verlaufen, als ver- 
brannt, und auf dem Tiſche ſchwimmt's von Talge, den id; 
noch vor Schlafengehen mit eigenen Bänden reinigen muß, um 
nidyt morgen von meinem $Sreunde Dirk als der ſchmierige Herr 
ans der £auswid bezeichnet zu werden. Das Xidht des Detters 
brennt dämmerig wie ein Traum — die Sterne find defto klarer, 

welch ſchoͤne Vacht! 
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Zweites Rapilel. 

Der Berr und feine familie. 

Honneur aux dames! Ich fange an mit der gnädigen 
Stau, einem fremden Gewächs auf diefem Boden, wo fie fidh 
mit ihrer füdlihen Färbung, dunklen Haaren, dunklen Augen 
ausnimmt wie eine Burgundertraube, die in einen Pfirfichorb 

gerathen if; fie ſtammt aus einer der reichen rheinländifchen 
Samilien, die man hier für ebenbürtig gelten läßt, und der 
Detter, der vor zwanzig Jahren nach Düffeldorf landtagen ging 
und von einer plößlichen £uft, die Welt zu fehen befallen wurde, 
lernte fie in Coln vor dem Schreine der heiligen drei Könige 
fennen, und fühlte dort zuerft den vorläufig noch äußerft em- 
bryonifchen Wunfd, fie zur Königin feines Hauſes zu machen. 
Das ift fie denn auch im vollen Sinne des Wortes: eine kluge, 
rafche, tüchtige Bausregentin, die dem Kühnften wohl zu imponiren 
verfteht und, was ihr zur Ehre gereicht, eine fo warme, bis zur 
Begeifterung anerfennende Freundin des Mannes, der eigentlich 
feinen Willen hat, als den ihrigen, daß alle Srauen, die Bofen 
tragen, fid wohl daran fpiegeln möchten. — Es ift hödhft an⸗ 
genehm, diefes Derhältniß zu beobadten; ohne Srage fteht diefe 
Stau geiftig höher, als ihr Mann, aber felten ift das Gemüth 
fo vom Derftande hochgeachtet worden;. fie verbirgt ihre Ober⸗ 
gewalt nit wie fchlaue Frauen wohl thun, fondern fie ehrt 
den Berrn wirflih aus Berzensgrunde, weiß jede klarere Seite 
feines Derftandes, jede feftere feines Charafters mit dem Scharf- 
finn der Liebe aufzufaffen und hält die Zügel nur, weil der 

Berr eben zu gut fei, um mit der fchlimmen Welt auszukommen. 
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Nie habe ich bemerkt, daß ein Mangel an Welterfahrung 

ſeinerſeits fie verlegen gemadt hätte, dagegen firahlen ihre 
fhwarzen Augen wie Sterne, wenn er feine guten Kenntnifle 
entwidelt, £atein fpricht wie Deutſch, und fich in alten Cröſtern be- 
wandert zeigt, wie ein Cicerone. — Die gnädige frau hat 

füdliches Blut, fie ift heftig. ich habe fie fogar ſchon fehr heftig 
gefehen, wenn fie böfen Willen vorausfeßt, aber fie faßt Ach 
ſchnell und trägt nie nad. Sehr ftattlih und vornehm fieht 

fie aus, muß fehr ſchön gewefen fein, und wäre dies vielleicht 
noch, wenn ihre bewegten Gefühle fie etwas mehr Embonpoint 
anfegen liegen; fo fieht fie aus wie ein edles, arabifches Pferd; 
ihr neues Daterland hat fie lieb gewonnen und macht gern 
defien Dorzüge geltend, nur mit der Art Uieberfhägung, die 
oft geſcheidten Leuten von ftarfer Phantafte eigen if. So hat fe 
alle alten, mitunter verwunderlichen Gewohnheiten und Rechte 
des Ejaufes beftehen lafien und wacht über Ordnung und ein 
billiges Gleihgewiht; ich werde noch auf die refpertablen 
Müßiogänger fommen, über die man hier bei jedem Schritte 
fällt und die ich bei mir zu Baufe würde mit dem Gchfenziemer 

bedienen lafien; hier mödıte ich fie felbft nicht gefränft fehen. 
Bettler in dem Sinne wie anderwärts gibt es hier feine, aber 
arme Xente, alte oder ſchwache Perfonen, denen wöchentlich und - 

öfter eine Koft fo gut wie den Dienftboten gereicht wird; ich ſehe 
fie täglich zu Dreien oder Mehren auf der Stufe der ſteinernen 
$lurtreppe gelagert, ärmlidh, aber ehrbar, und Keinen "voräber- 
gehen, ohne fie zu grüßen. Die gnädige frau thut mehr, fie 
geht herunter und madıt die fhönfte Eonverfation mit ikmen 
über Welthändel, Witterung, die ehrbare Derwandtichaft und 
wovon man fich fonft nadbarlidy unterhält, darum gilt fie denn 
auch für eine brave, „gemeine“ Stan, was fo viel heißt, als 
populär, und fie ift immer mit gutem Rath zur Band, wo fie 
denn auch, wie billig, der Ausführung nadhilft. Sehr habe 
ich ihre Geduld bemundern müſſen mit einem Derrüdten, dem 
Sohne des Müllerhaufes, deffen Licht ich eben durch die Mauer- 
Inde herüberfcheinen fehe. Der arme Menſch ift irre geworden 

N 
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über eine Beirathsgefchichte, obwohl nicht eben aus Liebe. Seine 

Derlobte nahm auf Drängen ihrer Eltern einen Anden — 
folhen Schimpf konnte er nicht verminden; zugleich drängte ihn 
die Mutter, deren Kräfte fchnell abnahmen, zum Beirathen — 
Zwei neue pläne, die übereilt angelegt. waren, ſchlugen fehl. 
Franz hatte einen tiefen, heimlichen Böhmuth auf feine ehren- 

werthe $Samilie, die feit vielen Generationen des Berrn Mühle 
mit £ob verfehen hatte, und nod mehr, weil er als älterer 
Spielfamerad und halber Auffeher der Herrſchaft aufgewachſen 
war und noch jeßt zu den Auserwählten gehörte, die auf Hoch⸗ 
zeiten mit den Sräuleins einen Lanz machten. Die Scham 
quälte ihn, das Drängen feiner Mutter und die Surcht, eine 
fhlimme Wahl zu treffen, oder gar mit einem neuen Korbe 

. anfzuziehen, Tiefen ihm Tag und Yladt Feine Ruhe; feine 

Augen befamen nab und nad etwas Stieres im Blid, und 
mit einemmale fing er an, allerlei wirres Zeug zu reden. Jetzt 
ift er ganz irre, obwohl voll Höflichkeit und wenn man ihn auf 
ganz fremde Gegenftände len?t, von recht verfändigem Urtheile; 
aber dazu fommt es felten, feine firen Ideen halten ihn wie 

mit eifernen Klammern und fahren in jedes beruhigende Ge⸗ 
fprih, wie Sporenftihe, hinein. Jetzt iſt feine größte Xoth 
eine Prinzeffin von England, die man ihm zufreien will, was 
ihn als guten Katholifen ängftigt; er hält fi ihr ganz eben- 
bürtig, doch hat er ein halbes Bemußtfein von ihrer hohen 
Stellung und daß fie ihn, wenn er ſich fperrt, könnte wohl 
einfteden oder anf die Tortur bringen laflen, und er bereitet 
fih dur Lefen in der Bibel auf fein einftiges Martyrthum 

vor, dem er doch wo möglich noch entfchlüpfen möchte; darüber 
hält er denn täglich mit der gnädigen Frau lange Berathungen, 
die mit himmliſcher Geduld ihm ſchlane Ausflüchte erfinden hilft 

und wirklich, wie ich glaube, allein bis dahin ihn vor völliger 
Raſerei gerettet hat. Mid) durchriefelt jedesmal ein Schauder, 
wenn ich diefes Angfibild fehe; hier erregt es nur tiefe ruhige 
Cheilnahme. — Aber id bin von meinem Thema abgefommen, 
alfo der junge Herr — Eber win heißt er, in getreuer Reihenfolge 
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wie die Beinrihe von Reuß — ſteckt no ein wenig in der 
Schale. Zeunzehn Jahre iſt er alt und lang aufgeſchoſſen wie 
eine Erle, blond, mit hellblauen Augen, durch die man glaubt 
bis in’s Behirn fehen zu fönnen. Ich höre ihn oft im Neben⸗ 
zimmer gefährlich ſtöhnen und räufpern über den Llaffifern und 
alten Geſchichtswerken, an denen er eine Mühe hat, daß ihm 
Mittags zuweilen die Haare davon zu Berge ftehen. Ich höre ihn 
mir als Everwin den Fleißigen bezeihnen, d. h. fleißig, fo 
hübſch mit Seit vor Band, wie ein Rof den Kahn firomanf 
zieht. Ich will audy die Bleinen [lichten Ausbräde von Muth- 
willen, mit denen ſich zuweilen feine jungen Jahre £uft madyen, 
3. 8. wenn er feiner Schwefter die Handſchuhe verftedt, nicht 
gerade hoch anfdhlagen. Auc die edle Muſik, eine Hauptluſt und 
ein wirklich ſchönes Talent der ganzen Familie, treibt er mit 
fhuldigem Eifer. Ich profitire auch Zur vollen Genüge von 
feinem Beigenfpiel; zuweilen, wenn ich gerade gut gelaunt 
und recht im dolce far niente bin, nicht ohne Dergnügen: 
er fireiht feinen Diotti fo fanft und reinlih ab, und an 
mandeen Stellen mit fo kindlich mildem Ausdrud, daß ich 
oft denke: er ift doch der Papa en herbe, der nur nod 
nicht zum Durchbruch kommen kann. — Diefes geringe, leider 

an Werth verlierende Dergnügen wird mir aber reichlich ver- 
ſalzen durch die Uebungsflunden, wo abfidhtli zu Schwieriges 
vorgenommen wird; von all dem Waſſer, was mir diefe Doppel» 
paflagen, bei denen immer ein falfcher Ton nebenher läuft, 
ſchon in die Sähne getrieben haben, könnten wenigftens zwei 
Mühlen gehen; zuweilen gibt Caro, des Detters fehr geliebter 
Spion, noch die dritte Stimme dazu, und dann ift der Moment 
da, wo ein fpleeniger Engländer fi ohne Gnade erhängen 
würde. Mein Zimmer ift indefien. der Ehrenplag im Baufe, 
und Hoffahrt will Noth leiden; zudem kann mir nicht entgehen, 
da Everwin, wo es ohrengefährlidh wird, den Bogen fo leife 
anſetzt, wie ein menſchlicher Wundarzt die Sonde, und fogar 

. zuweilen mir zu Liebe feinem Caro einen Fußtritt gibt, der 
ihm gewiß felber wie ein Pfahl durch's Herz geht; er ift über- 
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haupt ein befcheidener jüngferliher Nachbar, der Morgens auf 
den Sehen umherfchleiht und fih Abends gleihfam in's Bett 
friehlt, daß ich faum die Deden rispeln hörel Sein Sreund und 
Gefährte in Allem ift der VNeffe des Nentmeifters, Wilhelm 
Sriefe, ein munderlich begabter junger Mann, an den Everwin 

fi} feftgefogen hat, wie die Aufter an die Koralle. Ich fehe 
fie beide oft morgens um ſechs Uhr zum Dohnenftrih ziehen, 
in fnappen Jagdröden und Lederkäppchen fröhlich und mädcen- 
haft wie ein paar Klofternovizen in den Sreiftunden. 

Dor Srauen hat er nod eine wahre Jofephs-Schen und 
würde einen undriftlihen Haß auf die Unglückliche werfen, mit 
der man ihn nedte. Zwei mänfterifche Schillinge gäbe idy drum, 
ihn dereinft auf Sreiersfüßen zu fehen. Ohne Zweifel muß 
andy da fein Wilhelm vorgehen und der wird fidy ebenfalls alle 
zehn Nägel abfauen vor Angft, obgleidy er gegen Everwin ge- 

rechnet immer für einen Scalf gelten kann. Nenlich frühe faß 
ih am Ausgange der neuen Anlagen, die diefen Landfig um- 
geben, wie Neſter mit jungen Dögeln eine graue Warte — 

Everwin Fam über Seld, Wilhelm hinter drein. Ich hörte, daß 
fie ſprachen, aber Everwin fah nicht zurüd. „Ic fage es dir 
nochmals“ rief Wilhelm, „wenn du dir Feinen befleren Rod 
anfchaffeft, fo befommft du dein Lebtag Feine Frau” — „Ad 
bah!” brummte Everwin, und rannte wie ein Courrier und war 

bereits dicht neben mir ohne mich zu fehen. „Lauf doch nicht 
fo! Herr! laß uns das Ding überlegen; du fommft ja doch nicht 
vorbei. Was fcheint dir, Blau mit Treffen? Das fteht gut zu 
blonden Biaaren.“ „Wilhelm!“ drohte Everwin und trat bis 

über die Knöchel in eine Lade. — „Guten Morgen, Detter!“ 
fagte ih. — „Sind Sie da? Ich habe in’s Waſſer getreten!“ 
— „Das fehe ih!” und fort trabten die Beiden wie begoflene 

Pudel, Wilhelm am Betroffenften, daß ich feine gottlofen Reden 
gehört. 

$räulein Sophie gleicht ihrem Bruder auf’s Haar, ift aber 

mit ihren achtzehn Jahren bedeutend ausgebildeter, und Fönnte 

intereffant fein, wenn fie den Entfhluß dazu faßte. — Ob id 

un — — 
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fie häbfd nenne ? Sie ift es zwanzigmal im Cage, und ebenfo 
oft wieder faf das Gegentheil; ihre ſchlanke, immer etwas 
gebüdte Geſtalt gleiht einer überfchoffenen Pflanze, die im 
Winde ſchwankt; ihre nicht regelmäßigen aber ſcharf gefchnittenen 
Zũge haben allerdings etwas hödft Adeliges und Pönnen fich, 
wenn fie meinen Erzählungen von blauen Wundern laufcht, 

bis zum Ausdrud einer Seherin fleigern, aber das geht vorüber 
und dann bleibt nur etwas Gutmüthiges und faſt peinlich 
Sittfames zuräd; einen eigenen Reiz und gelegentlichen 
Nichtreiz gibt ihr die Urt ihres Teints, der für gewöhnlich 

bleih, bis zur Entfärbung der £ippen, ganz vergeffen macht, 
dat man ein Mädchen vor fih hat — aber bei der kleinſten 
Erregung, geiftiger, fo wie förperlidyer, fliegt eine leichte Röthe 
über ihre ganzes Geſicht, die unglaublich fchnell fömmt, geht 
und wiederfehrt, wie das Aufzuden eines Nordlichtes über den 
Winterhimmel; dies it vorzüglich der Fall, wenn fic fingt, was * 

jeden Nachmittag zur Ergögung des Papa's gefhieht. Ich bin 
fein natürlicher Derehrer der Muſik, fondern ein fünftliher — 
mein Geſchmack ift, ich geftehe es, ein im Opernhanfe mühfam 
eingelernter, dennoch meine id, das Fräulein fingt fhön; 
über ihre Stimme bin idy fidyer, daß fie voll, biegfam, aber von 
geringem Umfange ift, da läßt fi ein Mafftab anlegen, — 
aber diefes feltfame Moduliren, diefe Pleinen, nad der Schule 
verbotenen Dorfchläge, diefer tief traurige Ton, der eher heifer 
als Mar, eher matt als Träftig, ſchwerlich Bnade-auswärts 
fände, ?önnen vielleiht nur für einen gebornen Laien, wie 
mid, den Eindrud von gewaltfam Bewegendem madıen; die 
Stimme ift ſchwach, aber ſchwach wie fernes Gewitter, deflen 
verhaltene Kraft man fühlt — tief, zitternd, wie eine fierbende 
Söwin: es liegt etwas Außernatürliches in diefem Con, fonderlich 
im Derhältniß zu dem zarten Körper. Ich bin fein Arzt, aber 
wäre ich der Detter, ich ließe das Sräulein nicht fingen; unter 
jeder Pauſe ſtößt ein leifer Huſten fie an und ihre Farbe wechſelt, 
bis fie fi in rothen, kleinen Fleckchen feſtſetzt, die bis in die 
Balstranfe laufen — mir wird todtangft dabei, und ich ſuche 
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dem Gefange oft vorzubeugen, indem ich vorgebe, ein Lied von 
Sräulein Anna hören zu wollen, in die man mid deshalb 

etwas verliebt glaubt. 

Fräulein Anna darf fid) auch gar wohl fehen laffen; fie 
ift ein ſchönes braunes Aheinfind mit brennenden Augen, 
bligenden Sähnen, Elfenfüßchen, zitternd vor verhaltenem Muth- 
willen, wie eine Granate, über der die Lunte brennt. Sie 

mödte gern immer reden und fchweigt doch zumeift, weil fie 
den rechten Ton auf der hiefigen Stala nicht finden fan. Wenn 
wir abends unfere ftillen ehrbaren Gefprähe führen, fit fie 
gewöhnlih am Fenſter und feufzt ungeduldig Wollen und 
Winde an, die nach den Rebhügeln ziehn, wo ihre jungen Ge⸗ 
fährtinnen fidy's wohl und Iuftig fein laffen, während fie hier 
bei der Tante die Klofterjungfer fpielen muß. Wozu? Sie 
begreift es nicht und klagt die Heimath und die Sremde ar. 
Ich denfe, man hat einen Dämpfer für diefe fippige Daffer- 
orgel [?) nöthig gefunden. — Dabei hat fie einen Anflug von 

Empfindfamfeit, liebt den Wald, fhält alle Bäume an, um 
ihre Klagen darauf auszuhauchen. Den Ontel ehrt fie, weiß ihn 
aber nicht zu ſchätzen; — der Tante wendet fie eine zornige Liebe 
zu, da fie das verwandte Element fühlt, und vor Ungeduld 

überfhäumt, es fo beengt zu fehen. Sophie ift ihr faft fatal, 
und Everwin, den fie unfere Mamjell oder Kappemann (lab — 

lap = {dymal, fhmädtig) nennt, iftder ewige unfreiwillige Tröfter 
ihrer £angemeile, Sie gibt ihm Salz mit auf die Jagd, forget, 
daß feine Leintücher umgefchlagen werden, fo daf er Nadıts 
wie in einem kurzen Sade ftedt, oder läßt feine Dohnen aus 

nehmen und Manlwürfe oder fchwarze Badern hinein hängen, 
was ihm allemal wirklich nadygeht und empfindlicher ift, als die 
fhlaflofe Nacht. Da ihm zur Revandie Geſchick und Kühnheit 
fehlen, ifl’s ein einfeitiger Spaß, der in Everwins Berzen all- 
mählidy einen Sauerteig verfniffener Schadenfreude anſetzt. Ich 
fehe allemal etwas wie einen falihen Sonnenftrahl über fein 
Gefiht zuden, wenn fie mit ihrer halbbewußten Koquetterie 
bei einem Kommenden abfährt, oder Caro nady einem Waſſerbade 
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fich zunächſt bei ihr abfchättelt, und ich habe ihn im Derdadit, . 
ihn vorzugsweife auf ihrer Seite apportiren zu laflen. Dem 
Wilhelm fcheint fie gewogener, nennt ihn einen gebildeten jungen 
Mann, und es fommt mir vor, als ob fie feinetwegen zuweilen 
ein Schleifchen mehr anftedite, was er aber leider nicht zu be 
merfen fcheint. Ich glaube überhaupt, daß zwei Drittel ihrer 
Seufzer dem Dertanntfein gelten. Jft's 3. B. nit hart, daß 
fie, die franzöſtſch ſpricht wie deutfh, und den Gellert citiren 

fann, hier noch Rechenfunde nehmen muß bei einem invaliden 
Unterofficier, der am Ausgang des Parfes wohnt? Wäre feine 
fuchſige Perrüde nicht, und fein ſchönes Franzöſiſch, in dem er 
fih nad ihrem „ton pere‘“‘ erfundigt, fie führe aus ihrer 

- Sammethaut, nun aber hat fie an ihm wenigftens einen Souffre- 
douleur, ein ſchlechtes Aepfelhen gegen den Durft, und madt ihn 
Seng fagen und thun, daß der Onkel den Kopf ſchüttelt und 
doch laden muß. 

Sräulein Anna ift piquant wie [unleferlih), aber es ift 
unerquidlich, hier jemand zu fehen, der die Landesweiſe nicht 
aufzufaflen verfteht; der Spott ärgert Einen, und doch wird man 
fi dadurch des Entbehrten bewußt und fühlt die Einförmigkeit 
wie einen fhläfernden Hauck an ſich ſtreifen. — 

Ich bemerkte eben, daß ich den Sehler habe, midy in Stim- 
mungen hinein und hinaus zu ſchreiben; fo hat midy der Para- 
graph Anna faft rebelliih gemadıt gegen das Haus meines 
guten Detters, den ih mir als einen Biflen pour la bonne 
bouche in diefem Abſchnitt zulegt aufgehoben habe. 

Gott fegne ihn alle Stunden feines Lebens — ein Unglüd 
fann ihn nur zur Läuterung treffen, verdient hat er es nie 
und nimmer — ich halte es für unmöglich, diefen Mann nicht 
lieb zu haben — feine Schwächen felbft find liebenswürdig. 
Denkt Ench einen großen, ftattlihen Mann, gegen defien breite 
Schultern und Bruft faft weiblihe Bände und der Pleinfte 
Fuß feltfam abftehen, ferner eine fehr hohe, freie Stimm, 
überaus lichte Augen, eine ftarfe Adlernafe und darunter Mund 
und Kinn eines Kindes, die weißefte Haut, die je ein Männer- 

Annette vo. Drofte, Gel. Werte. IV. 4 
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. gefickt entftellte und der ganze Kopf voll Kinderlödchen, aber 

grauen, und das Ganze von einem Strome von Milde und 
gutem Glauben überwallt, daß es ſchon einen Diertelfhelm 
reizen müßte, ihn zu betrügen und doch einem Doppelten es faft 
unmöglih madt. Gar adelig fieht der Herr dabei aus, gnädig 
und lehnsherrlih, troß feines grauen Kandrods, von dem er 
fi felten trennt, und er hat Muth für Drei: ich habe ihn bei 
einem Spaziergange, wo man auf verbotene Wege gerathen 
war, faft fünf Minuten lang einen wüthenden Stier mit feinem 
Bambusrohr pariren fehen, bis Alle ſich hinter Wall und Graben 
gefichert hatten, und da fah, wie Wilhelm, der Ueffe des Rent⸗ 

meifters fagt, der mit feinem Spazierſtöckchen zur Hülfe herbei- 
rannte, der Kerr aus wie ein Keonidas bei den Ihermopylen. 

Er ift ein leidenſchaftlicher Seitungslefer und Gefchichtsfreund 
und liebt das gedruckte Blutvergießen. Eugen und Marlborough 

find Namen, die feine Augen wie Laternen leuchten laffen, 

dennoch bin ich zweifelhaft, ob im vorfommenden $alle der 
Berr den Feind tapferlidy erfchlagen oder fich felbft lieber ges 
fangen geben würde, um feinen Mord auf feine Seele zu laden. 
Don Aäubern und Mordbrennern träumt er gerne, und wenn 

die Hofhunde Nachts ungewöhnlidy anſchlagen und gegen irgend 
einen dunfeln Winkel vor- und rüdwärtsfahren, hat man ihn 

wohl ſchon unbegleitet im Schlafrod® mit blanfem Degen in das 
verdächtige Derließ dringen fehen, mit wahrhaft adarnirter 
Wuth den Schelm zu paden und einzufpunden, den er dann 
freilih am anderen Morgen hätte laufen lafien. Den Derftand 
des Herrn habe ih anfangs zu gering angefchlagen, er hat fein 
reichlihes Antheil an der ftillnährenden Poefie diefes Landes, 
der den Mangel an eigentlihem Beifte faft erfeht, dabei ein 
klares Indicium und jenes haarfeine Ahnen des Derdädtigen, 
was aus eigner Neinheit entfprinat:' fein erftes Urtheil ift 
immer überrafdhend richtig, fein zweites ſchon bedeutend vom 
Mantel der chriftlihen Liebe verdunfelt, und wer ihm heute 

als erflärter Filon erfcheint, iſt morgen vielleidht ein gewandter 
Mann, den man etwas weniger fchlau wünfchen mödte. Der 

— — 

» 

Grm ungen. 
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Bert liest viel, täglich mehrere Stunden und immer Belehrendes, 

Sprachliches, Geſchichtliches, zur Abwechslung Reiſebeſchreibungen, 
wo feine naive Phantafie immer den Autor überflügelt und er 
heimlich auf jedem Blatte ein neues Eldorado oder die Entdedung 
des Paradiesgartens erwartet; überhaupt fommt mir diefe Fa⸗ 
milie vor wie die Scholaftifer des Mittelalters mit ihrem rafl- 

loſen, gründlichen Fleiße und bodenlofen Dämmerungen. — 
Alles bildet an fi und lernt zu bis in die grauen Haare 
hinein und Alles glaubt an Hexen, Befpenfter und den ewigen 
Juden. . 

Id habe fon gefagt, wie ftarf die Muſik hier getrieben 
wird? — die Anregung geht zumeift von der gnädigen Frau 
aus, die gern aus den Leuten Alles holen möchte, was irgend 
darin ſteckt — das Talent aber vom Berrn, und es ift nidıts 
lteblicher, als ihn Abends in der Dämmerung auf dem Llaviere 
phantafiren zu hören: ein wahres adeliges Idyll, denn eine 
gewiffe Grandezza fährt immer in diefe unfchuldige, reizende 
Mufi? hinein und Stöße ritterliher Conrage im Marſchtempo. 
Es wird mir nie zu lang zuzuhören und allerlei Bilder fteigen 
in mir auf aus Chomſon's Jahreszeiten, aus den Kreuzzügen. 
Sonft hat der Berr noch viele Liebhabereien, alle von der kind⸗ 
lichſten Originalität; zuerft eine lebende Ornithologie (denn der 
Herr greift Alles wiffenfhaftlih an); neben feiner Studirftube 

iſt ein Simmer mit fußhohem Sand und grünen Tannenbäumden, 

die von Zeit zu Seit erneuert werden. Die immer offenen 
Senfter find mit Draht verwahrt und darin piept und ſchwirrt 
das ganze Sängervolf des Landes, von jeder Art ein Eremplar, 
von der Nachtigall bis zur Meife; es ift dem Berrn eine Sadıe 
von Wichtigkeit, die Neihe vollftändig zu erhalten; der Cod 
eines Hänflings ift ihm wie der Derluft eines Blattes aus 
einem naturhiflorifchen Werke, Er treibt ein wahres Spioniren 
nad jedem feltenen Durchzügler: früb um fünf Uhr fehe ich 
ihn ſchon über die Brüden fchreiten nach feinen Weidenflippen 
und Keimftangen, und wieder in der brennenden Mittagshibe, 
fieben bis adıt Mal in einem Tage; mödte ich ihm zuweilen 

4 
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die Mühe abnehmen und verfprede, die Klippe wohlgeſchloſſen 
zu laflen oder den Dogel mit fammt der Keimftange in mein 
Schnupftuch gewidelt fein fauber herzutragen, fo gibt er mir 
wohl nad, um mir feine Shmad anzuthun, aber er trabt 

nebenher und es ift, alsob er meinte, meine profane Gegenwart 
allein ?önne fon den erwiſchten Dogel ecdhappiren machen. 
Dann ift der Berr ein gründlicher Botanifus und hat ſchon 
manche fhöne Tulpe und Schwertlilie in feinem Garten; das 
ift ihm aber nidyt genug; feine reihe, innere Poefie verlangt 
nad dem Wunderbaren, Unerhörten — er möchte gern eine 

Art unfchuldigen Hexenmeiſters fpielen und ift auf die feltfamften 
Einfälle gerathen, die fi mitunter glüdlih genug bewähren 
und für die Wiffenihaft nicht ohne Werth fein möchten: fo 
trägt er mit einem feinen Sammetbürſtchen den Blumenftanb 
fauber von der blauen Lilie zur gelben, von der braunen zur 
röthlichen und die hieraus entfpringenden Spielarten find fein 
höchfter Stolz, die er mit einem wahren Prometheusanfehen 
zeigt; die wilden Blumen, feine geliebten £andslente, deren 
Derlanntfein er bejammert, pflegt er nad; allen Derfchiedenheiten 

in netten Beetchen, wie Reihen Grenadiere. Manchen Schweiß- 
tropfen hat der gute Herr vergoflen, wenn er mit feinem Pleinen 
Spaten halbe Tage lang nad} einer feltenen Orchis fuchte, und 
Manches in feiner Domaine ift ihm dabei fidhtbar geworden, 
mas er fonft nie weder gefucht noch gefunden hätte; darum 
lieben die Bauern auch nichts weniger, als des Herrn botanifcdhe 
Erceurfionen, bei denen er immer heimlich auf Unerhörtes hofft, 
3 8. ein fcharlahrothes Dergißmeinnidt oder blaues Maß- 
liebchen, obwohl er als ein verftändiger Mann dies nicht eigentlid; 
glaubt, aber, man fann nicht wiffen! Die Natur ift wunderbar. 
Nichts zeigt die reiche, kindlich frifche Phantafie des Herrn deut- 

licher als fein ſchon oft genanntes Liber mirabilis, eine mähfam 
sufammengetragene Sammlung alter, prophetifcher Träume und 
Gefichte, von denen diefes Land wie mit einem Flor überzogen 
ift: faft der zehnte Mann ift hier ein Prophet — ein Vorkieker 
(Dorfcyaner, wie man es nennt) — und wie ich fürdıte, Einer 
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oder der Andere dem Herrn zu lieb! — Seltfam ifl’s, daß diefe 
Menſchen alle eine Förperliche Aehnlichfeit haben: ein lichtblaues, 
geifterhaftes Auge, was faft ängftlic; zu ertragen ift; ich meine, 
fo müſſe Swedenborg ausgefehen haben; fonft find fie einfad,, 
häufig befchräntt, des Betruges unfähig, in Feiner Weiſe von 
andern Bauern unterſchieden. Ich habe mit Mandhem -von 
ihnen geredet, und fie gaben mir anftändigen Beſcheid über 
Wirthſchaft und Witterung, aber fobald meine Sragen über’s 
Alltägliche hinausgingen, waren fie ihnen unverſtändlich, und 
doch verrathen manche diefer f. g. Prophezeihungen und Gefidhte 
eine großartige Einbildungsfraft, fireifen an die Allegorie und 
gehen überall weit über das Gewöhnliche, fo daß ich gezwungen 
bin, eine momentane geiftige Steigerung anzunehmen — wie 

Mesmer fie jet in feiner neuen Cheorie aufftellt. Der Vetter 
nun hat alle diefe in der That merfwürdigen Uräumereien- ge- 
fammelt umd theils aus fcholaftifhem Triebe, theils, um fie für 
alle Seiten verfländlich zu erhalten, in fehr. fließendes Catein 

überfegt und ſauber in einer buchförmigen Kapfel verwahrt, und 
Liber mirabilis fteht breit auf dem Rüden mit goldenen Kettern; 
dies ift fein Scha und Orafel, bei dem er anfräat, wenn es 
in den Welthändeln confus ausfleht, und was nicht damit 
übereinftimmt, wird vorläufig mit Kopfſchütteln abgefertiat. 
Guter Detter, Du haft mir deinen Scha anvertraut, obwohl 
ih weiß, baf du lieber ein Maal auf Deinem Geficht, als 
einen $leden anf den Blättern erträgft; da liegt er roth, golden 
und ftattlih, wie ein englifher Stabsofficier, und ich fige hier 
wie ein fchlehter Spion und nehme eine geheime Karte von 
Deiner Derfon, — gute Vacht! würde ich fagen, aber Dan haft 

immer gute Vächte, denn Du bift gefund und reinen Berzens. 
— Ich muß fräh auf, — wir haben fieben Meifenfofen ab- 

zufuchen. 
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Drittes Rapitel. 

(In Sof und Garten.) 

% 

Der Morgen war fo fhön! Nachtigallen redts und linfs 
antworteten fi fo fchmetternd aus dem blühenden Geſträuch 

und Hagen, daß ih um fünf Uhr im engſten Sinne des Wortes 
davon gewedt worden bin, und es mir unmöglich war, wieder 
einzufhlafen; fo habe ih denn bis zum Srühftüd mid in den 
Anlagen umhergetrieben und die erfte Blüthe an des Berrn 
nenfter Iris mit einem profanen Auge eher erblidt, als der 
gute Prometheus felbf. Es war in diefen Tagen viel Rede 
und Erwartung wegen diefer Blume aus des Herrn Fabrik, die 
mir nur etwas tiefer blau fcheint, als die gewöhnliche Schwert- 
Iilie, ich denke aber, er wird fie atropurpurea oder mirabilissima 
taufen, jedenfalls fah die Blume in ihrem Chauperlenſchleier 

reizend genug aus und überall hatten die Anlagen in ihrem 
jungen, von der Sonne vergoldeten Grün, ihrem Thau und 
Blüthenftaat eine foldhe beaute du diable, daß ich glaubte, nie 
etwas Xieblicheres gefehen zu haben. Der feuchte Boden ift 
dem Blumenwuds und den Singpögeln fo zuträglid, daß man 
in der fchönen Jahreszeit von Düften, Sarbe und Gefang be 
raufcht vergißt, daß Alles fehlt, was man fonf von fchöner 
Gegend zu fordern pflegt — Bebirg, Strom, Felſen. Ich muß 

der Seltfamkeit wegen anerfennen, daß mir ganz poetifh zu 
Muthe ward und ih mich beinah auf den naflen Nafen geſetzt 
hätte, und mich wirflih auf eine Banf hingoß und ein paar 
Gedichte von Wilhelm hervorzog, die Fräulein Anna mir geftern 
Abend mit verfhmittemn Lächeln und ein wenig erröthend zu- 

geſteckt hatte. Irre ich nicht, fo ruhen ihre dunfeln Augen 
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zuweilen mit einer Cheilnahme anf dem jungen Dichter, wie 
Sangeweile und etwas Empfindfamteit fie leicht auf dem Lande 

erzeugen. Das ſchüchterne Kuhn -fcheint indeflen davon Fein 
Körndyen zu ahnen, und ich bezweifele, ob eine etwaige Entdeckung 
dem Fräulein zum Schaden oder Dortheil gereihen würde, da 
feine tiefblauen jungfräuliden Angen ganz Anderes zn ſuchen 
fheinen als fo rheinifhes Blut. — Alfo ein Dichter ift der 
Wilhelm! 

Ich hätte es mir denken können, nad feinen verflärten 
Bliden, wenn wir am Weiher ftehen und die Schwäne durch 
den gligernden Sonnenfpiegel fegeln, wo er dann wirklich fchön 
ausfieht, die übrige Seit aber unbehälflih und verſchüchtert, 
wie es einem jungen Schreiber zufömmt, den die Güte des 
Bern höcft überfläffig feinem Onkel zugefellt hat, nur um das 

arme Blut in freie Koft und Wohnung zu bringen. 
Die Derfe find auf fchlechtes Lonceptpapier gefchrieben, 

häufig durchſtrichen, und gewiß nicht für das Auge des Fräuleins 
beftimmt. Das Eine fchien fie mir mit einiger Siererei vorent- 
halten zu wollen. Diefes wird zuerft gelefen. (Eier folgt „Das 
Mädchen am Badı.*t) 

Ei, ei, Wilhelmus! was find das für gefährliche Gedanken! 
Daft fi} dergleihen für einen armen Studenten! Und nun 
zum zweiten! („Der Knabe im Rohr.“) 

Der junge Menſch hat wirflih Talent! In einer günfi- 
geren Umgebung — — Doc nein, bleib in deiner Baide, laß 
deine Phantafle ihre Safern tief in deinen Weiher fenfen, und 
wie eine geheimnißvolle Waſſerlilie darüber ſchwanken. Sei ein 

Banzes — ob es ein Traum, ein halbverfiandenes Märchen 

— — es ift immer mehr werth als die unechte Srudt vom 

Baum der Erfenninif . . . 

1) Diefes fowie das folgende Gedicht find in der Bandfchrift nur mit 

der Ueberfchrift bezeichnet. Vielleicht wollte Annette an dieſer Stelle irgend 

ein Ingendgedicht einflechten. — Mit diefer Figur des Schreibers Wilhelm 

orgl. 3. 111 S. 251 f. das Gedicht: „Dichters Nlaturgefähl”. 
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Beim Heimzuge fand id; den Nentmeifter Friefe in Hemd⸗ 
ärmeln am Brunnen vor dem Xlebengebände, eifrig bemüht, 
feine Stubenfenfter mit Hülfe eines Strohmwifches: und endlofer 

Woaffergüffe zu fänbern; feine Glatze glänzte wie frifher Speck, 
und ich hörte ihn fon auf dreißig Schritt ftöhnen, wie ein 

dämpfiges Pferd. Er fah mid nicht und fo fonnte ich den 
wunderlihen Mann mit Muße in feinem Negligé betrachten, 
das an allen Stellen, die der Rod fonft in Derborgenheit bringt, 
mit den vielfarbigften Lappen reparirt war und ihm das Anfehen 
einer Mufterfarte gab. Es ift mir felten ein mehr harpaaon- 
ähnliches Geſicht vorgefommen! ſpitz wie ein Scheermefler, mit 
£ippen wie Swirnfäden, die faft immer gefdloffen find, als 
fürdteten fie, etwas Brauchbares entwifchen zu laffen, und nur 

wenn er gereizt wird, Witzfunken fprühen wie ein Kater, den man 

gegen den Strich ftreichelt; dennoch ift Sriefe ein redlicher Mann, 
dem jeder Groſchen aus feines Berrn Taſche wie ein Bluts⸗ 
tropfen vom Berzen fällt, aber ein Speculant fonder Gleichen, 
der mit Allem, was als unbrauchbar verdammt ift: £umpen, 
Knoden, verlöfhten Kohlen, roftigen Nägeln, den weißen 
Blättern an verworfenen Briefen, Eandel treibt und fi im 
Derlauf von dreißig Jahren ein hübfhes rundes Sümmcden 
aus dem Kehridyt gewühlt haben fol. Seine Kammer if 

Aiemandem zugänglid, als feinen Bandelsfreunden und dem 
Neffen Wilhelm; er fegt fie jelber, madt fein Bett felber, die 
reine Wäſche muß ihm an’s Chürfchloß gehängt werden. Niti- 
mur in vetitum, ich wagte einen Sturm, nahte mich höflich 
und bat um ein paar gefchnittene Federn; er wurde doch biut- 
roth und 309 fi wie ein Krebs der Chüre zu, um feine 
Binterfeite zu verbergen; ih ihm nad und lieg ihm nur fo 
weit den Dortritt, daß ihm gelingen fonnte, in feinen grauen 

Flaus zu fahren; dann fland ich vor ihm, er fah mid an mit 
einem Blid des Entjegens, wie weiland der Eiohepriefter ihn 
auf den Tempelfhänder, der in das Allerheiligfte drang, mag 
geſchleudert haben, dedte haftig eine baummollene Schlafmütze 

über ein Etwas in der babyloniſchen Derwirrung feines Tifches, 

—— — — — et - 
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* nach einem Federbunde, dann, in verdrießlicher Eile, nach 
— es war nicht da — er mußte ſich ent⸗ 

— in einen Alcoven zu treten, ich warf ſchnell meine 
Augen umher — das ganze weite Simmer war wie mit 
Maulmwurfshägeln bededt, durch die ein Labyrinth von Pfaden 
führte, fanbere Knöcelden für die Drechsler, £umpen für die 
Papiermühle, altes Eifen, auf dem Tiſche leere XIadelbriefe, 
ſchon zur Hälfte wieder gefüllt mit Stedinadeln, denen man es 
anfah, daß fie gerade gebogen und neu angefcliffen waren; 
ih hörte ihn einen Schran? öffnen und hob leife den Zipfel 
der blauen Mütze: befchriebene Befte in den verfciedenften 
Sormaten, offenbar „Memoiren“: „Beute hat der Iutherifche 
Herr wieder eine ganze Flaſche Franzwein getrunfen, das Faß 
& 48 Chaler ift faft leer* — ich ftand ſteif wie eine Schildwache, 
denn Berr Sriefe trat herein und ich madte mid dann bald 
davon, fo trinmphirend wie ein begoffener Bund; — guter 
Detter, wird Dir Deine Freundlichkeit fo ſchändlich controlirt! 

Ich habe den Sriefe nie leiden Fönnen; obendrein ift er 
ein alter Narr, der fid} von der Hofe Katharina, einem fchlauen, 

Inftigen Mädchen, und der gnädigen Sranen Kiebling, aufs 
albernfte hänfeln läßt. Diefe junge Rheinländerin ftiftet über- 
hanpt einen gräulidhen Brand im Schloffe an; die weftphälifchen 
Kerzen feufzen ihretiwegen wie Oefen, zuerft des Ejerrn geliebter 
Johann, von ihr nur Jan fiedel genannt, der mit ihm eigens . 

zum Kammerdiener erzogen worden ift, recht artig die Beige 
mit dem jungen Everwin freiht und in feinen graumelirten 
mit Talg hintenüber geftrichenen Haarreſten, die in einem aus 
gemergelten Söpfchen enden, genau einem geichundenen Haſen 
gleihfieht. — Dann ein Paderbornfcher Schlingel, derfelbe, der 
mid; zuerft am Wagen begrüßte, ein ſchlauer, nichtsnutziger 
Burſch, der ſich durch tanfend Soppereien an feinen Gefellen 
für die Langeweile, die fie ihm maden, fchadlos hält — den 
Berrn befhwäht er zu Allem, wie er will, und ift ihm erft vor 
furzem etwas fatal geworden, feit er der Ködin, einer armen 
gichtifchen Perfon, drei bunte Fäden als ſympathetiſches Mittel 
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gab, mit dem Zuſatz, es wirfe nur, wenn fie täglich einen Korb 

voll Holz vor des Berrn Simmer trage (bis dahin fein Amt!) 

Der Spaß fam aus und der Herr war fehr ungebalten über diefe 
Graufamteit feines Johanns, dod; meine ih, daß er ihn feitdem 
auch fonft mit mißtrauifhen Bliden betrachtet, denn wie der 
Berr fagt, „dergleihen Dinge find nicht ganz zu ladyen, man 

trifft im Paderbornſchen feitfame Beifpiele an. [Bier bricht die 
Handſchrift ab.) 
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Wo if die Hand fo zart, daß ohne Irren 
Sie fondern mag beſchränkten Birnes irren, 
So fe, daß ohne Sittern ſie den Stein 
Mag fchleudern auf ein arm verfämmert Sein? — 
Wer wagt es, eitlen Blutes Drang zu meflen, 
Hu mwägen jedes Dort, das unvergeflen. 
In junge Bruf die sähen Wurzeln trieb, 

Des Vorurtheils geheimen Seelendieb? — 

Du Glädlicdyer, geboren und gehegt 

Im lichten Raum, von frommer Band gepflegt, 

Ceg' hin die Wagichal’, — nimmer dir erlaubt! 

Caß ruhn den Stein — er trifft dein eignes Baupt! — 

Friedrich Mergel, geboren 1738, war der Sohn eines ſoge⸗ 
nannten Balbmeiers oder Grundeigenthlimers geringer Klaffe 
im Dorfe 8.,') das, fo ſchlecht gebaut und rauchig es fein mag, 
doc das Auge jedes Reiſenden fefjelt durch die überaus malerifche 
Schönheit feiner Lage in der grünen Waldſchlucht eines bedeu- 
tenden und gefchichtlich merfwürdigen Gebirges. Das Länddhen, 
dem es angehörte, war damals einer jener abgefchlofienen Erd⸗ 
winkel ohne Sabrifen und Handel, ohne Beerftraßen, wo noch 
ein fremdes Geſicht Auffehen erregte, und eine Reiſe von 

30 Meilen felbft den Dornehmeren zum Ulyffes feiner Gegend 
madte — kurz, ein Sled, wie es deren fonft fo viele in 
Dentſchland gab, mit all den Mängeln nnd Tugenden, all der 
Origmalität und Befchränftheit, wie fie nur in ſolchen Suftänden 

gedeihen. 

1) Später ſchreibt die Dichterin das Wort einmal aus und nennt das 
Dorf Brede ; im Protofoll heißt es Bellerſen. 
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Unter hödft einfachen und häufig unzulänglichen Gefeßen 
waren die Begriffe der Einwohner von Recht und Unrecht 
einigermaßen in Derwirrung gerathen, oder vielmehr es hatte 
fi neben dem gefetlichen ein zweites Hecht gebildet, ein Recht 
der öffentlichen Meinung, der Gewohnheit und der durdy Der- 
nadhläffitgung entflandenen Derjährung. Die Butsbefiger, denen 
die niedrige Gerichtsbarkeit zuftand, ftraften und belohnten nad 
ihrer, in den meiften $ällen redlichen Einficht; der Untergebene 
that, was ihm ausführbar und mit einem etwas weiteren Ge⸗ 

wiſſen verträglid ſchien, und nur dem Derlierenden fiel es 
zumeilen ein, in alten ftanbigten Urkunden nachzufchlagen. 
— Es ift ſchwer, jene Zeit unparteiifb ins Auge zu faflen; 
fie ift feit ihrem Verſchwinden entweder hochmüthig getadelt 
oder albern gelobt worden, da den, der fie erlebte, zu viel theure 
Erinnerungen blenden und der Spätergeborene fie nicht begreift. 
So viel darf man indeflen behaupten, daß die Form ſchwächer, 
der Kern fefter, Dergehen häufiger, Bewiffenlofigfeit jeltener 
waren. Denn wer nad) feiner Ueberzeugung bandelt, und fei 
fle nody fo mangelhaft, kann nie ganz zu Grunde gehen, wo- 
gegen nichts feelentödtender wirft, als gegen das innere Rechts⸗ 
gefühl das äußere Recht in Anſpruch nehmen. 

Ein Menfhenfhlag, unruhiger und unternehmender als 
feine Nachbarn, ließ in dem Pleinen Staate, von dem wir reden, 
mandyes weit greller hervortreten, als anderswo unter gleichen 

Umftänden. Bolz- und Jagdfrevel waren an der Tagesordnung 
und bei den hänfig vorfallenden Schlägereien hatte fidy jeder 
felbft feines zerfdhlagenen Kopfes zu tröften. Da jedod; große 
und ergiebige Waldungen den Hauptreichthum des Landes aus- 
madten, ward allerdings darf über die Sorften gemacht, 

aber weniger anf gefeglihen Wege, als in fiets erneuten 
Verſuchen, Gewalt und £ift mit gleihen Waffen zu überbieten. 

Das Dorf B. galt für die hochmüthigfte, ſchlaueſte und 
fühnfte Gemeinde des ganzen Fürftenthums. Seine Lage in- 
mitten tiefer und ftolzer Waldeinfamfeit mochte fbon früh den 
angeborenen Starrfinn der Bemüther nähren; die Vähe eines 
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Fluſſes, der in die See mündete und bedeckte Sahrzeuge trug, 
groß genng, um Sciffbauholz bequem und fidyer außer Land 
zu führen, trug fehr dazu bei, die natürliche Kühnheit der 
Bolsfrevler zu ermuthigen, und der Umftand, daß Alles umher 
von Sörftern wimmelte, fonnte hier nur aufregend wirken, da 
bei den häufig vorfommenden Scharmuützeln der Dortheil meift 
auf Seiten der Bauern blieb. Dreifig, vierzig Wagen zogen 
zugleidy aus in den ſchönen Mondnädten mit ungefähr doppelt 
fo viel Mannfchaft jedes Alters, vom halbwüchfigen Knaben bis " 
zum fiebzigjährigen Ortsvorſteher, der als erfahrener Leitbod 
den Sug mit gleich ſtolzem Bewußtſein anführte, wie er feinen 
Sig in der Gerichtsſtube einnahm. Die Surüdgebliebenen 
horchten forglos dem allmählihen Derhallen des Knarrens und 

Stoßens der Räder in den Bohlwegen und fchliefen facht weiter. 

Ein gelegentliher Schuß, ein ſchwacher Schrei ließen wohl ein- 
mal eine junge $ran oder Braut auffahren; kein Anderer adıtete 
darauf. Beim erfien Morgengrau lehrte der Sug eben fo 
fhweigend heim, die Gefichter glühend wie Erz, hier und dort 
einer mit verbundenem Kopf, was weiter nicht ın Betracht 
fam, und nach ein paar Stunden war die Umgegend voll von 
dem Mißgeſchick eines oder mehrerer Sorftbeamten, die ans dem 
Walde getragen wurden, zerſchlagen, mit Schnupftabad aeblendet 
und für einige Zeit unfähig, ihrem Berufe nachzukommen. 

In diefen Umgebungen ward Friedrich Mergel geboren, 
in einem Banfe, das durch die ſtolze Sugabe eines Raucfanges 
und minder kleiner Glasſcheiben die Anſprüche feines Erbauers, 
ſo wie durch feine gegenwärtige Derfommenheit die fümmerlichen 
Umftände des jebigen Befiters bezeugte. Das frühere Geländer 
um Bof und Garten war einem vernadjläffigten Saune ge- 
widen, das Dad fchadhaft, fremdes Dieh weidete auf den 
Criften, fremdes Korn wuchs auf dem Ader zunädft am Hofe⸗ 
und der Garten enthielt, außer ein paar holzigten Rofenftöden 
aus befierer Zeit, mehr Unkraut als Kraut. Freilich hatten 
Unglüdsfälle mandyes hiervon herbeigeführt; doch war audı 
viel Unordnung und böfe Wirthfchaft im Spiel Sriedridhs 
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Dater, der alte Hermann Mergel, war in feinem Junggefellen- 
ftande ein fogenannter ordentlicher Säufer, d. h. einer, der nur 

an Sonn- und Sefttagen in der Rinne lag und die Woche 
hindurd fo manierliy war wie ein Anderer. So war denn 
audy feine Bewerbung um ein redyt hübfches und wohlhabendes 
mädchen ihm nicht erſchwert. Auf der Hochzeit ging’s luftig 
zu. Mergel war nicht gar zu arg betrunfen, und die Eltern der 
Braut gingen Abends vergnügt heim; aber am nächſten Sonn- 
tage fah man die junge frau fchreiend und blutrünftig durchs 
Dorf zu den Jhrigen rennen, alle ihrer guten Kleider und neues 
Bausgeräth im Stih laflend. Das war freilih ein großer 
Sfandal und Aerger für Mergel, der allerdings Troſtes bedurfte. 
So war denn audy am Xacdhmittage Peine Scheibe an feinem 
Banfe mehr ganz, und man fah ihn noch bis fpät in der Vacht 

vor der Chürfchwelle liegen, einen abgebrochenen Flaſchenhals 
von Seit zu Heit zum Munde führend und ſich Geficht und 
Hände jämmerlich zerfchneidend. Die junge Frau blieb bei 
ihren Eltern, wo fie bald verfümmerte und flarb. Ob nun 
den Mergel Reue quälte oder Scham, genug, er fchien der Troft- 
mittel immer bedürftiger und fing bald an, den gänzlich ver- 
fommenen Subjeften zugezählt zu werden. 

Die Wirthfchaft verfiel; fremde Mägde. braten Schimpf 
und Schaden; fo verging Jahr auf Jahr. Mergel war und 
blieb ein verlegener und zuletzt ziemlih armfeliger Wittwer, 
bis er mit einemmale wieder als Bräutigam auftrat. War 
die Sache an und für ſich unerwartet, fo trug die Perfönlichkeit 
der Brant noch dazu bei, die Derwunderung zu.erhöhen. Mar- 

gareth Semmler war eine brave, anftändige Perfon, fo in den 
Dierzigen, in ihrer Jugend eine Dorfichönheit und noch jetzt 
fehr Ing und wirthlich geadhtet, dabei nicht unvermögend ; und 

fo mußte es Jedem unbegreiflich fein, was fie zu diefem Schritte 
getrieben. Wir glauben den Grund eben in diefer ihrer felbft- 
bemußten Dollfommenheit zu finden. Am Abend vor der Hochzeit 
fol fie gefagt haben: „Eine frau, die von ihrem Marne übel 
behandelt wird, ift dumm oder taugt nicht: wenn’s mir ſchlecht 
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geht, ſo ſagt, es liege an mir.“ Der Erfolg zeigte leider, daß 

fie ihre Kräfte überfhäßt hatte. Anfangs imponirte fie ihrem 
Manne; er fam nicht nad; Baus oder kroch in die Scheune, 
wenn er fi; übernommen hatte; aber das Joch war zu drüdend, 
um lange getragen zu werden, und bald fah man ihn oft genug 
quer über die Baffe ins Baus taumeln, hörte drinnen fein wüftes 
carmen und fah Margareth eilends Chür und Senfter fchließen. 
An einem folden Tage — feinem Sonntage mehr — fah man fie 
Abends aus dem Baufe ftürzen, ohne Banbe und Halstuch, das 
Baar wild um den Kopf hängend, fi im Garten neben ein 
Krantbeet niederwerfen und die Erde mit den Händen anf- 
wählen, dann ängſtlich um fi ſchauen, raf ein Bündel 
Kräuter bredyen und damit langfam wieder dem Hanſe zugehen, 
aber nidyt hinein, fondern in die Scheune. Es hieß, an diefem 
Tage habe Mergel zuerfi Hand an fie-gelegt, obwohl das Be- 
fenntniß nie über ihre £ippen fam. — Das zweite Jahr diefer 
unglüdliden Ehe ward mit einem Sohne, man kann nicht 

fagen erfreut, denn Margareth foll fehr geweint haben, als 
man ihr das Kind reichte. Dennoch, obwohl unter einem Herzen 
voll Bram getragen, war Sriedridy ein geſundes hübfches Kind, 
das in der frifchen Luft Präftig gedieh. Der Dater hatte ihn 
fehr lieb, fam nie nad; hanuſe, ohne ihm ein Stüdchen Weden 
oder dergleichen mitzubringen, und man meinte fogar, er fei 
feit der Geburt des Knaben ordentlidyer geworden; meniaftens 
ward der Lärmen im Banfe geringer. 

Friedrich ftand in feinem neunten Jahre. Es war um das 
Seit der heiligen drei Könige, eine rauhe, ſtürmiſche Minter- 
nadjt. Biermann war zu einer Hochzeit gegangen und hatte 

fidy ſchon bei Seiten anf den Weg gemacht, da das Brauthaus 

Dreiviertelmeilen entfernt lag, Obgleich er verfprodyen hatte, 
Abends wiederzufommen, rehnete frau Mergel doh um fo 
weniger darauf, da ſich nach Sonnenuntergang dichtes Schnee- 
geftöber eingeftellt hatte. Gegen zehn Uhr fchärte fie die 
Aſche am Berde zufammen und madte ſich zum Schlafengehen 
bereit. Sriedrich ftand neben ihr, ſchon halb entkleidet, und 

Annette v. Drofe, Bei. Werte IV. 6 
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hordyte auf das Gehenl des Windes und das Klappern der 
Sodenfenfter. 

„Mutter, fommt der Dater heute nit ?“ fragte er. 
„ein, Kind, morgen.“ — „Aber warum nidyt, Mutter? 

er hat’s doch verfprochen.” — „Ad Bott, wenn der Alles hielte, 
mas er verfprigt! Mach, mad; vorarı, daß du fertig wirft.“ 

Sie hatten fit} faum niedergelegt, fo erhob ſich eine Winds- 
braut, als ob fie das Baus mitnehmen wollte. Die Betiftatt 
bebte und im Schornftein raffelte es wie ein Kobold. — „Ulutter, 
es pocht draußen!“ — „Still, Fritzchen, das ift das lodlere Breit 
im Giebel, das der Wind jagt.“ — „ein, Mutter, an der 
Thür!" — „Sie ſchließt nicht; die Klinke ift zerbrochen. Gott, 
ſchlaf dod! bring mich nicht um das armfelige Bischen Nachi⸗ 
ruhe.* — „Aber wenn nun der Dater fommt?* — Die Mutter 
drehte fih heftig im Bett um. — „Den hält der Teufel feft 
genng!* — „Do ift der Teufel, Mutter?“ — „Wart’, du Unraft! 

er fteht vor der Thür und will did holen, wenn du nicht 
ruhig bift !“ 

Friedrich ward ftill; er hordte noch ein Weilhen und 
fhlief dann ein. Vach einigen Stunden erwadıte er. Der 
Wind hatte ſich gewendet und ziſchte jeßt wie eine Schlange 
durch die Senfterrige an feinem Ohr. Seine Schulter war er- 
ftarrt; er kroch tief unter’s Dedbett und lag aus Furcht ganz 
fill. Vach einer Weile bemerfte er, daß die Mutter audy nicht 
fhlief. Er hörte fie weinen und mitunter: „Gegrüßt feift du, 
Maria!” und „bitte für uns arme Sünder!“ Die Kügelden 
des Roſenkranzes glitten an feinem Geſicht hin. Ein unwill- 
fürliher Seufzer entfuhr ihm. — „Friedrich, bif du wahr" — 
„Ja, Mutter.“ — „Kind, bete ein wenig — du kannſt ja fchon 
das halbe Daterunfer — daß Gott uns bewahre vor Wafler- 

und Senersnoth.“ 
Sriedrih dachte an den Teufel, wie der wohl ausfehen 

möge. Das mannigfadhe Geräuſch und Betöfe im Hauſe fam 
ihm wunderli vor. Er meinte, es müſſe etwas Lebendiges 
drinnen fein und draußen auch. — „Hör, Mutter, gewiß, da 

u 
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find Keute, die pochen.“ — „Ad nein, Kind; aber es ift fein 

altes Brett im Baufe, das nicht klappert.“ — „Bör’! hörft du 
nicht? es ruft! hör’ doch!“ 

Die Mutter richtete fi} auf; das Toben des Sturms ließ 
einen Angenblid nad. Man hörte deutlih an den Senfter- 

läden pochen und mehrere Stimmen: „Margareth! Frau Mar- 
gareth, heda, aufgemacht!“ Margareth fließ einen heftigen 
Saut aus: „Da bringen fie mir das Schwein wieder!“ 

Der Roſenkranz flog Plappernd auf den Bretifiuhl, die 
Kleider wurden herbeigerifien. Sie fuhr zum Berde und bald 

darauf hörte Friedrich fie mit trogigen Schritten über die Cenne 
gehen. Margareth fam gar nidyt wieder; aber in der Küche 
war viel Gemurmel und fremde Stimmen. Zweimal fam ein 
fremder Mann in die Kammer und fhien ängſtlich etwas zu 
fugen. Mit einem Male ward eine- £ampe hereingebradit; 
zwei Männer führten die Mutter. Sie war weiß wie Kreide 
und hatte die Augen geſchloſſen. Friedrich meinte, fie fei todt; 
er erhob ein fürchterliches Befchrei, worauf ihm Jemand eine 

Ohrfeige gab, was ihn zur Ruhe bradıte, und nun begriff er 
nad und nach ans den Reden der Umftehenden, daß der Dater 
vom Ohm Franz Semmier und dem Hülsmeyer todt im Bolze 
gefunden fei und jet in der Küche liege. 

Sobald Margareth wieder zur Befinnung fam, fuchte fie 
die fremden Lente los zu werden. Der Bruder blieb bei ihr, 

und Sriedrih, dem bei firenger Strafe im Bett zu bleiben 
geboten war, hörte die ganze Nacht hindurdy das Feuer in der 
Küche Eniftern und ein Geräuſch wie von Hin⸗ und Herrutſchen 
und Bürften. Gefprodhen ward wenig und leife, aber zuweilen 
drangen Senfzer herüber, die dem Knaben, fo jung er war, 
durch Mark und Bein gingen. Einmal verftand er, daß der 
Oheim fagte: „Margareth, zieh dir das nicht zu Gemüth; wir 
wollen Jeder drei Meffen lefen lafien, und um Oſtern gehen 
wir zufammen eine Bittfahrt zur Muttergottes von Werl“ 

Als nadı zwei Tagen die Leiche fortgetragen wurde, faß 
Margareth am Bierde, das Geficht mit der Schürze verhüllend.. 

j 8* 
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ad einigen Minuten, als Alles ftill geworden war, fagte fie 
in fih hinein: „Sehn Jahre, zehn Kreuze. Wir haben fie doch 
zufammen getragen, und jet bin id; allein!“ Dann lauter: 
„Srigchen, fomm her!" — 

Friedrich fam ſcheu heran; die Mutter war ihm ganz un- 
heimlich geworden mit den fchwarzen Bändern und den ver- 
ftörten Sügen. „Fritzchen,“ fagte fie, „willft du jetzt auch fromm 
fein, daß ich Srende an dir habe, oder willft du unartig fein 
und lügen, oder faufen und ftehlen?“ — „Mutter, Hülsmeyer 

ſtiehlt.“ — „Bülsmeyer? Gott bewahre! Soll id dir auf den 
Rüden fommen? wer fagt dir fo ſchlechtes Seug?“ — „Er hat 
neulich den Aaron geprügelt und ihm fechs Grofchen genommen.” 
— „Bat er dem Aaron Geld genommen, fo hat ihn der verfluchte 
Jude gewiß zuvor darum betrogen. Hälsmeyer ift ein ordent- 
liher angefeffener Mann, und die Juden find alle Schelme.* 
— „Über, Mutter, Brandes fagt au, daß er Holz und Rehe 

ftiehlt.* — „Kind, Brandes ift ein Förſter.“ — „Mutter, lügen 

die Förfter ?“ 
Margareth fchwieg eine Weile, dann fagte fie: „Böre, 

Fritz, das Holz läßt unfer Hierrgott frei wachſen und das Wild 
wecfelt aus eines Herren Lande in das andere; die Fönnen 
Niemandem gehören. Doch das verftehft du noch nicht; jegt 
geh in den Schuppen und hole mir Keifig.* 

Friedrich hatte feinen Dater auf dem Stroh gefehen, wo 

er, wie man fagt, blau und fürdıterlidy ausgefchen haben fol. 
Aber davon erzählte er nie und fchien ungern daran zu denken. 
Ueberhaupt hatte die Erinnerung an feinen Dater eine mit 
Grauſen gemifchte Färtlichkeit in ihm zurückgelaſſen, wie denn 
nichts fo feflelt, wie die Liebe und Sorgfalt eines Weſens, das 
gegen alles Uebrige verhärtet fheint, und bei Friedrich wuchs 
diefes Gefühl mit den Jahren, durch das Gefühl mander Zu⸗ 
rückſetzung von Seiten Anderer. Es war ihm äußerſt empfindlich, 
wenn, fo lange er Kind war, Jemand des Derftorbenen nicht 

allzu löblich gedahte; ein Kummer, den ihm das Sartgefühl 
der Nachbarn nicht erfparte Es ift gewöhnlih in jenen 
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Gegenden, den Derunglüdten die Ruhe im Grabe abzufprechen. 
Der alte Mergel war das Geipenft des Brederholzes geworden; 
einen Beirunfenen führte er als Irrlicht bei einem Baar in 

den Fellerkolk (Teih); die Hirtenknaben, wenn fie Zlachts bei 
ihren Senern fauerten und die Eulen in den Gründen fchrieen, 

hörten zuweilen in abgebrodyenen Tönen garız deutlich dazwiſchen 
fagen: „Br mal an, fein’s Ciſeken,“ und ein unprivilegirter 
Bolzkauer, der unter der breiten Eiche eingefchlafen und dem 

. es darüber Vacht geworden war, hatte beim Erwaden fein 

gefdyvollenes blaues Gefidyt durdy die Zweige lauſchen fehen. 
Friedrich mußte von andern Kuaben Dieles darüber hören; dann 

heulte er, fchlug um fidh, flach aud; einmal mit feinem Meſſerchen 
und wurde bei diefer Gelegenheit jämmerlidy geprügelt. Seitdem 
trieb er feiner Mutter Kühe allein an das andere Ende des 

Chales, wo man ihn oft Stunden lang in derfelben Stellung 
im Graſe liegen und den Chymian aus dem Boden rupfen fah. 

Er war ı2 Jahre alt, als feine Mutter einen Beſuch von 
ihrem jüngeren Bruder erhielt, der in Brede wohnte und feit 
der thörichten Beirath feiner Schwefter nee Zmelle nicht be 

. treten hatte. 
Simon Semmler war ein Pleiner, — magerer Mann 

mit vor dem Kopf liegenden Fiſchangen und überhaupt einem 
Gefibt wie ein Bedit, ein unheimlidyer Gefelle, bei dem did. 

thnende Derfdloffenheit oft mit eben fo gefuchter Treuherzigkeit 
wecfelte, der gern einen aufgeflärten Kopf vorgeftellt hätte und 

fast deffen für einen fatalen, Händel fuchenden Kerl galt, dem 
Jeder um fo lieber ans dem Wege ging, je mehr er in das 
Alter trat, wo ohnehin befhhräntte Menfchen leicht an Anſprũchen 
gewinnen, was fie an Brauchbarkeit verlieren. Dennod freute 
fit} die arme Margareth, die fonft feinen der Ihrigen mehr 

am £eben hatte. 
„Simon, bift du dar?“ fagte fie, und zitterte, daß fie fich 

am Stuhle halten mußte „Willi du fehen, wie es mir geht 
und meinem fchmugigen Jungen?" — Simon betradhtete fie 

ernſt und reichte ihr die Hand: „Du bift alt geworden, Margreth!” 
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— Margareth fenfzte: „Es tft mir derweil oft bitterlich gegangen 
mit allerlei Schidfalen.” — „Ja, Mädchen, zu fpät gefreit, hat 
immer gereut! Jetzt bift du alt und das Kind ift Mein. Jedes 

Ding hat feine Seit. Aber wenn ein altes Baus brennt, dann 

hilft Fein £öfchen.“ Ueber Margareths vergrämtes Gefiht flog 
eine Flamme, fo roth wie Blut. 

„Aber ich höre, dein Junge ift ſchlan und gewichst,“ fuhr 
Simon fort. — „Ei nun fo ziemlih, und dabei fromm.” — 
„Bum, ’s hat mal Einer eine Kuh geftohlen, der hieß aud 
Fromm. Aber er ift ftill und nachdenklich, nidt wahr? er 
läuft nicht mit den andern Buben?” — „Er iſt ein eigenes 
Kind,” fagte Margareth wie für ſich; „es ift nicht gut." Simon 

ladıte hell auf: „Dein Junge ift fchen, weil ihn die andern ein 
paarmal gut durchgedrofchen haben. Das wird ihnen der Burfche 
fchon wieder bezahlen. Eiülsmeyer war neulidy bei mir, der 
fagte, es fei ein Junge wie 'n Reh.“ 

Welcher Mutter geht das Berz nicht auf, wenn fie ihr 
Kind loben hört? Der armen Margareth ward felten jo wohl, 

Jedermann nannte ihren Jungen tückiſch und verſchloſſen. Die 
Chränen traten ihr in die Augen. „Ja, Gottlob, er hat gerade 
Glieder.“ — „Wie fieht er aus?“ fuhr Simon fort. — „Er 

hat viel von dir, Simon, viel.“ Simon ladıte: „Ei, das muß 
ein rarer Kerl fein, ich werde alle Tage ſchöner. An der Schule 
ſoll er fi wohl nicht verbrennen. Du läßt ihn die Kühe hüten? 
Eben fo gut. Es ift doch nicht halb wahr, was der Magifter 
fagt. Aber wo hütet er?_ Im Kelgengrund? im Koderholzer 
im Tentoburger Wald? audy des Nachts und früh?" — „Die 
ganzen Nächte durch; aber wie meinft du das?“ 

Simon fchien dies zu überhören ; er reckte den Hals zur Chüre 
hinaus: „Ei da fommt der Befell! Datersfohn! er fchlenfert 
gerade fo mit den Armen wie dein feliger Mann. Und fcyau 
mal an! wahrhaftig, der Junge hat meine blonden Haare!“ 

In der Mutter Säge fam ein heimlidyes, ſtolzes Lächeln; 

ihres Sriedrihs blonde Soden und Simons röthlie Borften! 
Ohne zu antworten, brach fie einen Zweig von der nädıften 
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Bede und ging ihrem Sohne entgegen, fcheinbar, eine träge 
Knh anzutreiben, im Grunde aber, ihm einige rafche, halb- 
drohende Worte zuzuraunen; denn fie fannte feine ftörrifche 

Natur, und Simons Weife war ihr heute einfhüchternder vor- 
gefommen als je. Doc; gina Alles über Erwarten gut; Friedrich 
zeigte ſich weder verſtockt, noch frech, vielmehr etwas blöde und 
fehr bemüht, dem Ohm zu gefallen. So fam es denn dahin, 
daß nad einer halbflündigen Unterredung Simon eine Art 
Adoption des Knaben in Dorfdylag bradyte, vermöge deren er 
denfelben zwar nicht gänzlich der Mutter entziehen, aber doch 
über den größten heil feiner Seit verfügen wollte, wofür ihm 

dann am Ende des alten Junggefellen Erbe zufallen folle, das 
ihm freilich ohnedieß nicht entgehen konnte. Margareth ließ ſich 
geduldig auseinanderfegen, wie groß der Dortheil, wie gering 
die Entbehrung ihrerfeits bei dem Bandel fei. Sie wußte am 
beften, was eine kränkliche Wittwe an der Hülfe eines zwölf. 
jährigen Hnaben entbehrt, den fie bereits gewöhnt hat, die 

Stelle einer Tochter zu erfegen. Doch fie fhwieg und gab fid 
in Alles. Nur bat fie den Bruder, ftreng, doch nicht hart gegen 
den Knaben zu fein. 

„Er iſt gut,” fagte fie, „aber ich bin eine einfame Frau; 
mein Sohn ift nicht wie einer, über den Daterhand regiert hat.” 
Simon nidte ſchlan mit dem Kopf: „Laß mich nur gewähren, 
wir wollen uns fchon vertragen, und weißt du was? gieb mir 
den Jungen gleidy mit, ich habe zwei Säde aus der Mühle zu 
holen; der Meinfte ift ihm grad recht, und fo lernt er mir zur 

Band gehen. Komm, Fritzchen, zieh deine Holzſchuh an!" — 
Und bald fah Margareth den Beiden nach, wie fie fortfchritten, 
Simon voran, mit feinem Geſicht die Luft durchſchneidend 
während ihm die Schöße des rothen Rods wie Seuerflammen 
nachzogen. So hatte er ziemlich das Anfehen eines feurigen 
Mannes, der unter dem gefiohlenen Sade büßt; Friedrich ihm 
nah, fein und ſchlank für fein Alter, mit zarten, faft edlen 
Sägen und langen blonden £oden, die befler gepflegt waren, 
als fein übriges Aeußeres erwarten ließ; übrigens zerlumpt, 
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fonnenverbrannt und mit dem Ausdrude der Dernadjläffigung 
und einer gemwiflen rohen Melandyolie in den Zügen. Dennod 
war eine große Familienähnlichkeit Beider nicht zu verfennen, 
und wie Friedrich fo langfam feinem Führer nadıtrat, die Blidie 
feft auf denfelben geheftet, der ihn gerade durch das Seltfame 

feiner Erfcheinung anzog, erinnerte er unmwillfürlid an Jemand, 
der in einem &auberfpiegel das Bild feiner Sufunft mit ver- 
förter Aufmerffamteit betrachtet. 

Jegt nahten die Beiden fi der Stelle des Teutoburger 
Waldes, wo das Brederholz den Abhang des Gebirges nieder- 
fteigt und einen fehr dunkeln Grund ausfüll. Bis jet war 

wenig gefprochen worden. Simon fchien nadydenfend, der Knabe 
zerftreut, und Beide feuchten unter ihren Säden. Plötzlich fragte 

Simon: „Trinkſt du gern Branntwein?“ — Der Knabe ant- 
wortete nicht. „Ich frage, trinkſt du gern Branntwein? gibt 
dir die Mutter zuweilen welhen?“ — „Die Mutter hat felbft 

feinen,“ fagte Friedrich. — „So, fo, defto befier! — kennft du 
das Holz da vor uns?“ — „Das ift das Brederholz." — „Weißt 
du auch, was darin vorgefallen iſt?“ — Friedrich ſchwieg. 
Indeſſen kamen fie der düftern Schlucht immer näher. 

„Betet die Mutter noch jo viel?" hob Simon wieder an. 
— „Ja, jeden Abend zwei Roſenkränze.“ — „So? und dn 
beteſt mit?“ — Der Knabe ladıte halb verlegen mit einem 
dnrchtriebenen Seitenblid. — „Die Mutter betet in der Dämme- 
rung vor dem Eſſen den einen Roſenkranz, dann bin idy noch 

nicht wieder da mit den Kühen, und den andern im Bette, dann 
fchlaf ich gewöhnlich ein.“ — „So, fo, Gefelle!* — Diefe legten 

Worte wurden unter dem Schirme einer weiten Buche geſprochen, 
die den Eingang der Schlucht überwölbtee Es war jebt ganz 
finfter; das erfte Mondviertel ftand am Himmel, aber feine 

ſchwachen Schimmer dienten nur dazu, den Gegenftänden, die 

fie zuweilen durch eine £üde der Sweige berührten, ein fremd» 

artiges Anfehen zu geben. Friedrich hielt fid dicht hinter 
feinem Ohm; fein Odem ging ſchnell, und wer feine Hüge 
hätte unterfcheiden Fönnen, würde den Ausdrud einer ungeheuren, 
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doc mehr phantaftifchen als furdhtfamen Spannung darin wahr- 
genommen haben. So fchritten Beide räüflig voran, Simon mit 
dem feften Schritt des abgehärteten IDanderers, Friedrich ſchwan⸗ 
fend und wie im Traum. Es fam ihm vor, als ob Alles fi 
bewegte und die Bäume in den einzelnen Mondftrahlen bald 
zufammen, bald von einander fdnvankten. Banumwurzeln und 

T&läpfrige Stellen, wo fid} das Waffer gefammelt, machten 
feinen Schritt unfiher,; er war einige Male nahe daran, zu 
fallen. Jetzt ſchien fi in einiger Entfernung das Damfel zu 
brechen, und bald traten Beide in eine ziemlich große Lichtung. 
Der Mond ſchien Mar hinein und zeigte, daß hier noch vor 
Kurzem die Art unbarmherzig gewäthet hatte. Ueberall ragten 

Baumftümpfe hervor, manche mehrere Fuß über der Erde, wie 
fie gerade in der Eile am bequemſten zu durchſchneiden gewefen 
waren; die verpönte Arbeit mußte unverfehens unterbrochen 

worden fein, denn eine Buche lag quer über dem Pfad, in 
vollem Lanbe, ihre Zweige hoch über fi firediend und im 
Xadytwinde mit den no frifhen Blättern zitternd. Simon 
blieb einen Augenblid fiehen und betradytete den gefällten 
Stamm mit Aufmerkfamfeit. In der Mitte der Lichtung fand 
eine alte Eiche, mehr breit als hody; ein blaffer Strahl, der 
durch die Sweige auf ihren Stamm fiel, zeigte, daß er hohl fei, 
was ihn wahrfcheinlich vor der allgemeinen Zerftörung gefdhügt 
hatte. Bier ergriff Simon plößlid des Knaben Arm. 

„Sriedrich, fennft du den Baum? Das ift die breite Eiche.” - 
— $riedvrih fuhr zufammen und Plammerte fih mit kalten 
Bänden an feinen Ohm. „Sieh,“ fuhr Simon fort, „hier haben 
Ohm Stanz und der Hülsmeyer deinen Dater gefunden, als er 
in der Betrunfenheit ohne Buße und Oelung zum Lenfel ge 
fahren war.“ — „Ohm, Ohm!“ keuchte Friedrich — „Was 
fällt dir ein? Du wirft dich doch nicht fürdten? Satan von 
einem Jungen, du Pneipft mir den Arm! laß los, los!“ — Er 
fuhte den Knaben abzuſchütteln. „Dein Dater war übrigens 
eine gute Seele; Bott wird’8 nicht fo genau mit ihm nehmen. 
Ich hatte ihn fo lieb, wie meinen eigenen Bruder.” —. Friedrich 
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ließ den Arm feines Ohms los; beide legten ſchweigend den 
übrigen heil des Waldes zurüd und das Dorf Brede lag vor 
ihnen, mit feinen Lehmhütten und den einzelnen befleren 
Wohnungen von Sie hanen, zu denen aud; Simons Baus 
gehörte, 

Um nädyften Abend fa Margareth ſchon feit einer Stunde 
mit ihrem Roden vor der Thür und wartete auf ihren Knaben. 
Es war die erfte Nacht, die fie zugebracht hatte, ohne den 
Athem ihres Kindes neben fid zu hören, und Sriedrih kam 
noch immer nicht. Sie war ärgerlich und ängftlih und wußte, 
daß fie beides ohne Grund war. Die Uhr im Thurm fdlug 
fieben, das Dieh fehrte heim; er war nody immer nicht da und 
fie mußte aufftehen, um nady den Kühen zu ſchauen. 

Als fie wieder in die dunfle Küche trat, fand Friedrich 
am Berde; er hatte fih vorn übergebeugt und mwärmte die 
Bände an den Kohlen. Der Schein fpielte auf feinen Sägen 

und gab ihnen ein widriges Anfehen von Magerkeit und ängft- 
lihem Suden. Margareth blieb in der Tennenthür ftehen, fo 
feltfam verändert fam ihr das Kind vor. 

„Ssriedrih, wie geht's dem Ohm?“ Der Knabe murmelte 

einige unverftändlide Worte und drängte fi dit an die 
Seuermanuer. — „Sriedrich, haft du das Reden verlernt? Junge, 
thu’ das Maul auf! du weißt ja doch, daß ich auf dem redten 
Ohr nidht gut höre." — Das Kind erhob ferne Stimme und 
gerieth dermaßen ins Stammeln, daß Margareth es um nichts 
mehr begriff. — 

„Was ſagſt du? einen Gruß von Mleifter Semmler? wieder 
fort? wohin? die Kühe find fhon zu Haufe. Verfluchter Junge, 
ih kann dich nicht verftiehen. Wart', ich muß einmal fehen, ob 
du Feine Junge im Munde haft!“ — Sie trat heftig einige 
Schritte vor. Das Kind fah zu ihr auf mit dem Jammerblick 
eines armen, halbwüdfigen Bundes, der Schildwadht ftehen 
lernt, und begann in der Angft mit den Süßen zu ftampfen 
und den Rüden an der feuermauer zu reiben. 

5 es |. En — — — — nn = 
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Margareth ſtand fiil; ihre Blicke wurden ängſtlich. Der 
Knabe erſchien ihr wie zuſammengeſchrumpft, auch feine Kleider 
waren nicht diefelben, nein, das war ihr Kind nicht! und dennoch 

— „Friedrich, Friedrich!” rief fie. 
In der Schlaffammer klappte eine Schrankthür und der 

Gerufene trat hervor, in der einen Hand eine fogenannte 
Bolzichenvioline, d. h. einen alten Holzſchuh, mit drei bis vier 
zerfhabten Geigenfaiten überfpannt, in der andern einen Bogen, 
ganz des Inſtrumentes würdig. So ging’ er gerade auf fein 
verfümmertes Spiegelbild zu, feinerfeits mit einer Haltung be- 
mußter Würde und Selbfifländigfeit, die in diefem Angenblicke 
den Unterſchied zwiſchen beiden fonft merkwürdig ähnlichen 
Knaben ftarf hervortreten ließ. 

„Da, Johannes!" fagte er und reichte ihm mit einer 
Sönnermiene das Kunftwerf; „da ift die Violine, die ich dir 
verfprochen habe, Mein Spielen ift vorbei, ih muß jetzt Geld 
verdienen.” — Johannes warf noch einmal einen ſchenen Blid 
anf Margareth, firedite dann langfam feine Band aus, bis er 
das Dargebotene feft ergriffen hatte, und brachte es wie ver- 
ftohlen unter die Flügel feines armfeligen Jäckchens. 

Margareth ftand ganz fill und ließ die Hinder gewähren. 
Ihre Gedanken hatten eine andere, fehr ernfle Richtung ge- 
nommen, und fie blictte mit unruhigem Auge von Einem auf 
den Andern. Der fremde Knabe hatte ſich wieder über die 
Kohlen gebeugt mit einem Ausdrud augenblidlihen Wohlbe⸗ 
hagens, der an Albernheit grenzte, während in $riedrichs Zügen 
der Wechfel eines offenbar mehr felbftifhen als gutmüthigen 
Mitgefühls fpielte, und fein Auge in faft glasartiger Klarheit 
zum erftienmale beftimmt den Ausdrud jenes ungebändigten 
Ehrgeizes und Hanges zum Großthun zeigte, der nachher als 

- fo ftarfes Motiv feiner meiften Bandlungen hervortrat. 

Der Auf feiner Mutter ftörte ihn aus ne die ihm 
eben fo neu als angenehm waren. 

Sie faß wieder am Spinnrade. 
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„Friedrich,“ fagte fie zögernd, „fag’ einmal —“ und ſchwieg 
dann. Sriedrih fah auf und wandte fih, da er nichts weiter 
vernahm, wieder zu feinem Schüßling. — Nein, höre —* und 
dann leifer: „was ift das für ein Junger? wie heißt er?* — 

Friedrich antwortete eben fo leife: „Das ift des Ohms Simon 
Schmeinehirt, der eine Botfhaft an den Bülsmeyer hat. Der 
Ohm hat mir ein paar Schuhe und eine Wefte von Drillich 
gegeben, die hat mir der Junge unterwegs getragen; dafür hab’ 
ih ihm meine Dioline verfprohen; er ift ja doc ein armes 
Kind; Johannes heißt er.“ — „un?“ fagte Margareth. — 
„Was willft du, Mutter? — „Wie heißt er weiter?" — „Ja 

— meiter nit — oder, warte — doch: Yliemand, Johannes 

Niemand heißt er. — Er hat Peinen Dater,“ fügte er leifer 
hinzu. 

Margareth ftand auf und ging in die Kammer. Hadh einer 
Weile fam fie heraus mit einem harten, finftern Ausdrud in 
den Mienen. „So, Friedrich,“ fagte fie, „laß dert Jungen 
gehen, daß er feine Beftellung maden fann. — Junge, was 
liegft du da in der Aſche? haft du zu Hauſe nichts zu thunP“ 

Der Knabe raffte fi mit der Miene eines Derfolgten fo 

eilfertig auf, daß ihm alle Glieder im Wege fanden und die 
Bolzfdyenvioline bei einem Haar ins Seuer gefallen wäre. 

„Warte, Johannes,” fagte Friedrich ftolz, „ich will dir 
mein halbes Butterbrod geben, es ift mir doch zu groß, die 
Mutter fchneidet allemal über’s ganze Brod.“ 

„Laß doch,“ fagte Margareth, „er geht ja nach Hanſe.“ 
„Ja, aber er bekommt nidhts mehr; Ohm Simon it um 

7 Uhr.* Margareth. wandte fi} zu dem Knaben: „Hebt man 
dir nichts auf? Sprih, wer forgt für dich?“ — „NViemand,“ 
ftotterte das Kind. — „Niemand?“ wiederholte fie; „da nimm, 
nimm!“ fügte fie heftig hinzu; „du heißt Niemand und Tiemand 
forgt für dih! Das fei Gott geflagt! Und nun mad did 
fort! Friedrich, geh nicht mit ihm, hörft du, geht nicht zufammen 
durh’s Dorf.“ — „Jh will ja nur Holz holen aus dem 
Schuppen," antwortete Friedrich. — Als beide Knaben fort 
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waren, warf ſich Margareth auf einen Stuhl und ſchlug die Hände 
mit dem Ausdruds des tiefften Jammers zufammen. Ihr Gefidyt 
war bleih wie ein Tuch. „Ein falfher Eid, ein falfcher 
Eid!" ſtöhnte fi. „Simon, Simon, wie will du vor Gott 

beftehen!“ - Ä 
So faß fie eine Weile, ſtarr mit geflemmten £ippen, wie 

in völliger Geiftesabwefenheit. Sriedrih ſtand vor ihr und 
hatte fie fchon zweimal angeredet. „Was ift’s? was mwillft du?“ 

rief fie auffahrend. — „Jh bringe Euch Geld,“ fagte er, mehr 
erſtaunt als erfhredt. — „Geld? wor“ - Sie regte fih und die 
Pleine Mänze fiel Hlingend auf den Boden. — Friedrich hob fle 
auf. — „Geld vom Ohm Simon, weil ich ihm habe arbeiten 
helfen. Ich kann mir nun felber was verdienen.“ — „Geld 
vom Simon? wirf's fort, fort! — nein, gib’s den Armen. Dod 
nein, behalt’s,” flüfterte fie kaum hörbar; „wir find felber arm; 
wer weiß, ob wir bei dem Betteln vorbeitommen!“ — Ich foll 

Montag wieder zum Ohm und ihm bei der Einfaat helfen.“ 
— „Du wieder zu ihm? nein, nein, nimmermehr!“ Sie um- 

faßte ihr Kind mit Beftigfeit. „Doch,“ fügte fie hinzu, und 
ein Chränenfirom ſtürzte ihr plötzlich über die eingefallenen 
Wangen; „geh, er ift mein einziger Bruder, und die Derläunm- 
dung iſt groß! Aber halt Bott vor Ungen und vergiß das 
tägliche Gebet nicht!“ 

Margarethi legte das Befiht an die Mauer und meinte 

laut. Sie hatte manche harte Zaft getragen, ihres Mannes 
üble Behandlung, noch ſchwerer feinen Lod und es war eine 
bittere Stunde, als die Wittwe das lebte Stück Aderland einem 
Gläubiger zur Nutznießung überlafien mußte und der Pflug vor 
ihrem Haufe fiille ftand. Aber fo war ihr nie zu Muthe ge- 

weſen; dennoh, nachdem fie einen Abend durdigeweint, eine 
Vacht durchwacht hatte, war fie dahın gefommen, zu denken, 

ihr Bruder Simon ?önne fo gottlos nicht fein, der Knabe 
gehöre gewiß nit ihm, Aehnlichkeiten wollen nichts beweifen. 
Batte fie doch felbft vor 40 Jahren ein Schwefterchen verloren, 
das genan dem fremden Bechelfrämer gli. Was glaubt man 
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nidyt gern, wenn man fo wenig hat und durch Unglauben dies 
wenige verlieren foll! 

Don diefer Seit an war Friedrich felten mehr zu Baufe- 

Simon dien alle wärmeren Gefühle, deren er fäbig war, dem 
Schwefterfohn zugewendet zu haben; wenigftens vermißte er ihn 
fehr und ließ nicht nach mit Botfchaften, wenn ein häuslidyes 

Gefhäft ihn auf einige Seit bei der Mutter hielt. Der Knabe 
war feitdem wie verwandelt, das tränmerifche Wefen gänzlich 
von ihm gemwichen, er trat feft auf, fing an, fein Aeußeres zu 
beahten und bald in den Ruf eines hübſchen, gewandten 
Burfhen zu fommen. Sein Ohm, der nicht wohl ohne Projekte 

leben fonnte, unternahm mitunter bedeutende Öffentliche Arbeiten, 
3.8. beim Wegbau, wobei Sriedrih für einen feiner beften 
Arbeiter und überall als feine rechte Band galt; denn obgleich 
deffen Körperfräfte noch nicht ihr volles Maß erreicht hatten, 
fam ihm doch nicht leicht Jemand an Ausdauer gleih. Mar- 
gareth hatte bisher ihren Sohn nur geliebt, jetzt fing fie an, 
ftolz auf ihn zu werden und fogar eine Art Hochachtung für 
ihn zu fühlen, da fie den jungen Menſchen fo ganz ohne ihr 
Suthun ſich entwideln fah, fogar ohne ihren Rath, den fie, wie 
die meiften Menfchen, für unfhätbar hielt und deshalb die Fähig⸗ 

keiten nicht hoch genug anzufchlagen wußte, die eines fo koſt⸗ 
baren Sörderungsmittels entbehren fonnten. 

In feinem adtzehnten Jahre hatte Friedrich fidh bereits 

einen bedeutenden Auf in der jungen Dorfmwelt gefidhert durch 

den Ausgang einer Wette, in folge deren er einen erleaten 
Eber über zwei Meilen weit auf feinem Rüden trug, ohne 
abzufegen. Indeſſen war der Mitgennß des Ruhms audy fo 
ziemlich der einzige Dortheil, den Margareth aus diefen günftigen 
Umftänden 309, da Sriedrib immer mehr auf fein Aeußeres 
verwandte und allmählich anfing, es ſchwer zu verdauen, wenn 

Geldmangel ihn zwang, irgend Jemand im Dorf darin nachzu⸗ 
fiehen. Zudem waren alle feine Kräfte auf den auswärtigen 
Erwerb gerichtet; zu Hauſe fhien ihm, ganz im Miderfpiel mit 
feinem fonftigen Rufe, jede anhaltende Befhäftigung läftig, 

— an. 
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und er unterzog ſich lieber einer harten, aber kurzen Anſtrengung, 
die ihm bald erlaubte, feinem früheren Hirtenamte wieder nach⸗ 

zugehen, was bereits begann, feinem Alter unpaflend zu werden 

und ihm gelegentlihen Spott zuzog, vor dem er ſich aber dur 
ein paar derbe Surechhtweifungen mit der Sauft Ruhe verfchaffte. 
So gewöhnte man fi daran, ihn bald gepußt und fröhlidy als 
anerfannten Dorfelegant an der Spige des jungen Dolfes zu 
fehen, bald wieder als zerlumpten Hirtenbuben einſam und 
traͤnmeriſch hinter den Kühen herſchleichend, oder in einer Wald⸗ 
lihtung liegend, ſcheinbar gedantenlos und das Moos von den 
Bäumen rupfen?. 

Um diefe Seit wurden die fhlammernden Geſetze doch 
einigermaßen aufgerũttelt durch eine Bande von Holzfrevlern, 
die unter dem Namen der Blanfittel alle ihre Dorgänger fo 
weit an Lift und Frechheit übertraf, daß es dem Langmüthigften 
zu viel werden mußte. Ganz gegen den gewöhnlidyen Stand 
der Dinge, wo man die ftärffien Böde der Heerde mit dem 
Singer bezeichnen konnte, war es hier trotz aller Wachſamkeit 
bisher nicht möglich gewefen, auch nur ein Individuum nam- 
haft zu maden. Jhre Benennung erhielten fie von der ganz 
gleihförmigen Tracht, durch die fie das Erkennen erſchwerten, 
wenn etwa ein Sörfter noch einzelne Nachzügler im Didicht 
verfhwinden fah. Sie verheerten Alles wie die MWanderranpe, 

ganze Waldftreden wurden in einer VNacht gefällt und auf der 

Stelle fortgefchafft, fo daß man am andern Morgen nichts fand, 
als Späne und wüfte Baufen von Lopholz, und der Umftand, 
da nie Wagenfpuren einem Dorfe zuführten, fondern immer 

vom Fluſſe her und dorthin zurüdl, bewies, daß man unter dem 
Schuß und vielleicht mit dem Beiftande der Schiffseigenthümer 
handelte. In der Bande mußten fehr gewandte Spione fein, 

denn die Förfter fonnten Wochen lang umfonft wachen; in der 
erften Vacht, gleichviel, ob ftürmifch oder mondhell, wo fie vor 
Uebermüdung nadließen, brach die Serftörung ein.  Seltfam 

war es, daß das Candvolk umher ebenfo unwiflend und gefpannt 
fhien, als die Förſter felber. 
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Don einigen Dörfern ward mit Beftimmtheit gefagt, daß 
fie nicht zu den Blanfitteln gehörten, aber feines Fonnte als 
dringend verdädtig bezeichnet werden, feit man das verdädtigfte 
von allen, das Dorf B. freifprehen mußte. Ein Snfall hatte dies 
bewirkt, eine Hochzeit, anf der faft alle Bewohner diefes Dorfes 
notoriſch die Nacht zugebracht hatten, während zu eben diefer 
Seit die Blaufittel eine ihrer ftärfften Expeditionen ausführten. 

Der Schaden in den Forſten war indeß allzugroß, defhalb 
wurden die Maßregeln dagegen anf eine bisher unerhörte Weiſe 
gefteigert; Tag und Vacht wurde patronillirt, Oberknechte, 
Bausbediente mit Gewehren verfehen und den Forftbeamten 
zugefellt. Dennody war der Erfolg nur gering und die Wächter 
hatten oft faum das eine Ende des Forftes verlaflen, wenn die 

Blaufittel fhon zum andern einzogen. Das währte länger als 
ein volles Jahr, Wächter und Blanfittel, Blaufittel und Wächter, 
wie Sonne und Mond, immer abwechſelnd im Beſitz des Terrains 
und nie zufammentreffend. 

Es war im Juli 1756 früh um drei Uhr: der Mond ftand 
Mar am Bimmel, aber fein Blanz fing an zu ermatten und im 
Often zeigte fich bereits ein fchmaler gelber Streif, der den 
Horizont befänmte und den Eingang einer engen Thalſchlucht 
wie mit einem Goldbande ſchloß. Friedrich lag im Grafe, 
nach feiner gewohnten Weife, und fchnitelte an einem Weiden⸗ 
ftabe, defien knotigem Ende er die Geftalt eines ungeſchlachten 
Chieres zu geben verfuhte. Er fah übermüdet aus, gähnte, 
ließ mitunter feinen Kopf an einem vermitterten Stammknorren 

ruhen und Blide, dämmeriger als der Horizont, über den mit 
Geftrüpp und Auffchlag faft verwadhfenen Eingang des Grundes 
ftreifen. Ein paarmal belebten fih feine Augen und nahmen 
den ihnen eigenthümlichen glasartigen Glanz an, aber gleich 
nachher ſchloß er fie wieder halb und gähnte und dehnte fidh, 
wie es nur fanlen Birten erlanbt if. Sein Bund lag in 
einiger Entfernung nah bei den Kühen, die unbefümmert um 
die Sorftgefege eben fo oft den jungen Banmfpigen als dem 

Grafe zufprahen und in die frifhe Morgenluft fhnaubten. 
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Ans dem Walde drang von Feit zu Zeit ein dampfer, 
krachender Schall; der Ton hielt nur einige Sekunden an, 
begleitet von einem langen Echo an den Bergwänden und 

nicht darauf; nur zuweilen, wenn das Getöfe ungewöhnlich 
far? oder anhaltend war, hob er den Hopf und ließ feine Blicke 
langfam über die verfchiedenen Pfade gleiten, die ihren Ausgang 
in dem Thalgrunde fanden. 

€s fing bereits fiark zu dämmern an; die Dögel begannen 

leife zu der Ihan fiteg fühlbar aus dem Grunde, 

Bl 
wie ein Jagdhund, dem die Luft Witterung zuträgt. Dann 
ſchob er fdmell zwei Singer in den Mund und pfiff gellend und 
anhaltend. — „fidel, du verfludites Thier!“ Ein Steinwurf 

traf die Seite des unbeforgten Bundes, der vom Sclafe auf- 
geichredt, zuerfi um fidh biß und dann heulend auf drei Beinen 
dort Lroft fuchte, von wo das Uebel ausgegangen war. 

feine Blicke über die Schlucht fahren und fie dann mit befonderer 

Schärfe auf dem Knaben verweilen; trat dann vor, winkte nad 
dem Gebüfh, und allmählidd wurden fieben bis acht Männer 
fidytbar, alle in ähnlicher Kleidung, Waidmefler im Gürtel und 
die gefpannten Gewehre in der Band. 

„Friedrich, was war das?“ fragte der zuerft Erfchienene. 
— „Ich wollte, daß der Hader auf der Stelle frepirte. Seinet- 
wegen ?önnen die Kühe mir die Ohren vom Hopfe freffen.“ 
— „Die Canaille hat uns gefehen,* fagte ein Anderer. — 

„Morgen fol dn auf die Heife mit einem Stein am 
Halſe,“ fuhr $riedrih fort und ftieß nad dem Hunde — 

Annette v. Drofe, Gef. Werke. 1V. 6 
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„sriedrih, fell dich nidt an wie ein Narr! Du kennſt mid 

und du verftehft mi auch!“ Ein Blick begleitete diefe Worte, 

der fchnell wirkte. — „Herr Brandes, dent an meine Mutter!“ 
— „Das thu' ih. Baft du nichts im Walde gehört?" — „Im 

Walder“ — Der Knabe warf einen rafben Blid auf des 

Förfters Gefiht. — „Eure Holzfäller, fonft nichts.” — „Meine 
Bolsfäller!“ 

Die ohnehin dunkle Gefihtsfarbe des Förſtes ging in tiefes 
Brannroth über. „Die viele find ihrer, und wo treiben fie ihr 

Weſen?“ — „Wohin Ihr fie geſchickt habt; ich weiß es nicht.” 
— Brandes wandte fih zu feinen Gefährten: „Beht voran; 
ich komme gleih nad.“ 

Als einer nah dem andern im dickicht verſchwunden war, 

trat Brandes dicht vor den Knaben: „Friedrich,“ fagte er mit 
. dem Ton unterdrädter Wuth, „meine Geduld ift zu Ende; ich 
möchte dich prügeln wie einen Bund, und mehr feid ihr aud 
nicht werth. Ihr Eumpenpad, dem fein Siegel auf dem Dadı 
gehört! Bis zum Betteln habt ihr es, gottlob, bald gebracht, 
und an meiner Chür foll deine Mintter, die alte Biere, Feine 

verfhimmelte Brodrinde befommen. Aber vorher follt ihr mir 
noch Beide in’s Hundeloch.“ Kriedrih griff frampfhaft nad 
einem Aſte. Er war todtenbleih und feine Augen fdhienen 
wie Kryftalllugeln ans dem XKopfe ſchießen zu wollen. Dod 
nmr einen Augenblid. Dann kehrte die größte, an Erfchlaffung . 
grenzende Ruhe zuräd. „Berr,“ fagte er feft, mit faft fanfter 

Stimme, „Ihr habt gefagt, was Ihr nicht verantworten Fönnt, 
und ich vielleiht and. Wir wollen es gegen einander aufgehen 
laflen, und nun will ih Euch fagen, was Ihr verlangt. Denn 
Ihr die Holzfäller nicht felbft beftellt habt, fo müſſen es die 
Blaufittel fein; denn ans dem Dorfe ift fein Wagen gekommen; 
ih habe den Weg ja vor mir, und vier Wagen find es. Ich 
habe fie nicht gefehen, aber den Hohlweg hinanffahren hören.“ 
Er ftodte einen Angenblid, — 

„Könnt Jhr fagen, daß ich je einen Baum in Eurem 
Revier gefällt habe? überhaupt, daß ich je anderwärts gehauen 



Va — er SEE Omi garen a ee --.. ee» 

Die JIudenbuche. 83 

habe, als auf Befellung? Denkt nad, ob Ihr das fagen 
Fonnt?* 

Ein verlegenes Murmeln war die ganze Antwoert des 
Sörfters, der nach Art der meiften rauhen Menſchen leidyt be- 
reute. Er wandte ſich unwirfh und fchritt dem Gebüfche zu. 
— Rein Ber,” rief Sriedrih, „wenn Jhr zu den andern 
Förftern wollt, die find dort an der Bude hinaufgegangen." 
„An der Bude?“ fagte Brandes zweifehaft, „nein, dort hinüber, 

nach dem Maftergrunde.” — „Ich fage Euch, an der Bude; 
des langen Beinrich Flintenriemen blieb noch am frummen Aft 

dort hängen; ich hab’s ja gefehen!“ 
Der Sörfter [hing den bezeichneten Weg ein. 
Sriedrich hatte die ganze Seit hindurch feine Stellung nicht 

verlaften; halb liegend, den Arm um einen därren AR ge 
fhlungen, fah er dem Sortgehenden unverrüdt nad, wie er 
durh den halbverwadfenen Steig glitt, mit den vorfickigen 
weiten Schritten feines Metiers, fo geräufchlos wie ein Cuchs 
die Hühnerftiege erflimmt. Hier ſank ein Zweig hinter ihm, 
dort einer; die Umrifle feiner Geftalt ſchwanden immer mehr. 
Da blitte es noch einmal durdy’s Lanb. Es war ein Stahlinopf 
feines Jagdrods; nun war er fort. Friedrichs Geſicht hatte 
während diefes allmähligen Derihwindens den Ausdrud feiner 
Kälte verloren und feine Züge ſchienen zulegt unruhig bemest. 
Gerente es ihn vielleicht, den Sörfter nicht um Verſchweigung 
feiner Angaben gebeten zu haben? Er ging einige Schritte 
voran, blieb dann fiehen. „Es ift zu fpät,” fagte er vor fi 
hin und griff nach feinem Hute. Ein leifes Picken im Gebüfche, 
nit zwanzig Schritte von ihm. Es war der förfter, der den 
Flintenſtein ſchärfte. Friedrich hordte. — Vein!“ fagte er 
dann mit entichloffenem Tone, raffte feine Siebenfaden zu- 
fammen und trieb das Dieh eilfertig die Schlucht entlang. — — 

Um Mittag faß Srau Margareti am Herd und kochte Thee. 
— $riedridh war Fran? heimgelommen, er klagte über heftige 

Nopfſchmerzen und hatte anf ihre beforgte Vachfrage erzählt, 
wie er ſich ſchwer geärgert über den Förfter, furz den ganzen 

> 
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eben befchriebenen Dorgang, mit Ausnahme einiger Kleinigkeiten, . 
die er beffer fand, für fidh zu behalten. Margareth fah ſchweigend 
und trübe in das fiedende Wafler. Sie war es wohl gewohnt, 
ihren Sohn mitunter Magen zu hören, aber heute kam er ihr 
fo angegriffen vor, wie faft nie. Sollte wohl eine Krankheit 
im Anzuge fein? fie fenfzte tief und ließ einen eben ergriffenen 
Bolzblocd fallen. 

„Mutter !* rief Sriedrih aus der Kammer. — „Was willft 
du?“ — „War das ein Shuß?“ — „Ad nein, ih weiß nicht, 
mas du meinft.” — „Es pocht mir wohl nur fo im Kopfe,“ 

verfette er. Die Nachbarin trat herein und erzählte mit leifem 
Slüftern irgend eine unbedentende Klatfcherei, die Margareth 
ohne Theilnahme anhörte. Dann aing fie — 

„Mutter!“ rief Sriedrih. Margareth ging zu ihm hinein. 
„Was erzählte die Hülsmeyer?“ — „Ach gar nichts, Lügen, 

Wind!“ — $riedrih richtete fih auf. — „Don der Greichen 

Siemers; du weißt ja wohl die alte Geſchichte; und ift doch 
nichts Wahres dran.” — Sriedrid legte fidy wieder hin. „Ich 
will fehen, ob ich ſchlafen kann,“ fagte er. 

Margaret; faß am Herde; fie fpann und dachte wenig Er- 
freulies. Im Dorfe ſchlug es halb zwölf; die Thüre klinkte 
und der Gerichtsfchreiber Kapp trat herein. — 

„Buten Tag, Frau Mergel,” fagte er; „Pönnt Ihr mir 
einen Trunk Milk geben? id fomme von M.“ — Als Stau 
Mergel das Derlangte bradıte, fragte er: „Wo ift Friedrich?“ 
Sie war gerade befdhäftigt, einen Teller hervorzulangen und 

überhörte die Frage. Er trank zögernd und in kurzen Abfäßen. 
„Wißt Ihr wohl,” fagte er dann, „daß die Blankittel in diefer 
Yacht wieder im Mafterholze eine ganze Strede fo kahl gefegt 
haben, wie meine Hand?" — „Ei, du frommer Gott!“ verſetzte 
fie gleihgültig. — „Die Schandbuben,“ fuhr der Schreiber fort, 
„rniniren Alles; wenn fie noch Rückficht nähmen anf das junge 
Holz, aber Eichenſtämmchen wie mein Arm did, wo nicht einmal 

eine Auderftange drin ſteckt! Es ift, als ob ihnen anderer 
Sente Schaden eben fo lieb wäre wie ihr Profit! — „Es ift 

—— — — — Fe de 
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Schade!" fagte Margareth. Der Amtsſchreiber hatte getrunten 
und ging noch immer nicht. Er ſchien etwas auf dem Berzen 
zu haben. „habt Ihr nichts von Brandes gehört?" fragte er 
plöglih. — Nichts; er kommt niemals hier in’s Baus" — 
„So wißt ihr nicht, was ihm begegnet it?“ — „Was denn ?* 
fragte Margareth gefpannt. — „Er ift todt!“ — „Lodt!* rief 
fie, „was, todt? Um Gotteswillen! er ging ja noch heute 
Morgen ganz gefund hier vorüber mit der Slinte anf dem 
Rüden!” — „Er ift todt,” wiederholte der Schreiber, fie fcharf 
fizirend; „von den Blanfitteln erſchlagen. Dor einer Diertel- 
ſtunde wurde die Keiche in’s Dorf gebracht.“ 

Margreth ſchlug die Hände zufammen. — „Bott im Bimmel, 
geh’ nicht mit ihm in’s Bericht! er wußte nicht, was er that!“ 
— „Mit ihm!“ rief der Amtsfchreiber, „mit dem verfluchten 
Mörder, meint Jhr?* Aus der Kammer drang ein ſchweres 
Stöhnen. Margareth eilte hin und der Schreiber folgte ihr. 
Friedrich ſaß aufrecht im Bette, das Geficht in die Bände ge- 
drückt und ächzte wie ein Sterbender. — „Sriedrih, wie ift 

dirdꝰ“ fagte die Mutter. — „Wie ift dir?“ wiederholte der 
Antsichreiber. — „O mein Leib, mein Kopf!* jammerte er. 
— „Was fehlt ihm?" — „Ad, Bott weiß es,“ verfeßte fie; 

„er ift ſchon um vier mit den Kühen heimgefommen, weil ihm 
fo übel war." — „Sriedrih, Friedrich, antworte doch, foll ich 
zum Doctor?“ — „Xein, nein,“ ädhzte ex, „es ift nur Kolik, es 

wird fchon beſſer.“ 

Er legte fih zurüd; fein Gefiht zudte frampfhaft vor 
Schmerz; dann Fehrte die Farbe wieder. „Geht,“ fagte er matt; 
„ih muß fchlafen, dann geht’s vorüber.” — 

„srau Mergel,“ fagte der Amtsfchreiber ernft, „ift es 
gewiß, daf Friedrich um vier zu Baufe fam, und nicht wieder 
fortging?* — Sie fah ihn ftarr an. „Fragt jedes Hind auf 
der Straße, Und fortgehen? — wollte Gott, er ?önnt’ es!“ 
— „Bat er Euch nichts von Brandes erzählt?" — „In Gottes 
Hamen, ja, daß er ihn im Walde geſchimpft und unfere Armuth 
vorgeworfen hat, der £ump! — Dod Gott verzeih mir, er iſt 
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todt! Geht!“ fuhr fie heftig fort; „feid Ihr gefommen, um 
ehrliche Leute zu befhimpfen? Geht!" — Sie wandte fi 
wieder zu ihrem Sobne; der Schreiber ging. — „Friedrich, wie 
ift dir?“ fagte die Mutter; „haft du wohl gehört? ſchrecklich, 
ſchrecklich! ohne Beidhte und Abfolution!« — 

„Ulutter, Mutter, um Gotteswillen, laß mich ſchlafen; ich 
kann nicht mehr!“ 

In diefem Augenblide trat Johannes Viemand in die 
Kammer; dünn und lang wie eine Biopfenftange, aber zerlumpt 
und ſchen, wie wir ihn vor fünf Jahren gefehen. Sein Geſicht 
war noch bleiher als gewöhnlih. „Friedrich,“ ftotterte er, „du 
ſollſft fogleih zum Ohm fommen, er hat Arbeit für dich; aber 
ſogleich.“ — Friedrich drehte fi gegen die Wand. — „IK 
fomme nicht," fagte er barſch, „ich bin krank.“ — „Du mußt 
aber kommen,“ feuchte Johannes; „er hat gejagt, ich müßte 
dich mitbringen.“ 

Friedrich lachte höhnifh auf: „das will ich doch fehen!“ 
— „Laß ihn in Ruhe, er kann nicht,“ feufzte Margreth, „du 
fiehft ja, wie es ſteht.“ — Sie ging auf einige Minnten hinaus; 
als fie zurüdfam, war Friedrich bereits angekleidet. — „Was 
fällt dir ein?“ rief fie, „du kannſt, du ſollſt nicht gehen!" — 
„Was fein muß, fchidt fidy wohl,“ verfeßte er und war ſchon 
zur Chüre hinaus. mit Johannes. — „Ad Gott,“ feufzte die 
Mintter, „wenn die Kinder Bein find, treten fie uns in den 
Schooß, und wenn fie groß find, in’s Herz!“ 

Die gerichtliche Unterfuchnung hatte ihren Anfang genommen, 
die That lag Mar am Tage; über den Chäter aber waren die 
Anzeigen fo fhwad, daß, obſchon alle Umftände die Blaufittel 

dringend verdädtigten, man doch nicht mehr als Muthmaßungen 
wagen ?onnte. Eine Spur fchien Licht geben zu wollen: doc 
rechnete man aus Gründen wenig darauf. Die Abmwefenheit 
des Gutsherrn hatte den Gerichtsichreiber genäthigt, auf eigene 
Band die Sache einzuleiten. Er ſaß am Tiſche; die Stube war 
gedrängt voll von Bauern, theils neugierigen, theils ſolchen, 
von denen man in Ermangelung eigentliher Seugen einigen 

u — — — —— 
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Auffchluß zu erhalten hoffte. Hirten, die in derfelben VNacht 
gehütet, Knnechte, die den Ader in der Zlähe beftellt, Alle ftanden 
framm und feft, die Hände in den Tafchen, gleichſam als ſtill⸗ 
fhweigende Erflärung, daß fie nicht einzufchreiten gefonnen feien- 

Acht Sorfibeamten wurden vernommen. Ihre Ausfagen 
waren völlig gleihlautend: Brandes habe fie am zehnten Abends 
zur Runde beftellt, da ihm von einem Dorhaben der Blaufittel 
mũſſe Kunde zugelommen fein; doch habe er fidh nur unbeftiimmt 
darüber geäußert. lim zwei Uhr in der Nacht feien fie ausge 
zogen und auf manche Spuren der Serfiörung geftoßen, die den 

Oberförfter fehr übel geftimmt; font fei Alles ftill geweien. 
Gegen vier Uhr habe Brandes gejagt: „wir find angeführt, 
laßt uns heimgehen.” — Als fie nun um den Bremerberg ge 

wendet und zugleich der Wind umgefchlagen, habe man deutlich 
im Mafterholz fällen gehört und aus der fchnellen Folge der 
Schläge geſchloſſen, daß die Blaufittel am Werk feien. Man 
habe nun eine Weile berathichlagt, ob es thunlidy fet, mit fo 
geringer Macht die fühne Bande anzugreifen, und fi dann ohne 
befitmmten Entſchluß dem Schalle langſam genähert. ANun folgte 
der Auftritt mit Sriedrih. Ferner: nachdem Brandes fie ohne 
Weifung fortgefdickt, feien fie eine Weile vorangefchritten und 
dann, als fie bemerft, daß das Getöfe im nod ziemlich weit 
entfernten Walde gänzlich aufgehört, ftille geftanden, um den 
Oberförfter zu erwarten. 

Die Sögerung habe fie verdrofien, und nah etwa zehn 
Minuten feien fie weiter gegangen und fo bis an den Ort der 
Derwüftung. Alles ſei vorüber geweien, kein Laut mehr im 
Walde, von zwanzig gefällten Stämmen noch acht vorhanden, 
die übrigen bereits fortgefhafft. Es fei ihnen unbegreiflich, 
wie man diefes in’s Werk geftellt, da Feine Wagenfpuren zu 
finden geweien. 

Audy habe die Dürre der Jahreszeit und der mit Fichten⸗ 
nadeln beftrenute Boden Feine Fußſtapfen unterfcheiden laffen, 
obgleich der Erund ringsumher wie feftgeftampft war. Da man 
nun überlegt, daß es zu nichts nügen könne, den Oberförfter 
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zu erwarten, fei man raſch der andern Seite des Waldes zuge 
fhritten, in der Boffnung, vielleicht noch einen Blid von den 
Frevlern zu erhafhen. Bier habe fih einem von ihnen beim 
Ausgange des Waldes die Flaſchenſchnur in Brombeerranfen 
verſtrickt, und als er umgefchaut, habe er etwas im Beflrüpp 
bligen fehen; es war die Gurtſchnalle des Oberförfters, den 
man nun hinter den Ranken liegend fand, grad ausgeſtreckt, 
die rechte Hand um den Slintenlauf geflemmt, die andere geballt 
und die Stirn von einer Art gefpalten. 

Dies waren die Ausfagen der Sörfter; nun kamen die 
Bauern an die Reihe, aus denen jedoch nichts zu bringen war. 
Mande behaupteten, um vier Uhr noch zu Hauſe oder anderswo 

befhäftigt gewefen zu fein, und fie waren ſämmilich angefeffene 
unverdädhtige Leute. Man mußte ſich mit ihren negativen 
Seugniflen begnügen. 

Friedrich ward herein gerufen. Er trat ein mit einem 
Wefen, das ſich durdaus nicht von feinem gewöhnlichen unter- 
ſchied, weder gefpannt noch keck. Das Derhör währte ziemlich 
lange und die Fragen waren mitunter ziemlich fchlau geftellt; 
er beantwortete fie jedoch alle offen und beftimmt und erzählte 
den Dorgang zwifchen ihm und dem Überförfter ziemlich der 
Wahrheit gemäß, bis auf das Ende, das er gerathener fand, 

für fih zu behalten. Sein Alibi zur Seit des Mordes war 
leiht erwiefen. 
VDer $Sörfter lag am AUusgange des Mafterholzes; über 
dreiviertel Stunden Weges von der Schlucht, in der er Friedrich 
um vier Uhr angeredet und aus der diefer feine Heerde ſchon 

zehn Minnten fpäter in’s Dorf getrieben. Jedermann hatte 
dies gefehen; alle anwefenden Bauern beeiferten fih, es zu 
bezeugen; mit diefem hatte er geredet, jenem zugenickt. 

Der Berichtsfdyreiber faß unmuthig und verlegen da. Plötzlich 
fuhr er mit der Band hinter fi und bradte etwas Blinfendes 
vor friedrichs Auge, „Wem gehört dies?" — Friedrich fprang 
drei Schritt zurüd. „Bert Jefus! ich dadıte, Ihr wolltet mir 
den Schädel einſchlagen.“ Seine Augen waren raſch über das 

— — — — 
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tödtliche Werkzeug gefahren und ſchienen momentan auf einem 
ausgebrochenen Splitter am Stiele zu haften. „Ich weiß es 
nicht,” ſagte er fe. — Es war die Art, die man in dem 
Schädel des Oberförfters eingeflammert gefunden hatte — 

„Sieh fie genau an,” fuhr der Gerichtsidreiber fort. Friedrich 
faßte fie mit der Band, befah fie oben, unten, wandte fie um. 

„Es iR eine Axt wie andere,” fagte er dann und legte fie 
gleichgültig anf den Tiſch. Ein Biutfled ward fihhtbar; er 
fhien zu ſchandern, aber er wiederholte noch einmal fehr be 
fimmt: „Jc kenne fie nicht.” Der Gericdhtsichreiber feufzte 
vor Unmuth. Er felb wußte um nichts mehr, und hatte nur 
einen Derfud zu möglider Entdedung durch Ueberraſchung 

madyen wollen. €s blieb nichts fbrig, als das Derhör zu fließen. 
Denjenigen, die vielleiht auf den Ausgang diefer Begeben- 

heit gefpannt find, muß ich fagen, daß diefe Geſchichte nie 
aufgeklärt wurde, obwohl nody viel dafür gefchah, und diefem 
Derhöre mehrere folgten. Den Blanfitteln fchien durch das 
Auffehen, das der Dorgang gemadt und die darauf folgenden 
gefhärften Maßregeln der Muth genommen; fie waren von 
nun an wie verſchwunden, und obgleidy fpäterhin noch mancher 
Bolsfrevler erwiſcht wurde, fand man doch nie Anlaß, ihn der 

berüdytigten Bande zuzufchreiben. Die Art lag zwanzig Jahre 
nachher als unnätes oorpus delieti im Gerichtsardhiv, wo fie 
wohl noch jegt ruhen mag mit ihren Noftfleden. Es würde in 
einer erdichteten Geſchichte Unrecht fein, die Zleugier des Leſers 
fo zu tänfhen. Aber dies Alles hat fi wirklid zugetragen ; 
ih fann nidhts davon oder dazu thun. 

Am nädften Sonntage fand Kriedrich fehr früh auf, um 

zur Beichte zu gehen. Es war Mariä Himmelfahrt und die 

Pfarrgeiſtlichen ſchon vor Tagesanbruch im Beidhtfiuhle. 
Vachdem er ſich im Finſtern angelleidet, verließ er fo ge 

räufchlos wie möglidy den engen Derfclag, der ihm in Simons 
Banfe eingeräumt war. 

In der Küche mußte fein Gebetbuch auf dem Sims liegen 
. und er hoffte, es mit Hülſe des ſchwachen Mondlichtes zu finden; 
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es war nicht da. Er warf die Augen ſuchend umher und fuhr 
zufammen; in der Kammerthär ftand Simon, faft unbefleidet, 
feine dürre Geftalt, fein ungefämmtes, wirres Baar und die 
vom Mondſchein verurfadhte Bläffe des Geſichts gaben ihm ein 
ſchauerlich verändertes Anfehen. „Sollte er nachtwandeln?“ 
dachte Sriedrich, und verhielt ſich ganz fill. — „Sriedrich, wohin? 
flüfterte der Alte — „Ohm, feid Ihr's? ich will beichten gehen.“ 
— „Das dadıt’ ih mir; geh’ in Gottes Namen, aber beichte 
wie ein guter Chriſt.“ — „Das will id,“ fagte Friedrich. — 
„Den? an die zehn Gebote: du follt Fein Zengniß ablegen 
gegen deinen Vächſten.“ — „Kein fallhes!" — „Uein, gar 

feines; du bift ſchlecht unterrichtet; wer einen andern in der 
Beichte anflagt, der empfängt das Saframent unwürdig.“ 

Beide fhwiegen. — „Ohm, wie fommt Ihr darauf?“ 
fagte $Sriedrih dann; „Eu'r Gewiſſen ift nicht rein; Ihr habt 

mid belogen.“ — „Ih? for" — „Wo ift Eure Art?" — 
„Meine Art? auf der Tenne.” — „Babt Ihr einen neuen 

Stiel hinein gemadt? wo ift der alte? — „Den Fannft du 
hente bei Tage im Holzfhuppen finden.” 

„Beh,“ fuhr er verächtlich fort, „ich dachte du feift ein 
Mann; aber du bift ein altes Weib, das glei meint, das 
Baus brenne, wenn ihr Seuertopf raudıt. Sieh,” fuhr er fort, 
„wenn ich mehr von der Geſchichte weiß, als der Chürpfoften 
da, fo will ih ewig nicht felig werden. Längft war ih zu 
Baus,” fügte er hinzu. — Friedrich ftand beflemmt und zweifelnd. 
Er hätte viel darum gegeben, feines Ohms Gefiht fehen zu 
können. Aber während fie flüfterten, hatte der Himmel fid} 
bewöltt, 

„Ich habe ſchwere Schuld,” feufzte Sriedrih, „daß ich ihn 
den unrechten Weg geſchickt — obgleih — doch dies hab’ ich 
nicht gedacht, nem, gewiß nit. Ohm, ich babe Eud ein 
fhweres Gewiflen zu danken.” — „So geh’, beit!“ flüfterte 
Simon mit bebender Stimme; „verunehre das Saframent durch 
Angeberei und fee armen Leuten einen Spion auf den Hals, 
der ſchon Wege finden wird, ihnen das Stüdhen Brod aus 

— — — En 



Die Judenbudke. 91 

den Zähmen zu reißen, wenn er gleich nicht reden darf — 
Io 

Friedrih fand unſchlüſſig; er hörte ein leifes Geranſch 
die Wolken verzogen ſich, das Mondlicht fiel wieder auf die 
Kammerthür: fie war geſchloſſen. Friedrich ging an dieſem 
Morgen nicht zur Beichte. 

Der Eindruck, den dieſer Vorfall auf Friedrich NETT 
erlofch leider nur zn bald. Wer zweifelt daran, daß Simon 
Alles that, feinen Adoptivfohn diefelben Wege zu leiten, die er 
felber ging? Und in Friedrich lagen Eigenfchaften, die dies 
nur zu fehr erleichterten: Keichtfinn, Erregbarfeit, und vor Allem 
ein grenzenlofer Hochmuth, der nicht immer den Schein ver- 
fhmähte, und dann Alles daran fette, durch Wahrmadhung 
des Ufurpirten möglicher Beihämung zu entgehen. Seine Natur 
war nicht unedel, aber er gewöhnte fi, die innere Schande der 
äußern vorzuziehen. Man darf nur fagen, er gewöhnte fi zu 
prunfen, während feine Mutter darbte, 

Diefe unglüdliche Wendung feines Charalters war indeffen 
das Werk mehrerer Jahre, in denen man bemerkte, daß Mar- 
greth immer ftiller über ihren Sohn ward und allmählid in 
einen Zuſtand der Derfommenheit verfant, den man früher bei 
ihr für unmöglich gehalten hätte. Si: wurde ſchen, faumfelig, 
fogar unordentlih, und Mandye mein:en, ihr Kopf habe gelitten. 
Friedrich ward defto lauter; er verlä::mte feine Kirchweih oder 
Hochzeit, und da ein fehr empfindliches Ehrgefühl ihn die geheime 
Migbilligung Mancher nicht überfehen ließ, war er gleichſam 
unter Waffen, der öffentlihen Meinung nicht fomohl Trotz zu 
bieten, als fie den Weg zu leiten, der ihm gefiel Er war 
äußerlich ordentlich, nüchtern, anfcheinend treuherzig, aber liſtig, 
prahlerif und oft roh, ein Menſch, an dem Viemand Frende 
haben tonnte, am wenigften feine Mutter, und.der dennoch 
durch feine gefürdtete Kühnheit und nod mehr gefürdhtete 
Tüde ein gemwiffes Uebergewicht im Dorfe erlangt hatte, das 
um fo mehr anerfannt wurde, je mehr man fi} bewußt war, 
ihn nicht zu kennen und nicht berechnen zu Pönnen, weſſen er 

— 



92 Die Indenbuche. 

am Ende fähig fe. Nur ein Burſch im Dorfe, Wilm Büls- 
meyer, wagte im Bewußtfein feiner Kraft und guter Derhält- 
niffe ihm die Spige zu bieten; und da er gewandter in Worten 
war als $riedrih, und immer, wenn der Stadel faß, einen 

Scherz daraus zu machen wußte, fo war dies der Einzige, mit 

dem Friedrich ungern zufammentraf. 
Dier Jahre waren verfloflen; es war im October; der 

milde Herbſt von 1760, der alle Scheunen mit Korn und alle 
Keller mit Wein füllte, hatte feinen Reichthum auch über diefen 
Erdwinkel ftrömen laffen, und man fah mehr Betrunfene, hörte 
von mehr Schlägereien und dummen Streichen als je. Ueberall 
gab’s £uftbarkeiten; der blaue Montag fam in Aufnahme, und 

wer ein paar Thaler erübrigt hatte, wollte gleich eine Srau 
dazu, die ihm hente eſſen und morgen hungern helfen Fönne. 
Da gab es im Dorfe eine tüchtige, folide Hochzeit, und die Gäſte 
durften mehr erwarten, als eine verfiimmte Beige, ein Glas 

BSranntwein und was fie an guter LCaune felber mitbradhten. 

Seit früh war Alles auf den Beinen; vor jeder Thüre wurden 
Kleider gelüftet, und 8. gli den ganzen Tag einer Trödelbude. 
Da viele Auswärtige erwartet wurden, wollte Jeder gern die 
Ehre des Dorfes oben halten. 

Es war fieben Uhr Abends und Alles in vollem Gange; Jubel 
und Gelächter an allen Enden, die niedern Stuben zum Erftiden 
angefällt mit blauen, rothen und gelben Geftalten, glei Pfand- 
ftällen, in denen eine zu große Beerde eingepferht if. Auf 
der Tenne ward getanzt, das heißt, wer zwei Fuß Raum er- 
obert hatte, drehte fi} darauf immer rund um und fuchte durch 
Jauchzen zu erfezen, was an Bewegung fehlte. Das Orcheſter 
war glänzend, die erfte Beige als anerfannte Künftlerin prä- 
dominirt die zweite und eine große Bafviole mit drei Saiten, 
von Dilettanten ad libitum geftrihen; Branntwein und Kaffee 
im Ueberfluffe, alle Gäſte von Schweiß triefend; kurz, es war 
ein Pöfliches Seft. 

Friedrich ftolzirte umher wie ein Bahn, im neuen himmel- 
blauen Rod, und machte fein Recht als erfter Elegant geltend. 



mu —— — — 

Die Indenbuche. 93 

Als and; die Gutsherrſchaft anlangte, ſaß er gerade hinter der 
Baßgeige und ſtrich die tieffte Saite mit großer Kraft und 
vielem Anftand. 

„Johannes!“ rief er gebieterifh, und heran trat fein 

Schäßling von dem Tanzplape, wo er aud feine ungelenfen 
Beine zu ſchlenkern und eins zu jauchzen verſucht hatte. Frie⸗ 

drich reichte ihm den Bogen, gab durch eine ftolze Kopfbewwegung 
feinen Willen zu erkennen und trat zu den Lanzenden. „Zlun 
Infig, Mufitanten: den Papen van Jftrupl® Der beliebte Tanz 
ward gefpielt und Friedrich machte Säße vor den Augen feiner 
Herrſchaft, daß die Kühe an der Tenne die Hörner zurückzogen 
und Kettengeklirr und Bebrumme an ihren Ständern herlief. 
Fußhoch über die Andern taudyte fein blonder Kopf auf und 
nieder, wie ein Hecht, der fi im Waffer überfdlägt; an allen 
Enden fchrieen Mädchen auf, denen er zum Seichen der Hul⸗ 
digung mit einer rafchen Kopfbewegung fein langes Flachshaar 
in’s Geficht fchleuderte. 

„Jetzt ift es gut!“ fagte er endlich und trat fchweißtriefend 
. an den Kredenztifh; „die gnädigen Herrichaften follen leben 
und alle die hochadeligen Prinzen und Prinzeffinnen, nnd wer’s 
nit mittrinkt, den will id an die Ohren fdhlagen, daß er die 
Engel fingen hört!“ Ein lautes Divat beantwortete den galanten 
Toaſt. — Sriedrih machte feinen Bückling. — RNichts für 
ungut, gnädige Herrſchaften; wir find nur ungelehrte Bauers- 
lente!“ 5 : 

In diefem Augenblid erhob fih ein Getümmel am Ende 
der Tenne, Geſchrei, Schelten, Gelächter, alles durdeinander. 
„Dutterdieb, Butterdieb!“ riefen ein paar Kinder, und heran 
drängte fidh, oder vielmehr ward gefchoben, Johannes Viemand 
den Kopf zwifden die Schultern ziehend und mit aller Macht 
nah dem Ausgange firebend. — „Was ifl's? was habt ihr 
mit unferm Johannes?“ rief Sriedrich gebieteriſch. 

„Das follt Ihr früh genng gewahr werden,“ kenchte ein 
altes Weib mit der Kücdyenfhürze und einem Wifchhader in 
der Band. — „Schande! Johannes, der arme Teufel, dem zu 
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Hanſe das Schledhtefte gut genug fein mußte, hatte verfucht, fi 
ein halbes Pfündchen Butter für die fommende Därre zu fichern, 
und ohne daran zu denten, daß er es, fanber in fein Schnupf- 
tuch gewidelt, in der Taſche geborgen, war er an's Küchenfeuer 
getreten und nun rann das Fett ſchmählich die Rockſchöße entlang. 

Allgemeiner Aufruhr; die Mädchen fprangen zurüd, aus 
Surdt, fih zu befhmugen, oder ftießen den Delinquenten vor- 
wärts. Andere machten Pla, fowohl aus Mitleid als Dorfidt. 
Aber Friedrich trat vor: „Eumpenhund!“ rief er; ein paar derbe 
Maulfcellen trafen den geduldigen Schützling; dann fließ er 
ihn an die Thür und gab ihm einen tüchtigen $Sußtritt mit auf 
den Weg. Er kehrte niedergefchlagen zurüd; feine MWärde war 
verlegt, das allgemeine Gelächter ſchnitt ihm durch die Seele, 
ob er ſich glei durch einen tapfern Iuchhefchrei wieder in den 
Gang zu bringen ſuchte — es wollte nicht mehr recht gehen. 
Er war im Begriff, fidy wieder hinter die Baßviole zu flüchten; 
doch zuvor noch ein Knalleffeft: er 309 feine filberne Caſchenuhr 
hervor, zu jener Seit ein feltener und Poftbarer Shmud. „Es 
ift bald zehn,“ fagte er. „Jet den Brautmenuet! ih will . 
Muſik machen.“ 

„Eine prächtige Uhr!“ ſagte der Schweinehirt und ſchob 
fein Geſficht in ehrfurchtsvoller Nengier vor. 

„Was hat fie gefoftet?* rief Wilm Bülsmeyer, Friedrichs 
Üebenbuhler. — ‚Willſt du fie bezahlen?“ fragte Friedrich. — 
„Haft du fie bezahlt?“ antwortete Wilm. Sriedrih warf einen 
ſtolzen Blick anf ihn und griff in fchweigender Majeftät zum 
Sidelbogen. — „un, nun,“ fagte Hülsmeyer, „dergleichen hat 
man erlebt. Du weißt wohl, der Franz Ebel hatte auch eine 

fhöne Uhr, bis der Jude Aaron fie ihm wieder abnahm.” — 
Friedrich antwortete nicht, fondern winkte ftolz der erften Dioline, 
und fie begannen aus £eibesfräften zu ſtreichen. 

Die Gutsherrſchaft war indeflen in die Kammer getreten, 
wo der Braut von den Vachbarfrauen das Keichen ihres neuen 
Standes, die weiße Stirnbinde, umgelegt wurde. Das junge 
Blut weinte fehr, theils weil es die Sitte fo wollte, theils aus 
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wahrer Beflemmung. Sie follte einem verworrenen Baushalt 
vorftehen, unter den Angen eines mürriſchen alten Mannes, den 
fie noch obendrein lieben ſollte. Er fand neben ihr, durchaus 
nicht wie der Bräutigam des hohen Liedes, der „in die Kammer 
tritt wie die Morgenfonne.”“ — „Du haft nun genug geweint,“ 
fagte er verdrießlih; „bedent, du bift es nicht, die mich glücklich 

macht, ih made dich glücklich!“ — Sie fah demüthig zu ihm 

auf, und ſchien zu fühlen, daß er Recht habe. — Das Geſchäft 
war beendigt; die junge Fran hatte ihrem Manne zugetrunfen, 

junge Spaßvögel hatten durd; den Dreifuß geſchauht, ob die 
Binde gerade fige und man drängte fidh wieder der Cenne zu, 
von wo unauslöfchliches Gelächter und Lärm herüberfchallte. 
S$riedrich war nicht mehr dort. Eine große, unerträgliche Schmad; 
hatte ihn getroffen, da der Jude Aaron, ein Schlädter und 
gelegentlidyer Althändler aus dem näcften Städtchen, plößlidh 
erfhienen war, und nach einem kurzen, unbefriedigenden Swie- 
geſpräch ihn laut vor allen Leuten um den Betrag von zehn 
Chalern für eine fhon um Oftern gelieferte Uhr gemahnt hatte. 
Friedrich war wie vernichtet fortgegangen nnd der Jude ihm 
gefolgt, immer fchreiend: „® weh mir! warum hab’ ich nicht 
gebört auf vernünftige Leute! Baben fie mir nicht hundertmal 
gefast, Ihr hättet all Eu’r Gut am Leibe und fein Brod im 
Schranke!“ — Die Tenne tobte von Gelächter; mande hatten 
fih auf den Hof nadgedrängt. — „Padt den Juden! wiegt 
ihn gegen ein Schwein!” riefen Einige; Andere waren ernft 
geworden. — „Der Friedrich fah fo bla aus wie ein Cuch,“ 
fagte eine alte Srau, und die Menge theilte fich, wie der Wagen 
des Gutsherrn in den Hof lenkte. Berr d. 5. war auf dem 
Beimmege verftimmt, die jedesmalige Folge, wenn der Wunſch, 
feine Popularität aufrecht zu erhalten, ihn bewog, ſolchen Feſten 
beizuwohnen. Er fah fchweigend aus dem Wagen. „Was find 
denn das für ein paar Siguren?“ — Er deutete auf zwei 
dunfle Geftalten, die » .“dem Wagen rannten wie Stranße. 
Yun ſchlüpften fie in's Schloß. — „Auch ein paar felige Schweine 
aus unferm eigenen Stall!“ fenfzte Berr von S. — Zu Baufe 
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angefommen, fand er die Hausflur vom ganzen Dienftperfonal 
eingenommen, das zwei Kleinfnechte umftand, welche fi blaf 
und athemlos auf der Stiege niedergelafien hatten. Sie be- 
hanpteten, von des: alten Mergels Geift verfolgt worden zu 
fein, als fie durch's Brederholz heimfehrten. Zuerſt hatte es 
über ihnen an der Höhe geraufcht und gefniftert; darauf hoch 
in der £uft ein Beflapper, wie von aneinander ſchlagenden 
Stöden; plößlidh ein gellender Schrei und ganz deutlich die 
Worte: „O weh, meine arme Seelel“ hody von oben herab. 
Der Eine wollte audy glühende Augen durdy die Sweige funfeln 
gefehen haben, und Beide waren gelaufen, was ihre Beine 
vermochten. 

„Dummes Feng!“ ſagte der Gutsherr verdrießlich und trat 
in die Hammer, ſich umzukleiden. Am andern Morgen wollte 
die Fontaine im Garten nicht fpringen, und es fand fih, da 
Jemand eine Röhre verrückt hatte, augeniheinli um nad 
dem Kopfe eines vor vielen Jahren hier verſcharrten Pferde- 
gerippes zu fuchen, der für ein bewährtes Mittel wider allen 
Hexen⸗ und Geifterfpud gilt. „Eim,“ fagte der Butsherr, „was 
die Schelme nicht ftehlen, das verderben die Narren.“ 

Drei Tage fpäter tobte ein furdhtbarer Sturm. Es war 
Mitternadt, aber Alles im Schloſſe außer dem Bett. Der 
Gutsherr ſtand am Senfter und fah beforgt in’s Dunfle, nad 
feinen Seldern hinüber. An den Schelben flogen Blätter und 
Zweige her; mitunter fuhr ein Siegel hinab und fchmetterte 

auf das Pflafter des Hofes. „Surdtbares Wetter!“ fagte Berr 
von 5. Seine Stan fah Ängflid aus. „JR das Feuer aud 

gewiß gut verwahrt ?* fagte fie; „Grethchen, fieh noch einmal 
nad, gieß es lieber ganz aus! Kommt, wir wollen das Evan- 
gelium Johannis beten.” Alles Iniete nieder und die Hausfrau 
begann: 

„sm Anfang war das Wort und das Dort war bei Gott 
und Bott war das Wort.” — Ein furdtbarer Donnerfhlag — 

Alle fuhren zufammen;; dann furchtbares Geſchrei und Getümmel 
die Treppe heran. — „Um Gotteswillen! brennt es?“ rief 

— *— 
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$rau von S. und fan? mit dem Geſichte auf den Stuhl Die 
Chüre ward aufgerifien und herein flürzte die rau des “Juden . 
Aaron, bleidy wie der Tod, das Baar wild um den Kopf, von 
Regen triefend. Sie warf fi vor dem Gutsherrn auf die 
Kniee. „Gerechtigkeit!“ rief fie, „Beredtigfeiti mein Mann 
# erfhlagen!“ und fan? ohnmädtig zufammen. 

Es war nur zu wahr, und die nachfolgende Unterfuchung 
—— daß der Inde Aaron durch einen Schlag an die Schläfe 
mit einem ſtumpfen Inſtrumente, wahrſcheinlich einem Stabe, 
ſein Leben verloren hatte durch einen einzigen Schlag. An der 
linken Schlafe war der blaue Fleck, ſonſt Feine Verletzung zu 
finden. Die Ausſagen der Jüdin und ihres Anechtes Samuel 
lauteten fo: Aaron war vor drei Tagen am Nachmittage aus 
gegangen, um Dieh zu kaufen, und hatte dabei gefagt, er werde 
wohl über Nacht ausbleiben, da noch einige böfe Schuldner in 
3. und S. zu mahnen feien. In diefem falle werde er nd. 
beim Scladyter Salomon übernadten. Als er am folgenden 

Cage nicht heimfehrte, war feine Srau fehr beforgt geworden 
und hatte ſich endlich hente um drei Uhr Xlachmittags in Be- 
gleitung ihres Anechtes und des großen Schlächterhundes auf 
den Weg gemadıt. Beim Juden Salomon wußte man nidıts 

von Yaron; er war gar nicht da geweien. Unn waren fie zu 
allen Bauern gegangen, von denen fie wußten, daß Aaron 
einen Handel mit ihnen im Auge hatte. 

ur zwei hatten ihn gefehen, und zwar an demfelben Lage, 
an weldem er ausgegangen. Es war darüber fehr fpät ge- 
worden. Die große Angft trieb das Weib nadı Haus, wo fie 
ihren Mann wiederzufinden eine ſchwache Boffnung nährte - 
So waren fie im Brederhol3 vom Gewitter überfallen worden 
und hatten unter einer großen, am Berghange ſtehenden Bude 
Schuß gefudt; der Hund hatte unterdeflen auf eine auffallende 
Weife umhergeftöbert und ſich endlih, troß allem Koden, im 
Walde verlaufen. Mit einem Male fieht die Frau beim Leuchten 
des Blitzes etwas Weißes neben fi im Mooſe. Es ift der 
Stab ihres Mannes, und faft im felben Augenblide bricht der 

Annette» Droße, Gef. Werte, IV. ⁊ 
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Bund durd’s Gebüſch und trägt etwas im Manle: es ift der 
. Schuh ihres Mannes. Nicht lange, fo ift in einem mit dürrem 
£aube gefüllten Graben der Leihnam des Juden gefunden. 
. Dies war die Angabe des Hnedytes, von der frau nur 
im Allgemeinen unterftüßt; ihre übergroße Spannung hatte 
nachgelaſſen und fie ſchien jet halb verwirrt oder vielmehr 
ftumpffinnig „Ang' um Auge, Sahn um Kahn!” dies waren 
die einzigen Worte, die fie zumeilen hervorftieß. - 

In derfelben Nacht noch wurden die Schüben aufgeboten, 
um Friedrich zu verhaften. Der Anklage bedurfte es nicht, 

da Herr von 5. felbft Seuge eines Auftritts geweſen war, der 
den dringendften Verdacht auf ihn werfen mußte; zudem die 
Gefpenftergefhichte von jenem Abende, das Aneinanderfchlagen 
der Stäbe im Brederholz, der Schrei aus der Höhe. Da der 
Amtsf&hreiber gerade abweſend war, fo betrieb Herr von S. 

felbft alles rafcher, als fonft gefchehen wäre. Dennoch begann 
die Dämmerung bereits anzubrechen, bevor die Schützen fo ge- 
ränſchlos wie möglich das Baus der armen Margareth umflellt 
hatten. Der Gutsherr felber pochte an; es währte faum eine 
Minute, bis geöffnet ward und Mlargareth völlig angelleidet 

in der Chüre erfhien. Herr von S. fuhr zurüd; er hatte fie 
faft nicht erkannt, fo blaß und fteinern fah fie ans. „Wo ift 
Sriedrih?* fragte er mit unficherer Stimme. 

„Sudt ihn,“ antwortete fie und ſetzte fi} auf einen Stuhl. 
Der Gutsherr zögerte nod einen Augenblid. 

„Herein, herein!“ fagte er dann barſch; „worauf warten 
wir?“ Man trat’ in Sriedrihs Kammer. Er war nidıt da, 
aber das Bett nod warm. Man ftieg auf den Söller, in den 

Keller, ftieß in's Stroh, fhante hinter jedes Faß, fogar in den 
Backofen; er war nit da. Einige gingen in den Garten, 
fahen hinter den Saun und in die Aepfelbäume hinauf; er 
war nicht zu finden. 

„Entwifcht!* fagte der Gutsherr mit fehr gemiſchten Ge⸗ 
fühlen: der Anblick der alten frau wirkte gewaltig auf ihn. 

„Bebt den Schlüffel zu jenem Koffer.” — Margareth antwortete 

— — 
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nicht. — „Gebt den Schläffel!“ wiederholte der Gutsherr, und 

merfte jet erft, daß der Schläffel ſteckte. Der Inhalt des 
Koffers fam zum Dorfchein; des Entfiohenen gute Sonntags- 
fleider und feiner Mutter ärmlicher Staat; dann zwei Leichen⸗ 
hemden mit fdywarzen Bändern, das eine für einen Mann, 

das andere für eine Srau gemadyt. Herr von S. war tief erfchättert. 
Ganz zu unterft. auf dem Boden des Koffers lag die filberne 
Uhr und einige Schriften von fehr leferlidyer Band, eine derfelben 
von einem Manne unterzeichnet, den man in flarfem Derdadıt 
der Derbindung mit den Holzfrevlern hatte. herr v. 5. nahm 
fie mit zur Durdfidt, und man verließ das Baus, ohne daß 

Margareth ein anderes Sebenszeihen von fich gegeben hätte, 
als daß fie unaufhörlicy die Lippen nagte und mit den Augen 
zwinferte. ' 

Im Schloſſe angelangt, fand der Öntsherr den Amtsidhreiber, 
der ſchon am vorigen Abend heimgefommen war und behauptete, 
die ganze Geſchichte verfchlafen zu haben, da der gnädige Herr 
nicht nad ihm geſchickt. 

„Sie fommen immer zu ſpät,“ fagte Berr von 5. ver- 

drießlih. „War denn nicht irgend ein altes Weib im Dorfe, 
das Ihrer Magd die Sache erzählte? und warum wedite man 
Sie dann niht?“ „Gnädiger Herr,” verfette Kapp, „allerdings 
hat meine Anne Marie den Handel um eine Stunde früher 
erfahren als ich; aber fie wußte, daß Ihre Gnaden die Sadıe 
ſelbſt leiteten, und dann,“ fügte er mit Plagender Miene hinzu, 

„daß ich fo todtmüde war!“ — „Schöne Polizei!“ murmelte 
der Gutsherr, „jede alte Schachtel im Dorf weiß Befcheid, wenn 
es recht geheim zugehen fol.“ Dann fuhr er heftig fort: 
„Das müßte wahrhaftig ein dummer Tenfel von Delinquenten 

fein, der ſich paden ließe!“ 
Beide ſchwiegen eine Weil. „Mein Suhrmann hatte fid 

in der Vacht verirrt,“ hob der Umtsfchreiber wieder an; „über 
eine Stunde lang hielten wir im Walde; es war ein Mordmwetter; 
ih dachte, der Wind werde den Wagen umreißen. Endlich, 
als der Aegen nadließ, fuhren wir"in Gottes Namen darauf 

| = 
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los, immer in das &ellerfeld hinein, ohne eine Hand vor den . 
Angen zu fehen. Da fagte der Kuticher: „wenn wir nur nit 
den Steinbrähen zu nahe kommen!“ Mir war felbft bange; 
ich ließ halten und flug Feuer, um mwenigftens etwas Unter- 
haltung an meiner Pfeife zu haben. Mit einem Male hörten 
wir ganz nah, perpendicular unter uns die Glocke ſchlagen. 
Em. Gnaden mögen glauben, daß mir fatal zu Muthe wurde 
Ich fprang aus dem Wagen, denn feinen eigenen Beinen kann 
man trauen, aber denen der Pferde nicht. So ftand ich, in 

Koth und Regen, ohne mich zu rühren, bis es Gottlob fehr bald 
anfing zu dämmern. Und wo hielten wir? dicht an der Heerſer 
Tiefe nnd den Churm von Beerfe gerade unter uns. Wären 
wir noch zwanzig Schritte weiter gefahren, wir wären alle 
Kinder des Lodes geweſen.“ — „Das war in der Chat fein 

Spaß,“ verſetzte der Butsherr, halb verfähnt. 
Er hatte unterdeffen die mitgenommenen Papiere durdy- 

gefehen. Es waren Mahnbriefe um geliehene Gelder, die 
meiften von Wucherern. „Ich hatte nicht gedacht,“ murmelte 
er, „daß die Mergels fo tief drin fetten.“ — „Ja, und daf 
es fo an den Tag kommen muß,“ verfeßte Kapp; „das wird 
fein Pleiner Aerger für Fran Margareth fein.“ — „Ad Gott, 
die denkt jetzt daran nit!“ Mit diefen Worten fand der 
Gutsherr auf und verließ das Simmer, um mit Herrn Kapp 
die gerichtliche Leichenfhau vorzunehmen. — Die Unterfuhung 

war furz, gewaltfamer Tod erwiefen, der vermuthlide Chäter 
entflohen, die Anzeigen gegen ihn zwar gravirend, doch ohne 
perfönliches Geſtändniß nicht beweifend, feine Flucht allerdings 
fehr verdächtig. So mußte die gerichtliche‘ Derhandlung ohne 
genügenden Erfolg gefchloffen werden. 

Die Inden der Umgegend hatten. großen Antheil gezeigt. 
Das Baus der Wittwe ward nie leer von Jammernden und 
Rathenden. 

Seit Menſchengedenken waren nicht fo viel Juden beifammen 
in £. gefehen worden, 
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Dur den Miord ihres Blaubensgenofien aufs Aenferfte 
erbittert, hatten fie weder Mühe noch Geld gefpart, dem Chäter 
anf die Spur zu fommen. Man weiß fogar, daß einer derfelben, 
gemeinhin der Wucherjoel genannt, einem feiner Hunden, der 
ihm mehrere Bunderte fchuldete, und den er für einen befonders 
liſtigen Kerl hielt, Erlaß der ganzen Summe angeboten hatte, 
falls er ihm zur Derhaftung des Mergel verhelfen wolle; denn 
der Blanbe war allgemein unter den “Inden, daß der Chäter 
nur mit outer Beihilfe entwifcht und wahrſcheinlich noch in 
der Umgegend fei. Als dennod Alles nichts half und die ge- 
richtlihe Derhandlung für beendet erflärt worden war, erſchien 
am nädften Morgen eine Anzahl der angefehenften Ifraeliten 
im Schloffe, um dem gnädigen Berrn einen Bandel anzutragen. 
Der Begenftand war die Buche, unter der Aarons Stab gefunden 
and wo der Mord wahrfcheinlich verübt worden war. — 

„Wollt ihr fie fällen? fo mitten im vollen Laube?“ fragte der 
Gutsherr. 

„Vein, Ihro Gnaden, fie muß ftehen bleiben im Winter 
und Sommer, fo lange ein Span daran ifl.* — „Aber, wenn 

ih nun den Wald hauen lafle, fo ſchadet es dem jungen Auf- 
flag." — „Wollen wir fie doch nicht um gewöhnlichen Preis.“ 
Sie boten 200 Thaler. Der Handel ward gefdloffen und allen 
Sörftern fireng eingefhärft, die Judenbuche auf Feine Weiſe 

zu ſchädigen. 
Darauf fah man an einem Abende wohl gegen ſechzig 

Juden, ihren Rabbiner an der Spite, in das Ze ziehen, 
alle fchweigend und mit gefenften Augen. 

Sie blieben über eine Stunde im Walde und Fehrten dann 
ebenfo ernft und feierlih zurüd, durd das Dorf 8. bis in 

. das Zellerfeld, wo fie ſich zerftreuten und Jeder feines Weges ging. 

Am nähften Morgen ftand an der Buche mit dem Beil 
eingehanen: 

Sa niiy nme Na 33 yapı nın DiPB2 TdyA On 
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Und wo war Friedrich? Ohne Zweifel fort, weit. genug, 
um die kurzen Arme einer fo fhwaden Polizei nicht mehr 
fürchten zu dürfen. Er war bald verſchollen, vergefin. Ohm 
Simon redete felten von ihm, und dann fchledht; die Juden- 
frau tröftete fih am Ende und nahm einen andern Mann. 
ur die arme Margareth blieb ungetröftet. 

Etwa ein halbes Jahr nachher las der Gutsherr einige 
eben erhaltene Briefe in Gegenwart des Amtsfchreibers. 

„Sonderbar, fonderbar!“ fagte er. „Denken Sie fi, Kapp, 
der Mergel iſt vielleiht unfhuldig an dem Morde. So eben 
fhreibt mir der Präfident des Berichtes zu P.: „Le vrai n'est 
pas toujours vraisemblable; das erfahre ich oft in meinem 
Berufe und jetzt neuerdings. Wiffen Sie wohl, daß Ihr lieber 
Getrener, Friedrich Mergel, den Juden mag eben fo wenig 
erfchlagen baben, wie ich oder Sie? Leider fehlen die Beweife, 
aber die Wahrfceinlichkeit ift groß. Ein Mitglied der Schlem- 
ming’fhen Bande (die wir jet, nebenbei gejagt, größtentheils 
unter Schloß und Riegel haben), £umpenmoifes genannt, hat 
im fetten Derhöre ausgefagt, daß ihn nichts fo fehr gerene, 
als der Mord eines Glaubensgenoflen, Aaron, den er im Walde 
erfhlagen und doch nur fechs Groſchen bei ihm gefunden habe. 

Seider ward das Derhör durd die Mittagsfiunde unter- 
broden, und während wir tafelten, hat fi der Bund von 
einem Juden an einem Strumpfbande erhängt. Was fagen 
Sie dazu? Aaron ifl zwar ein verbreiteter TIame n. f. w.“ — 

„Was fagen Sie dazur“ wiederholte der Gutsherr: „und 
weshalb wäre der Eſel von einem Burfhen denn gelaufen?“ 

Der Amtsfchreiber dahte nad. — „Zlun, vielleicht der 
Bolzfrevel wegen, mit denen wir ja gerade in Unterfuhung 
waren. Heißt es nicht: der Böfe läuft vor feinem eigenen 
Schatten? Mergels Gewiffen war ſchmutzig genug aud ohne 
diefen Sleden.” 

Dabei beruhigte man fi. Friedrich war hin, verfchwunden 
und — Johannes Xiemand, der arme, unbeadıtete Johannes, 
am gleihen Lage mit ihm. — — 
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Eine fchöne lange Zeit war verflofien, adtundswanzig 
Jahre, faft die Hälfte eines Menfchenlebens; der Gutsherr 
war fehr alt und grau geworden, fein gutmüthiger Behälfe 
Kapp längft begraben. Mienfchen, Chiere und Pflanzen waren 
entftanden, gereift, vergangen, nur Schloß 8. fah immer gleich 
gran und vornehm auf die Hütten herab, die wie alte hektiſche 
£eute immer fallen zu wollen ſchienen und immer fanden. 

Es war am Dorabende des Weihnachtsfeſtes, den 24. De 
cember 1788. 

Tiefer Schnee lag in den Hohlwegen, wohl an 12 Fuß 
hoch, und eine durchöringende Sroftluft machte die Senfterfcheiben 
in der geheizten Stube gefrieren. Mitternadt war nahe, dennoch 
flimmerten überall matte Lichtchen aus den Schneehügeln, und 
in jedem Baufe lagen die Einwohner auf den Knieen, um den 

Eintritt des heiligen Chriftfeftes mit Gebet zu erwarten, wie 
dies in Fatholifchen Ländern Sitte if, oder wenigftens damals 
allgemein war. Da bewegte fi} von der Breder Höhe herab 
eine Beftalt langfam gegen das Dorf; der Wanderer ſchien ehr 
matt oder krank; er ftöhnte fhwer und fchleppte fi Außerft 
mühfam durdy den Schnee. 

An der Mitte des Banges fland er ftill, Ichnte ih auf 
feinen Krüdenflab und flarrte unverwandt auf die Lichtpunfte. 
Es war fo ftill überall, fo todt und kalt; man mußte au Irr⸗ 
lihter auf Kirhhöfen denten. Ziun fchlug es zwölf im Ihurm 
der letzte Schlag verdröhnte langfam und im nädften . Baufe 
erhob ſich ein leifer Geſang, der, von Hauſe zu —— 
ſich über das ganze Dorf 309: 

Ein XKindelein fo löbelicdh 

JR uns geboren heute, 

Don einer Jungfrau fäuberlich, 

Def freu’n fi} alle Cente; 

Und wär das Hindlein nicht gebor'n, 

So wären wir alle zufammen verlor'n: 

Das Beil if unfer Aller. 

O du mein liebfer Jefn Chriſt, 

Der du als Menſch geboren biſt, 

Erlös uns von der Hölle! 
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Der Mann am Hange war in die Kniee gefunfen und ver- 
fuchte mit zitternder Stimme einzufallen: es ward nur ein 
lautes Schluchzen daraus, und ſchwere, heiße Tropfen fielen in 
den Schnee. Die zweite Strophe begann; er betete leife mit; 
dann die dritte und vierte. Das Kied war geendigt und die 
Kichter in den Häufern begannen fi zu bewegen. Da richtete 
der Mann fi mühfelig auf und ſchlich langfam hinab in das 
Dorf. An mehren EBäufern Feuchte er vorüber, dann fand er 
vor einem fill und pochte leife an. 

„Was ift denn das?“ fagte drinnen eine Frauenſtimme; 

„die Chüre Plappert und der Wind geht doch nicht.“ — Er 
pochte ftärfer. — „Um Gotteswillen, laßt einen halberfrornen 
Menfhen ein, der aus der türkiſchen SMaverei kommt!“ — 

Geflüfter in der Kühe. „Seht in’s Wirthshaus,* antwortete 
eine andere Stimme; „das fünfte Haus von hier!“ — „Um 

Gottes Barmherzigkeit willen, laßt mich ein, ich habefein Geld." — 
,Vach einigem Zögern ward die Chür geöffnet ‚und ein 

Mann leuchtete mit der Lampe hinaus. — „Kommt nur herein; 
fagte er dann, „Ihr werdet uns den Bals nicht abfchneiden.* 

In der Küdhe befanden fih außer dem Manne eine frau 
in den mittlern Jahren, eine alte Mutter und fünf Kinder. 
Alle drängten fi um den Eintretenden her und mufterten ihn 
mit fchener Neugier. Eine armfelige Figur! mit ſchiefem Balfe, 
gekrümmtem Rüden, die ganze Geftalt gebrochen und Praftlos; 
langes, fchneeweißes Baar hing nm fein Geſicht, das den ver- 
zogenen Ausdrud langen Leidens trug. Die Frau ging fchweigend 

an den Herd und legte frifches Aeifig zu. — „Ein Bett Fönnen 
wir Euch nicht geben,” fagte fie; „aber ich will hier eine gute 
Stren maden; Ihr müßt Eudy ſchon fo behelfen.” — „Bott’s 

Lohn!“ verfetzte der Fremde; „ich bin’s wohl ſchlechter gemohnt.* 
— Der Beimgefehrte ward als Johannes Tiiemand erfannt 
und er felbft bethätigte, daß er derfelbe fei, der einft mit Friedrich 
Mergel entflohen. 

Das Dorf war am folgenden Tage voll von den Abenteuern 
des fo lange Derfcyollenen. 
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Jeder wollte den Mann aus der Türkei fehen, und man 
wunderte ſich beinahe, daß er noch ausfehe wie andere Menſchen. 
Das junge Dolf hatte zwar Feine Erinnerungen von ihm, aber 
die Alten fanden feine Süge nody ganz wohl heraus, fo erbärm- 
lich entftellt er auch war. 

„Johannes, Johannes, was feid Ihr grau geworden!“ 

fagte eine alte Srau. „Und woher habt Ihr den ſchiefen 
Bals?* — „Dom Bolz und Waſſer tragen in der Sklaverei,“ 

verſetzte er. 
„Und was tft aus Miergel geworden? Ihr feid dod zu⸗ 

fortgelaufen ?* 
„Steili wohl; aber ich weiß nicht, wo er ift, wir find 

von einander gelommen, Wenn Jhr an ihn denkt, betet für 

ihn,” fügte er hinzu, „er wird es wohl nöthig haben.“ 
Man fragte ihn, warum Friedrich fid) denn aus dem Stanbe 

gemadt, da er den Inden doc nidyt erfhlagen? — „Aidhtr?“ 
fagte Johannes und horchte gefpannt auf, als man ihm erzählte, 
mas der Gutsherr gefliffentlih verbreitet hatte, um den Fleck 
von Mergels Namen zu löihen. — „Alfo ganz umfonft,” fagte 

er nadhdenfend, „ganz umfonft fo viel ausgeftanden!” Er 
feufzte tief und fragte nun feinerfeits nah Mancdem. Simon 

war lange todt, aber zuvor noch ganz verarmt, durch Prozeſſe 
und böfe Schuldner, die er nidyt gerichtlich belangen durfte, weil 
es, wie man fagte, zwifchen ihnen feine reine Sache war. 

Er hatte zulegt Bettelbrod gegeſſen und war in einem 
fremden Schuppen auf dem Stroh geftorben. Margareth hatte 
länger gelebt, aber in völliger Geiftesftumpfheit. 

Die £ente im Dorf waren es bald müde geworden, ihr 
beizuftehen, da fie alles verfommen ließ, was man ihr gab, wie 
es denn die Art der Menfhen if, gerade die Hülflofeften zu ., 
verlaſſen, ſolche, bei denen der Beiſtand nicht nachhaltig wirkt 
und die der Hülfe immer gleich bedürftig bleiben. Dennoch 
hatte fie nicht eigentlich Noth gelitten; die Gutsherrſchaft forgte 
fehr für fie, ſchickte ihr tägli das Eſſen und ließ ihr aud 
ärztlihe Behandlung zufommen, als ihr kümmerlicher Suftand 
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in völlige Abzehrung übergegangen war. In ihrem Baufe 

wohnte jet der Sohn des ehemaligen Schweinehirten, der an 
jenem unglädlihen Abende Friedrichs Uhr fo fehr bewundert 
hatte. — 

„Alles hin, Alles todt!“ feufzte Johannes. 

Am Abend, als es dunkel geworden war und der Mond 

ſchien, fah man ihn im Schnee auf dem Kirdhhofe umherhumpeln ; 
er betete bei feinem Grabe, ging auch an Feines dicht hinan, 
aber auf einige fchien er aus der Ferne ſtarre Blicke zu heften. 
So fand ihn der Förſter Brandes, der Sohn des Erfchlagenen, 
den die Gutsherrſchaft abgeſchickt ‚hatte, ihn in’s Schloß zu holen. 

Beim Eintritt in das Wohnzimmer fah er ſchen umher, 
wie vom £idht geblendet, und dann auf den Baron, der. [ehr 
zufammengefallen in feinem £ehnftuhl faß, aber noch immer 
mit den hellen Augen und dem rothen Käppdhen auf dem 
Kopfe wie vor achtundzwanzig Jahren; neben ihm die gnädige 
Stau, auch alt, fehr alt geworden. 

„Aun, Johannes,” fagte der Gutsherr, „erzähl mir einmal 

recht ordentlich von deinen Abenteuern. Aber,“ er mufterte ihn 

dur die Brille, „du bift ja erbärmlich mitgenommen in der 
Türfeil- — 

Johannes begann: wie Mergel ihn Nachts von der Beerde 

abgerufen und gefagt, er müffe mit ihm fort. — „Aber warum 
lief der dumme Junge denn? Du weißt doc, daß er unfhuldig 

war?" — Johannes fah vor ſich nieder: „Ich weiß nicht recht, 
mi dünft, es war wegen Bolzgefhichten. Simon hatte fo 
allerlei Sefhäfte; mir fagte man nichts davon, aber ich glaube 
nicht, daß Alles war, wie es fein follte.” — „Was hat denn 
Friedrich dir gefagt?« — „Lichts, als daß wir laufen müßten, 
fie wären hinter uns her. So liefen wir bis Beerfe; da war 
es noch dunfel und wir verftedten uns hinter das große Kreuz 
am Kirdhhofe, bis es etwas heller wurde, weil wir uns vor 

den Steinbrüchen am Sellerfelde fürchteten, und wie wir eine 

Weile gefeffen hatten, hörten wir mit einemmale äber uns 
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fhnauben und ftampfen und fahen lange Senerftrahlen in dei 
£uft gerade über dem Beerfer Kirdythurm. 

Wir fprangen auf und liefen, was wir fonnten in Bottes 
Uamen gerade aus, und wie es dämmerte, waren wir wirflid 

auf dem rechten Wege nad P.* 
Johannes fchien noch vor der Erinnerung zu ſchandern 

und der Gutsherr dachte an feinen feligen Kapp und deflen 
Abentener am Bieerfer Hange. — 

„Sonderbar!" lachte er, „fo nah wart ihr einander! abeı 
fahr fort.” — 

Johannes erzählte nun, wie fie glädlih duch P. um! 
über die Grenze gefommen. 

Don da hatten fie fi als wandernde Handwerksburſcher 
durchgebettelt bis Freiburg im Breisgau. „Ic hatte meiner 
Brodfad bei mir,” fagte er, „und Sriedrih ein Bündelden. 
fo glaubte man uns.” — In $reiburg hatten fie fih von der 
Oeftreihern anwerben laſſen: ihn hatte man nicht gewollt 
aber Friedrich beftand darauf. So kam er unter den Train 
„Den Winter über blieben wir in Sreiburg*, fuhr er fort, „un! 

es ging uns ziemlih gut; mir and, weil Sriedrih mich of 
erinnerte und mir half, wenn ich etwas verkehrt madıte, In 
Srüähling mußten wir marfdiren, nad Ungarn, und im Berbj 
ging der Krieg mit den Türken los. Ich kann nicht viel davoı 
nachſagen, denn ich wurde gleich in der erfien Affaire gefangen 
und bin feitdem fechsundzwanzig "Jahre in der türkifchen Sklavere 
geweſen!“ — „Bott im Himmel! das iſt doch ſchrecklich!“ fagt 
Frau v. S. — „Schlimm genug, die Türken halten uns Chrifte: 
nicht beffer als Hunde; das Schlimmfte war, daß meine Kräft 
unter der harten Arbeit vergingen; ih ward aud älter un 
follte noch immer thun wie vor Jahren.“ 

Er ſchwieg eine Welle. 
"Ja," fagte er dann, „es ging über Menfchenträfte un 

Menfhengeduld: ich hielt es audy nicht aus. — Don da faı 
ich auf ein holländifches Schiff.” — , Wie famft du denn dahin ? 
fragte der Gutsherr. — „Sie filhten mich aus dem Bosporus, 
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verfegte Johannes. Der Baron fah ihn befremdet an und hob 
den finger warnend auf; aber Johannes erzählte weiter. 

Auf dem Schiffe war es ihm nicht viel beffer gegangen. 
„Der Storbut riß ein; wer nicht ganz elend war, mußte über 
Macht arbeiten, und das Schiffstau regierte eben fo fireng wie 
die tärfifche Peitſche.“ 

„Endlich,“ ſchloß er, „als wir nad Holland famen, nad 
Amfterdam, ließ man mid; frei, weil ich unbraudbar war, und 
der Kaufmann, dem das Schiff gehörte, hatte audy Mitleiden 
mit mir und wollte midy zu feinem Pförtner maden. Aber" 
— er fhüttelte den Kopf — „ich bettelte mich lieber durch bis 
hierher.” — „Das war dumm genug,” fagte der Gutsherr. 
Johannes feufzte tief: „O Herr, ich habe mein Leben zwifchen 
Türken und Keßern zubringen müſſen, foll ich nicht weniaftens 
auf einem Fatholifhen Kirchhofe liegen ?* Der Gutsherr hatte 

feine Börfe gezogen: „Da Johannes, nun geh und fomm bald 
wieder. Du mußt mir das Alles noch ausführlicher erzählen; 
heute ging es etwas fonfus durcheinander.” 

„Du bift wohl no fehr müde?“ — „Sehr müde,“ verſetzte 
Johannes; „und,“ er deutete auf feine Stirn, „meine Gedanken 

find zumeilen fo ?urios, ich fann nicht recht fagen, wie es fo 
fr — „Ich weiß ſchon,“ fagte der Baron, „von alter Seit 

her. Jetzt geh. Eülsmeyers behalten di wohl noch die Nadıt 
über, morgen fomm wieder.“ 

Bert von 5. hatte das innigfte Mitleiden mit dem armen 
Schelm; bis zum folgenden Tage war überlegt worden, wo man 

ihn einmiethen könne; eflen follte er täglih im Schloſſe, und 
für Kleidung fand ſich auch wohl Rath, — „Herr,“ fagte Jo- 

hannes, „ich kann auch noch wohl etwas thun; ich kann hölzerne 
£öffel machen, und Ihr Fönnt mich wohl auch als Boten ſchicken.“ 

Berr von S. fchüttelte mitleidig den Kopf: „Das würde 
doch nicht fonderlih ausfallen.” — „O doch, Herr, wenn id 
erft im Gange bin — es grht nicht ſchnell, aber hin fomme 

ich doch, und es wird mir auch nicht fo fauer, wie man denken 
ſollte“ — „Uun,* fagte der Baron zweifelnd, „willſt du's 
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.. hier ift ein Brief nah P. Es hat Feine fonderliche 

folgenden Lage bezog Johannes fein Kämmerden bei 
einer Wittwe im Dorfe. 

Er eg Söffel, aß auf dem Scloffe und machte 

Botengänge für den gnädigen Herrn. Im Ganzen ging's ihm 
leidlich ; die Herrſchaft war fehr gütig, und Berr von S. unter- 
ResIE Ind opE Jarıpe mit. une ben one ARTEN, den öſtreichiſchen 
Dienf und die See, 

„Der Johannes konnte viel erzählen, “ fagte er zu feiner 
Stau, „wenn er nidt fo grundeinfältig wäre." — 

tieffinnig als einfältig,“ verfegte fie; „ich fürchte immer, er 
fhnappt noch über.” — „Ei bewahre!” antwortete der Baron, 
„er war fein £ebenlang ein Simpel; fimple Seute werden nie 
verrädt.“ 

Vach einiger Feit blieb Johannes auf einem Botengange 
über Gebühr lange aus. Die gute Srau von S, war fehr 
beforgt um ihn und wollte ſchon Leute ausfenden, als man ihn 

die Treppe heraufftelsen hörte. 
„Du bift lange ausgeblieben, Johannes,” fagte fle:. „ich 

dachte ſchon, du hätteft dich im Brederholz verirrt.“ 

„Ich bin durd; den Söhrengrund gegangen.“ 
„Das ift ja ein weiter Umweg; warum gingft du nicht 

durch's Brederholz 
Er fah trübe zu ihr auf: „Die Leute ſagten mir, der 

Wald fei gefällt, und jet feien fo viele Kreuz und Querwege 
darin, da fürdhtete ich, nicht wieder hinauszufommen. Ich werde 
alt und dufelig,” fügte er langfam hinzu. — „Sahft du wohl,” 
fagte Stau von S. nachher zu ihrem Manne, „wie wunderlich 
und quer er aus den Augen fah? Ic fage dir, Ernft, das 

nimmt noch ein ſchlimmes Ende,“ 
Indefien nahte der September heran. Die Selder waren 

leer, das Saub begann abzufallen und mancher Hektiſche fühlte 
die Scheere an feinem Kebensfaden. Auch Johannes fdyien 
unter dem Einfluffe des nahen Aequinoctiums zu: leiden; die 
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ihn in diefen Tagen fahen, fasten, er habe auffallend verfiört 
ausgefehen und unanfhörlich leife mit fich felber geredet, was 
er auch fonft mitunter that, aber felten. Endlich kam er eines 
Abends nicht nad Haufe. Man dachte, die Herrſchaft habe ihn 
verfhidt; am zweiten auch nicht; am dritten ward feine Hausfrau 
ängftlih. Sie ging in's Schloß und fragte nah. — „Gott 
bewahre,“ fagte der Gutsherr, „ich weiß nichts von ihm; aber 

gefhwind den Jäger gerufen und Förſters Wilhelm! Wenn 
der armfelige Krüppel,” fehte er bewegt hinzu, „auch nur in 

einen trodenen Graben gefallen if, fo fann er nicht wieder 

heraus. Wer weiß, ob er nidyt gar eines von feinen fchiefen 
Beinen gebroden hat! — VNehmt die Bunde mit,” rief er den 
abziehenden Jägern nad, „und fucht vor Allem in den Gräben; 
feht in die Steinbräde!“ rief er lanter. 

Die Jäger kehrten nach einigen Stunden heim; fie hatten 
feine Spur gefunden. Berr von S. war in großer Unruhe: 
„Wenn ich mir denke, daß Einer fo liegen muß wie ein Stein, 
und kann ſich nicht helfen! Aber er kann noch leben; drei 

Tage hält's ein Menfch wohl ohne Nahrung ans.“ Er machte 
fih felbft auf den Weg; in allen Häuſern wurde nachgefragt, 
überall in die Hörner geblafen, gerufen, die Hunde zum Suchen 
angehegt — umſonſt! — Ein Kind hatte ihn gefehen, wie er 

am Rande des Brederholzes faß und an einem Löffel fchnigelte; 
„er ſchnitt ihn aber ganz entzwei,* fagte das Feine Mädchen. 
Das war vor zwei Tagen geweſen. Uacmittags fand fid 
wieder eine Spur: abermals ein Kind, das ihn an der andern 
Seite des Waldes bemerft hatte, wo er im Gebüſch gefeffen, 
das Geſicht auf den Hnieen, als ob er fhliefe. Das war noch 
am vorigen Tage. Es fchien, er hatte ſich immer um das 
Brederholz herumgetrieben. 

„Wenn nur das verdammte Buſchwerk nidyt jo dicht wäre! 

da kann Feine Seele hindurch,“ fagte der Öntsherr. Man trieb 
die Hunde in den jungen Schlag; man blies und hallohte und 
fehrte endlich mißvergnügt heim, als man fidy überzeugt, daß 
die Thiere den ganzen Wald abgefuht hatten. — „Laßt nicht 
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nach! laßt nicht nach!“ bat Frau von S.; „beſſer ein paar 
Schritte umfonft, als daß etwas verfäumt wird.” Der Baron 

war faft ebenfo beänaftigt wie fie. Seine Unrnhe trieb ihn 
fogar nad Johannes’ Wohnung, obwohl er fidher war, ihn dort 
nicht zu finden. Er ließ fi die Kammer des Dericollenen 
auffchließen. Da fland fein Bett noch ungemadit, wie er es 
verlaffen hatte, dort hing fein guter Rod, den ihm die gnädige frau 
ans dem alten Jagdkleide des Herrn hatte machen laflen; auf dem 

Tiſche ein Zapf, ſechs nene hölzerne Löffel und eine Schadytel. 

Der Gutsherr öffnete fie; fünf Groſchen lagen darin, fanber 
in Papier gewidelt, und vier filberne Weftentnöpfe; der Guts- 
herr betrachtete fie aufmerffam. „Ein Andenken von Mergel,“ 

murmelie er und trat hinaus, denn ihm ward ganz beengt in 
dem dumpfen, engen Kämmerdıen. 

Die Nachſuchungen wurden fortgefeßt, bis man ſich überzengt 
hatte, Johannes fei nicht mehr in der Gegend, mwenigftens 
nicht lebendig. 

So war er denn zum zweitenmale verfhwunden; ob man 
ihn wiederfinden würde — vielleiht einmal nad “Jahren feine 
Knodyen in einem trodienen Graben? ihn lebend wiederzufehen, 
dazu war wenig Hoffnung, und en nah adtundzwanzig 
Jahren gewiß nidtt. 

Dierzehn Tage fpäter kehrte der junge Brandes Morgens 
von einer Befichtigung feines Neviers durch das Brederholz 
heim. Es war ein für die Jahreszeit ungewöhnlich heißer 
Cag; die Luft zitterte, fein Dogel fang, nur die Raben krächzten 
langweilig aus den Aeften und hielten ihre offenen Schnäbel 
der £uft entgegen. Brandes war fehr ermüdel. Bald nahm 
er feine von der Sonne durdglühte Kappe ab, bald ſetzte er fie 
wieder auf. Es war Alles glei unerträglich, das Arbeiten 
durch den Tniehohen Schlag fehr beſchwerlich. Rings umher 
fein Baum außer der Judenbude. Dahin firebte er denn aud 
aus allen Kräften und ließ fi todtmatt auf das befchattete 

Moos darınter nieder. Die Kühle 309 fo angenehm durch feine 
Glieder, daß er die Augen ſchloß. 
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„Schändlihe Pilzel“ murmelte er halb im Schlaf. €s 
gibt nämlich in jener Gegend eine Art fehr faftiger Pilze, die 
“nur ein paar Tage ftehen, dann einfallen und einen unerträg- 
lihen Geruch verbreiten. Brandes glaubte foldye unangenehme 
Vachbarn zu fpüren; er wandte fidy ein paarmal hin und her, 
mochte aber doch nicht anfftehen; fein Bund fprang unterdeffen 
umher, fragte am Stamm der Bude und beilte hinauf. „Was 
haft du da, Bello? eine Kate?“ murmelte Brandes. Er öffnete 

die Wimper halb und die Iudenfchrift fiel ihm in’s Auge, fehr 
ausgewachſen, aber doch noch ganz kenntlich. Er ſchloß die 

. Yugen wieder; der Bund fuhr fort zu bellen und legte endlich 
feinem Berrn die Falte Schnauze an’s Geſicht. | 

„So mid in Ruh! was haft du denn?“ Bierbei fah 
Brandes, wie er fo auf dem Rüden lag, in die Höhe, fprang 
dann mit einem Satze auf und wie befefien in’s Geftrüpp hinein. 

Todtenbleih kam er auf dem Schloſſe an: in der Juden- 
buche hänge ein Menſch; er habe die Beine gerade Über feinem 
Gefihte hängen fehen. — „Und du haft ihn nidyt abgefchnitten, 
Efel P“ rief der Baron. 

„Herr,“ kenchte Brandes, „wenn Ew. Gnaden da geweien 
wären, fo wäßten Sie wohl, daß der Menſch nicht mehr Tebt. 
Ih glaubte Anfangs, es feien die Pilzel® — Dennod trieb 
der Gutsherr zur größten Eile und 309 felbft mit hinaus. 

Sie waren unter der Budye angelangt. „Ich fehe nichts,” 
fagte Herr von S. — „Hierher müflen Sie treten, hierher, an 
diefe Stelle!" — Wirklich, dem war fo: der Gutsherr erfannte 
feine eigenen abgetragenen Schuhe. 

„Bott, es ift Johannes! — Seht die Leiter an! — fo 
— nun herunter! — ſacht, fat! laßt ihn nicht fallen! — 
Cieber Eimmel, die Würmer find fon daran! Macht dennoch 

die Schlinge auf und die halsbinde.“ Eine breite Narbe ward 
fihtbar; der Gutsherr fuhr zurüd. 

„Mein Gott!" fagte er; er beugte ſich wieder über die 
Seiche, betradytete die Narbe mit großer Aufmerkſamkeit und 
ſchwieg eine Weile in tiefer Erſchütterung. 
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Dann wandte er ſich zu dem Sörfter: „Es ift nicht recht, 
daß der Unſchuldige für den Schuldigen leide; fage es nur 
allen Leuten: der da” — er deutete auf den Lodten — „war 
$riedrih Mergel.“ 

Die Leihe ward auf dem Schindanger verſcharrt. 
Dies hat fidy nad allen Bauptumftänden wirklich ſo begeben 

im September des Jahres 1788. 
Die hebräifhe Inſchrift an dem Baume heift: 
„Wenn du dich diefem Orte naheft, fo wird es dir ergehen, 

wie du mir gethan haft.” 

Annette v. Drofe, Gef. Werte. IV. 8 



11% Geſchichee eines Alsierer-Sflasen. 

„Geſchichte eines Algierer-Slaven') 

von U. Freiherrn v. Harxthauſen. 

Der Bauernvogt von Openhaufen im Bischum Corser hatte im 

Berbk 1782 einen Hnedt Hermanıu Johannes Winlelbannes, 

“aus Bellerfen, mit dem er, weil er ein tädhtiger frifcher Burfche, wohl 

“ zufrieden war. Diefer hatte bei dem Schugjnden Soekmann:-Behreus 
genannt Pinnes aus Dörden, aber in Ovenhanfen wohnend, Tuch 

zum Sorhemd (Hamifol) ausgenommen und als er wohl ſchon einige Zeit 

damit umhergegangen und der Jude ihn nun an Die Beyablung mahnt, fo 

längnet er, verdrieglid, das ſchon etwas abgetragene, und and; nid einmal 
gut ausgefallene Ind; not; thener bezahlen zu müflen, jenem keck eb, fo 

ho& mit ihm üäbereingelommen zu fern, vielmebr babe er die Elle zwei 

gute Groſchen wohlfeiler accorbirt, und nad manchem Bin: und Berreden 

fagt er zulegt: „Du verflogte Scyinnerteve von Jauden, da wu mi man 

bedreigen, ch ed di awerfi den halven Daler in ben Baden fmite, will ed 

mi läver den Pleinen Singer med den Tännen afbiten ! au warn de mi noch 

mal fammft, fo ſchla id bi de Jaden fo voll, dat du de Dage dines Lewens 

an mi gedenfen faR.” Dem Juden blieb alfo nidıts anders übrig, als ihn 

bim8...... fen Gericht, der Gutsherrſchaft Hermanns, zu verflagen. 

In der Zwiſchenzeit bis zum Gerichtstag hat ſfich diefer mit Mehreren bei 

fprodyen, und if ihm von den Bauern, da es gegen einen verkaßten Juden 

ging, gerathen worden, es daranf anfommen zu laffen; wie denn fein eigener 

Brobherr fi} fpäter ein Gewiſſen daraus gemacht bat, daß er ihm damals 

gefagt habe: „Ei wat wu du denn dat beihalen, ed ſchlöge ja leiver den 

Janden vörm Hopp, dat hei den Bimmel vör'n Dudelfad anſeihe, et is ja 
man 'n Jaude !” 

Aber am Morgen bes Geriditstages am 10. Sebruar 1783 beſchwor 

der Jude fein Annotirbuch, und da er außerdem unbeicholten war, ward 

ihm ber volle Preiß zugefprocdhen. Da wollen Leute, die die Treppe 

heraufgingen, als Hermann von der Gerichtsfube herunter kam, gehört 

haben, daß er geſagt: „Löf, ed will di kalt mafen !”, von welchen Worten 

ibnen das Derfländniß erfi nad dem Morde geworden. 

1) Vegl. oben 5.12. „Die hier niedergefchriebene Geichichte iR wörtlich 
wahr; viele hundert Leute in der Gegend, wo der Unglädliche lebte, fönnen 
das bezeugen.“ Diefe Anmerkung des Abdruds fehlt in nnferer Handſchrift. 

— — ee — — 

— — — — 
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€s war Abend geworden, als der Förſter Schmidts quer Abers Seid 
auf's Dorf zugehend, ben Biermann an ber Hide herauf nadı dem Beilgen- 
Geiſt Bolze zugehen fieht, und, glaubend, jener wolle noch fpät Holz Kehle, 

ihm behutfam auf dem Suß nachfolgt. Als er ihn aber nur einen Knäppel 
fi abfdmeiden fieht, und die Zackäſte davon abfchlagen, fo fagt er halb 

ärgerlich bei ih: „J wenn du wieder niz wult habdefi afe dat, fo heddeß 

du mi auf nich brufen da henup to tergen!” und die Slinte, die er auf den 
fhlimmften Sall zu ſchneller Bereitichaft unter dem Arm genommen, wieber 

auf die Schulter hockend, geht er langſam die Schlucht herunter nach dem 

Dorfe zu. Nahe davor zwiſchen den Gärten, begegnet ihm der Jude Pinnes 

und bittet für feine Pfeife um etwas feuer, weldyes man and; feinem Juden 

abſchlagen darf, und weil der Sunder nicht gleich fangen will, fo reden fie 

vom Bandel, und ob der Jude feine Suchsfelle haben wolle, der aber: er 
könne jegt nicht wieder umfehren und fie befehen, er mäffe nach Baufe; „ja” 

fagte der Sörfter ihm das Seuer auf die Pfeife legend: „wenn du no na 
Bufe wu, fo mal dat du vör ber Dunkelheit dörch 't Holt Tämfi, de Nacht 

meint et nich gut med den Minfchen.” 

Zwei Tage darauf des Yiachmittags fommt die Sran des Schugjuden 

Piunes den Horxterſchen Weg herunter Ins Dorf, fchreiend und heulend: ihr 

Mann läge oben erſchlagen im Joelstampe glei unter dem Openhanfer 
Sußmwege ; und während die £eute zuſammenſtehn und es beſprechen und 
einige den Weg heraufgehen, dem Holze zu, giebt fie es bei dem Gerichte 

an, und erzählt unter Schluchzen, als vorgefhern ihr Mann nicht gekommen, 

getern nicht, und aud; heute Morgen nicht, habe fie ih aufgemacht, um 

hier im Dorfe zu fragen, melden IDeg er genommen, und als fie durchs 

Bol; gelommen, ſei auf einen Fleck viel Blut gelegen, und eine Spur davon 

habe ins nahe Gebäfd; gewieien, da fei fie neugierig gefolgt, meinend, ein 

todtwundes Wild fet da vielleicht hineingefrochen, da fel es ein Menſch 9. 
weien, und ihr Diann, und todt! 

Man bringt ihn auf einer Tragbahre ins Dorf. Er hatte fiebzehn 
ſichtbare Schläge mit einem Hnäppel erbalten, aber feiner von fechfen, auf 
den Birnfchädel gefallenen, hatte diefen zerfprengt, ohngeachtet fie fo voll⸗ 

wichtig gewefen waren, daß die Sant jedesmal abgequericht war. Nur 

einer ins Genid und ein Paar Stöße in die Rippen waren ihm töbtlich 

"geworden. Die Bant in beiden Händen war abgeſchält; (er hatte, wie fi 

fpäter erwieß, mehrmals frampfhaft den zadigten Prägel ergriffen‘, der 

Mörder ihm aber denfelben mit aller Gewalt durch die Bände gerifien, dag 
die Baut daran geblieben!) 

Der Förſter Schmidts war mit unter denen gemefen, die hinauf 

gegangen, und fand faum hundert Schritt vor der Leiche anf dem Wege 
nad Ovenhauſen redyts am Graben den biutigen Knäppel, der feine Gedanken 

auf Bermann leitete; dann fam beim Gericht die Erinnerung an den 
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Prosef, und bald die Ansfage jener, die gehört, dag Biermann unten an 

der Treppe gefagt: „ed will di kalt mafen.” 

Da gab das Gericht Befehl, ihn su arretiren, und weil man hörte, 

er ſei feit ein paar Tagen nicht mehr beim Doigt in Openhaufen , fondern 

bei feinem Dater in Bellerfen, fo fegte fi} der Droft Sreikerr v.8.. . n 

felbR mit einem Reitknechte zu Pferde, und ritt von der einen Seite ins 

Dorf. während von der andern Seite die Gerichtsdiener auf das Baus des 

alten Winfelhannes zufamen. Deraber erzählte, als man niemanden fand, 

fein Sohn fei ſchon feit voriger Nacht fort, er wife nicht wohin. Das war 

aber unwahr, denn Hermann erzählte fpäter ſelbſt, er babe die Gerichts⸗ 
diener aufs Haus zufommen fehen, da fei er durchs Senfter in den Garten 

gefprungen und habe fi in den dicht zufammengewadhfenen Dicebohnen 

verfiedt, und habe das Suchen und Sragen alles gehört, wie es dann bald 

nach dem Sortgehen der Gerichtsdiener fill geworden , dann ein Paar am 

Gartenzaun fich begegnet, und der eine gefagt: Na häwwet fe en? worauf 

der andere: ach wat willt fe ’en häwwen, de is längeft öwer alle Berge! 

Wo full he denn wal hen lopen fin? — Ad, wat weit ed, na Ueßen, na 
Prüäßen, na Duderfiad ben! — 

Der Jude lag indeß auf der Todtenbahre und feine Wunden öffneten. 

fi nicht mehr, um bei Dorfährung des Mörders su bluten. Da famen die 

Derwandten und Glaubensgenoffen, ihn zum ehrlichen Begräbniß abzuholen, 

and während der Rabbiner ihn in den Sarg legen und auf den Magen 

laden läßt, fliehen der Bruder und ein paar andre Juden beim Droften 

&..n und bitten ihn nad einiger Einleitung: „Mer haben 'ne grauße 

Bitte an er Gnoden.” — „Ylun, und worin befteht die?” wendet der Drof 

ein. „Er Gnoden mäffen’s uns aber nich nehmen vor übel, da is der Baum 

wo bei erfchlagen is unfer Bruder, da wöllten mer fe bitten, ob fe uns 

wollten erlauben, in den Baum unfre Seichen 'nein zu fchneiden ? mer 

mwollens gerne bezahlen, forbern er Gnoden nur, was fe wollen haben 
davor !* „O das ıhut in Bottesnamen, fo viel ihr nur wollt! — Nun 

mer wollen erfegen allen Schaden, verfaufen fe uns gneedigft den Baum“. 

„Ach was, fchreibt daran was ihr Cuſt habt, das thut ja dem Baume weiter 

nichts. Aber was wollt ihr denn dreinichneiden, dürft ihr das nicht fagen ?” 

frägt der Droft zuräd, Ach wenn es er Önoden nicht nehmen wollten vor 

übel, da iß unfer Rabbiner, der fol da hinein fchneiden unfere Häbräifchen 

Seichen, daß der Mörder, den unſer Bott finden werd, nicht fterben foll 

eines rechten Daudes”! : 

Nach fall 6 Jahren, im Srähjahr 1788, wird dem Zürfkbifchofe von 

Paberborn, während gerade in der Zeit des Landtags, Mehrere von der 

Ritterfchaft, worunter auch der Droſt v. 5... . n bei ihm an der Mittags« 

tafel figen, ein Brief gebracht, welchen er, nadydem er ihn gelefen, dem 

Droften giebt, „das betreffe jemand aus einem feiner Dörfer und wie ſich 

das verhalte, ob man etwas dafür thun folle?” Der Droft, nach aufmerk⸗ 
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famer Ceſung, giebt den Brief dem Fürften zurück: „Er äberlaſſe das der 

Einfiht Ibrer Särflichen Gnaden, der Menſch fiehe übrigens im Rärfien 

Derbadjt eines begangenen Mordes, und man wärde ihn dort nur befreien, 

um ihn hier den Bänden der Gerechtigfeit zu äberliefern.” — 

Der Brief aber santet wörtlich und mit diplomatiſcher Panktlichkelt 

abgefchrieben fo: 

Ihro Hochfürſtlich Gnaden durdleichtigfier Pring. Mein allergnäbdigfter 

Herr herr ıc. 

Ich armer bitte Unterthänig zu vergeben daß ich mein Schreiben 

an ihre durchleichtigſſen Pringen Ergehen laße. indeme ich nach Gott. 
Einzig und allein meine Zuflucht zn ihro Gnaden meinen allergnädigften 

Candesherrn fuche, hoffe meine Bitte erhöret zu werden. 

Ic Iohannes Winfeirannes von der Paderbormſchen auß Pelerfen 

de fürfentkum von Yleuha:.+ gebärtig, von der Dioces Churfärfienthum 
Cöllen. Diein Dater hermenns und meine Mutter Maria Elifabetta Ab⸗ 

geng, defien Ehlich Erzeigte Sohn ſtende in fpanifchen Dienſte untter dem 

Iöbl. Regiment Provante geriethe in Sclavifche Gefangenfchaft worinnen 

id; ſchon über zwei Jahre lang in diefem fo erbärmlichen £eben bin, Wenn 

man follte ſprechen das Elend der Chriſten unde wie fie von dieflen Bar 

baren dractieret werden, if mir unmöglich zu fchreiben, und die täglichen 

Nahrung bei fo fchwerer Arbeit miferable Kleidung follte ein feinernes 

Berze sum Mitleiden bewegen. Doch meinesfeits Gott fei Dank habe ich 

einen guetten Patron befhomen, welcher der erfie Miniſter nach dem Bei If, 

und wird Casnägi genannt, wo ich an Unterhalt undt Kleidung feinen 
Mangel leidte doch in bedenlang ein Slave den Chriſtenthum Entsogen, 
und meiner Schuldigfeit als Chri nit nachkommen kann. Keinen Trof. 

Undt zuflucht bei keinen Menſchen mid; diefes Jämmerlichen Standes zu 
entziehen, fo feßte ich nun mein Dertrauen und Suflucht zu ihro hochfürf⸗ 

liche gnaden Xniefehlih mit bitteren Chränen bittend durch das bitiere 

Leidten und Sterben Jefu Chrifti fich meine zu erbarmen, mich diefes Elenden 

Sclavenfiande Loß zu machen und mir wiederum in mein liebes Datterland 

zu verhelfen es if in Wahrheit es if Dilles Belt nahendt bei dreihundert 
Dufaten, doch wirb ſolches Bott der Ullmechtige foldyes an ihro hochfürſt⸗ 

fihe Gnaden reichlich vergelten bitiend anber diefes mein Schreiben an 

meine libe Eltern und befreunde wiflen zu than, fo fie annoch bei Leben 

feren mochten lafle fie ebenfalls freundlich gräßen und bitten, fie mochten 

ebenfalls bei ihro hochfärfllichen Landesherren por mid; bitten und in ihrem 

Gebett bei Gott vor meine Guet Detter und Erlöfer diefes Elendes ingedenf 
fein. Schließe mit bitteren Chränen und verharre an ihro Hochfürſtliche 

Gnaden 

Ein aller unterthänigfter Untertkan und Diener 
Johannes Wintelhannes Sclav bes Minifers Casnaczi in Algier. 
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So ein Schreiben an mich überfchidt werden follte, if ſolches an 

Monſienr Walther Conful de Schvede zu attreffieren und muß foldyes bis 

nach Marfeilo frangirent werben. 

Signt. Algier in Barbaria den 8, November an 1282. 

Im April 1807 wird dem Droften v. 8... in dem Augenblide, als 

er auf der Baustreppe flieht, um in den Wagen zu fleigen, der ihn nadı 

Paderborn bringen foll, von dem Zelddiener und Gerichtsboten Maldyus 

die Anzeige gemacht: in Bellerfen fei vor einigen Lagen der Hermann 

Winkelhannes , der feit 24 Jahren verfchollen, und damals des Mordes be» 

f&huldigt , eingetroffen, ob man da vielleicht von Gerichtswegen gegen ihn 

verfahren , ihn etwa arretiren folle. Worauf der Drof in dem Anugenblide 

und hefhäftigt mit dem Gedanfen der Abreife durch bie ſeltſame, inhalts« 

ſchwere, ihn fo plögli Aberraſchende Nachricht geſtört, und die Schwere 

der Worte nicht gleich erwägend, zum Gerichtsbiener gejagt: allerdings, er 

müſſe gleich arretirt werben; aber eingeftiegen und faum vom Bof gefahren 

läßt er halten, und ruft den Gerichtsdiener an den Untſchenſchlag, ihm be 

fehlend : er folle noch mit dem Derfahren ruhen, und ſchweigen, er wolle 

erfi in Paderborn anfragen, die Sadye fei fo lange her, die Zeugen meiſt 

todt oder fort, die ganze Unterfuchung alſo ſchwer nnd unflar, auch ſchon 

längft Gras daräber gewachſen. 
“Dort angefommen geht er nah dem damals von Preußifcher Seite 

angeftellten Begierungspräfidenten von Coninz, und frägt ihn um Bath, 

der aber fagt gleich, er möge den Bermann W. ganz ungefränft lafſen, 

24 jährige Sklaverei wäre nah dem Geſetze der Todesfirafe gleich gefept. 

So fährt er denn wieder nach Baus und läßt dem Bermann W. fagen, daß 

er ganz frei und ohne Furcht vor Unterfuchung und Strafe leben därfe, und 

er möge aber gelegentlich einmal sn ihm kommen. 

Da meldet eines Nachmittags, als die Samilie beim Kaffee figt, der 
Bebiente: der Algierer fei da und wolle gern den gnädigen Berrn fprechen. 
Auf den Befehl, er folle ihn nur hereinführen, tritt ein Pleiner kräüpplich⸗ 

budlichter Herl herein, ganz kämmerlich ausfehend, der auf die Stage, ob 

er der Hermann Winfelbannes fey und wie es ihm ergangen, dieß erft nach 

mehrmaliger Wiederholung verſteht, und dann in einer Sprache antwortet, 

deren Zufammenhang wieder niemand im Zimmer verücht, und die ein 

Gemiſch fcheint von wenig Deutfih und Holländifh, mehr Sranzöfifch und 
Spanifch und Tärfiih, wie fie die Sclaven in der Barbarei unter einander 
ſprechen. 

Erſt nach mehreren Monaten, als er unter ſeinen Verwandten wieder 

gebrochen Deutſch gelernt und mehrmals und oft wieder gekommen, hat er 

ſich dem Droſten ganz verſtändlich machen fönnen, der ihm nach und nach 
feine Gefchichte abgefragt. 

2 u ten m | ig 
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Da hat ihn einsmal auch ber Drof ‚gefragt: „Yın feg mal Bermen, 
du brui® ja jegt doch niz mer to fördyten, wi is dat fumen med den 

Jauden, dat du den vor de Bleffen fehlagen ef?” „Ad dat will id na be 
Wahrheid dr Gnaden fäggen, ed wull en nich daut fchlahen, funnern men 
düst börchprägeln, wie ed en averfi fan an den Kragen fatte, da ritt he 
fi@ Io, und gan mi einen med finen bören Stod, dei mi höllif wei beihe, 

da ſchlog ed en in der Boshelt med minen Hnäppel glik övern Kopp dat 
he flugs tofammen fört aße 'n Tastenmef. Da dacht ed: nu is et doch 

verbi, nu fa 'n aud ganz kalt malen.” 5 

Wie er ihn nun todt vor fi} liegen gefehen, da wäre die Angfi über 
ihn gefommen, und wäre nidyt wieder zu feinem Berrn nadı Openhaufen 

gegangen, fondern nach Bellerfen zu den Seinigen, und ba fein Dater fid 

darüber verwundert, habe er ihm gefagt, er hätte Streit mit feinem Brod⸗ 

herrn befommen umd fel aus dem Dienft gegangen. Da fei denn aber nad} 
ein Paar Tagen auf einmal die Nachricht von dem Wlorbe gefommen, und 
fein Dater um jenen Prozeß wiſſend habe ihn ſcharf angefehen: „Bermen 

Sermen med Di is et nich richtig, du heit wat op de Seele, give Gott dat 

et nic Ungläd un Schanne is.” Nun hätte er am Mittag in der Bausthär 

geftanden , als er die Gerichtsdiener von der einen Seite und den gnädigen 
Berm von der andern im Dorfe herauflommen gefehen. Da hätte er wohl 
gemerft, daß es auf ihn abgefehen, und ſei in Die Stube gefprungen, und 
hätte feinem Dater gefagt, er folle ihn nicht verrathen, und da der Gerichts⸗ 

diener ſchon vor dem Baufe, fei er zum Fenſter hinaus in den Garten in 

die Dicebohnen gefprungen. 

Da hätte er denn hören können wie fie nad ihm gefragt, und ſei in 
der größten Angfi geweien, weil das Senfter noch offen, und wenn fle da 

heraus und recht zugefehen fo wärden fie feine Sußflapfen im umgegrabenen 

£ande haben fehen fönnen von da, wo er herausgeiprungen, bis in die 

Dicebohnen, einmal habe der gnädige Berr zum Senfter heraus gefehen, da 

habe er in höchſter Angft das Geläbde gethan, baarfuß nach Werl zu wall⸗ 
fahrten wenn ihn niemand fehe. Da hätte ihn die Mutter Gottes erhört, 

und ihn niemand entdedt, als es aber Nacht geworden, da fei er leiſe äber 

den Zaun geflieger und quer durch den Garten zum Dorfe hinaus. Auf 

der Höhe nach dem Fieinen Kiel su habe er fi noch einmal umgefehen, da 

hätte er die Lichter im Dorfe gefehen, und die Hunde hätten gebellt, Damals 

habe er bitterlich geweint und gemeint, er Trieg es nun wohl feine Lebtage 

nicht wieder zu fehen! Und er hätte Schuh und Strümpfe ausgezogen, und 

fei, den Rofenfranz betend, über die Hölzer ins Kippiſche hineingegangen, 

und den zweiten Abend fei er in Werl angelangt. Ganz fräh am andern. 

Morgen habe er gebeidhtet und communicirt, und er habe nod einen halben: 

Gulden gehabt, den babe er der Mutter Gottes als Opferpfennig gegeben, 
da fei ihm ganz frif zu Sinne geworden, und wie er aus der Kirche 

getzeten, da fei die Sonne eben durch die Bäume aufgegangen, die auf dem 
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Kirchhof eben, und die Schatten Davon wären alle nach Holland gelaufen, 

da hätte er gedadkt: ich muß auch wohl dahin, und wäre munter zugefchritten.” 

In Solland half er id bis zum Sommer mit Taglohn durch, dann 

ließ er fi zum Matrofen anwerben, worauf er nad einigen Reifen in 

Englifche Häfen, nad Genua fam und fi dort während einer Ruhe von 

mehreren Monaten, durch höheren Lohn gereist, auf einen fpanifchen Aauf⸗ 

fahrer Dingen ließ, der in die Levante ſchiffte, obgleich feine holländiichen 

HMameraden eifrig abriethen, ihm die Gefahr, von Piraten gefaßt u 
‚werden, vorflellend. Es ging auch glädlid das erfie mal, da ließ er feinen 

Eontract noch einmal verlängern, als er aber das dritte mal diefelbe Reiſe 
machte, ward das Schiff im Siciliſchen Meer von Serräubern genommen, 

und in den Bafen von Algier gebracht. 

Auf dem Sclavenmarit fauft ihn der Dezier des Dei, ein Kenegat, 

mit Namen Casnägi, und da er damals ein waderer tächtiger Burfch war, 

hatte er es gut bei ihm, ja fein Berr machte ihn, da er etwas fchreiben und 

ein wenig Italieniſch und Franzöſich konnte, zu feinem Baushofmeifler. Ans 

diefer Zeit rährt jener Brief her, den er an den Fürſtbiſchof gefchrieben. 

Aber die Herrlichkeit danerte nicht lang; der Desier fiel plöglich in Ungnade 

und ward irangnliert, fein Dermögen verfiel dem Dei, und feine Sflaven 

wurden öffentlidde Sflaven. — Da fing fein eigentliches Elend an, und 

dauerte 12 Jahre hindurdh bis zu feiner Befreiung. Die Sflaven mußten 

große Steine auf Schleifen aus dem Kande nad dem Molo ziehen, oft 20 

vor einer Schleife getuppelt, in ſchärfſter Hige durch den glähenden Sand, 
und dazu nichts als 1 Pfund Brod, und ein kleines Maaß mit Oel und 

Weineffig. Dabei hätten die Auffeher auch nicht gefpaft, und wie einer 
niedergefunfen aus Mattigkeit, hätten fie Darauf gefchlagen bis ez wieder 

munter. Da fei einmal eines Tags, als einer der Auffeher grad friſch daranf 
geichlagen, ein Derwiſch in der Serne voräbergegangen; der wäre, es anı 

fehend, Rill geftanden, und den Auffeher zu fidy winkend, hätten fie an ben 

Geberden gefehen, daß er ihm in’s Berz geredet, oft mit der Band nach dem 
Bimmel zeigend, da hätte der Auffeher die Erbe gefüßt und dem Derwiſch 
Die Band, und als er wieder zu ihnen gelommen, ſei er ganz verändert 

geweien, und mehrere Wochen ganz mild. — Alle Jahr ein paar mal wäre 
der Dei auf einem Spazierritt bei ihnen vorbei gefommen, und wie fie ihn 

auf ihren Hnieen um Gnade gebeten, habe er eine Handvoll Zechinen aus» 
geworfen, welche fie gefammelt und den: Schwedifchen Eonful gebracht hätten. 

Der hatte fie dann insgefammt an gemwiflen Tagen losgefauft, und ihnen 

einmal fatt und gut zu eflen gegeben, 
Ein paar Jahre hielt der Fräftige Körper Hermanns dieß Leben aus, 

als er aber einftmals einen Sad mit vielen Brodten tragend Darunter 

niedergeffärzt if, dergefalt daß er mehrere Anochen am keibe oder im 

Räcken gebrocen, haben fie ihn in ein Eoch geworfen, da er denn fo lang 

gelegen bis er heil geweſen, und weil er nicht verbunden, fo fei er ganz 

frumm in einander gewachſen. 
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Dod; hatte fie das Dolf lets mit einigem Mitleiden betrachtet, ja als 
Die Revolution wegen der Juden ausgebroden und diefe mit dem fie be- 

gänftigenden Dei alle ermordet wurden, hätten fie gedadkt, die Reihe wärde 
nun wohl aud; an fie kommen und viele von ihnen hätten es wohl gemänfcht, 

aber fie wären unberührt und mnbefchädigt munter der wogenden Menge 

nmhergegangen. 
Oft hatte ihn, als er nody bei dem Desier geweien, diefer bereden 

wollen, and; Benegat zu werden mie er und ihm dann groß Bläd und 
Ehre verfprocdgen, er hat aber nie feinen Glauben verläugnen wollen. 

Endlich als 1806 Bieronimus Bonaparte den Dei gezwungen, die 
Chrißen-Sflaven frei zu geben, IR auch Bermann befreit worden, und an 
der italienifchen Hüfte ausgefegt ; mit 8 Kronen beſchenkt, if er nad feiner 

Helmath gewandert. 

Das war der Jahalt feiner Erzählung, die der Drof jo nach und nad 

ihm abfrug. Zu Baufe ging es ihm aber traurig, fein Bruder fah Ihn nur 
ungern , arbeiten fonnte er nur wenig , dabei Plagte er über unausflehlidhe 
Kälte. 

Während der Kurzeit ging er oft nach dem Driburger DTANNER, betteind, 

und wer fie hören wollte, feine Gefchichte erzäblend. 

Im Spätherbä fam er noch einmal zu dem Drof 8... .n, und 

auf defien Stage, da er nach erholtem Almofen noch eben blieb, „ob er 

noch was befonders wolle?* klagt er erfi nochmals feine Tioth und bittet 

sulegt Fichentlich, ob ihn der Drofi nicht wolle ganz zu fi nehmen, er wolle 
ja gern all die Meine Arbeit eines Hausknechts thun; — das fchlug diefer 

ihm aber rund ab, aus dem unangenehmen Gefähl, einen vorfäglichen 

Mörder unter dem Dache zu haben. 
Als zwei Tage darauf der Domherr Carl vu. DB ....... n fräh 

auf die Jagd ging, fommt er Aber die Stoppeln an dem Pfläger Kerfhoff 

aus Bellerfen vorbei, der ihm erzählt, fie hätten vor einer Stunde den 

Algierer im Xiel an einem Baum hangen gefunden. Da hat der Drofi die 
Gemeindevorficher zu ſich fommen laflen und fie gebeten, dem Menſchen, 

über dem ein nngeheures Uingläd am Bimmel geflanden, ein ehrlidyes Be: 
gräbniß nicht zu verfagen, und nicht darauf zu beftehen, daß er wie fonfl 

Selbſtmördern gefchieht unter der Dacdhtraufe oder hinter der Kirchhofsmaner 

eingefcharrt werde, weldyes fie denn auch zugeſagt. 

Erſt nad 8 Tagen führten die einzelnen Fäden äber feine legten 

Stunden und feinen Cod zu einem Knoten, der wie fein Schickſal ſelbſt, das 

ihn Aberall an den unfichtbaren Fäden Ienfte, in feinem Tode gelößt ward. 

Spät Abends an dem Tage als er von dem Droften jene abichlägige 
Antwort erhalten, pocht er in Bolshaufen, 2 Stunden weiter, heftig an die 

Chäre des erfien Hauſes am Wege rechts, und als ihm aufgemacht und er 

gefragt wird, was er wolle, flürzt er leichenblaß und in furchtbarer Angſt 

ins Baus, und bittet um Gottes und aller Beiligen Willen, ihn für diefe 
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Nacht bei ſich zu behalten; und auf die Srage, was ihm denn in aller Welt 

wiederfahren, erzählt er, wie er übers Holz gekommen, habe ihn eine große 
lange Stau eingeholt und ihn gezwungen, ein ſchweres Bund Dörner zu tragen 

und ihn angetrieben, wenn er fill geflanden, da hätten fidh die Dörner ihm 
alle ins Fleiſch gedrädt, und er hätte an zu laufen gefangen, und fei fo 
feuchend in großer Angft vors Dorf gefommen, da fei die Srau und das 

Bund Dörmer fort gemefen, und fie möchten ihn nur die Nacht behalten, er wolle 

den andern Tag wieder nach Baufe. Sräh fortgegangen, iR er gegen Mittag 
auf die Blashätte zur Emde gefommen , wo er oft Almofen erhalten, und 

hat um ein Glas Branntwein gebeten, und als er getrunfen, um noch eins, 

da if ihm auch das dritte gegeben worden, worauf er gefagt, nun wolle er 

nad Haufe. Wie er aber an den Kiel gelommen, nicht weit von der Stelle, wo 

er vor 24 Jahren bie Schuhe zur Wallfahrt ausgezogen, dba hat er eine Leine 

von einem nahen Pflug genommen, und ſich damit an einen Baum anfge- 
henkt und zwar fo niedrig, daß er mit den Süßen das Herbſtlaub unter ſich 

weggekkharret hatte. 
Als ihm einft der Drofi die Geſchichte mit dem Baum und den ge: 

heimen Zeichen, die die Juden darin gefdmitten, erzählt, und wie fie 

bedeuteten, daß er Feines natürlichen und rechten Todes ſterben folle, hat 

er geantwortet: O dat full ed doc nich denken, ed häwwe doch fo lange 

davdr Buße daen, un hewwe vafte an minen Bloven halen, aße fe med 
Öperreeen wullen, en abtoſchwören!“ 

So hat der Menfc 17 Jahre ungebenugt und ohne Derzweiflung die 
härtefte Sflaverei des Leibes und Geiftes ertragen, aber die Freiheit und 

volle Straflofigkeit hat er nicht ertragen dürfen! Er mußte fein Schickſal 

erfällen, und weil Blut für Blut, Leben für Leben eingefegt iR, ihn aber 

menfchliches Gefeg nicht mehr erreichte, hat er, nachdem er lange Jahre 

fern umhergefchweift, wieder durch des Geichids geheimnißvolle Gewalt zu 

dem Kreis, Ort und Boden des Derbrechens zurädgebannt, dort ſich ſelbſt 

Gerechtigkeit geübt. 
Zwei Jahre nad; feinem Tode if jener Baum, worin die Juden ihre 

dunflen Zeichen gefchnitten, umgehanen worden. Die Ainde aber hatte 
diefe in den langen Jahren herausgewachien, daß man ihre Form unb 

Geftaltung nicht mehr erfennen fonnte.” 
“ 
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Erftes Kapitel. 

Die Phyfiognomie des Landes Paderborn, Münfter 
der Braffhaft Mark und des Herzogthums 

Wefphalen. 

A Mlenn wir von Weftphalen reden, fo begreifen wir darunter 
De einen großen, fehr verfchiedenen Landftrich, verfchieden 

nit nur den weit auseinanderliegenden Stammmurzeln feiner 
Bevölferung nach, fondern auch in Allem, was die Phyfiognomie 

des Landes bildet, oder weientlich darauf zurückwirkt, in Klima, 
Yaturform, Erwerbsquellen, und, als Folge deffen, in Cultur, 

Sitten, Charakter, und felbft Körperbildung feiner Bewohner: 
daher möchten wohl wenige Theile unferes Deutfdylands einer 

fo vielfeitigen Beleudytung bedürfen. 
Zwar gibt es ein Element, das dem Ganzen, mit Aus- 

nahme einiger Meinen Srenzprovinzen, für den oberflächlichen 
Beobadter einen Anhauch von Bleihförmigfeit verleiht, ich 
meine das des gleichen (katholiſchen) Aeligionscultus und des 

gleihen früheren Lebens unter den Krummftäben, was in 

feiner feften form und gänzlicher Befchränfung auf die nädften 
Suftände, immer dem Dolfscharafter und felbft der Natur einen 

Charafter von bald befchaulicher, bald in fich felbft arbeitender 

Abgeſchloſſenheit gibt; den wohl erft eine lange Reihe von 

Jahren, und die folge mehrerer, unter fremden Einflüffen 

herangebildeter Generationen völlig verwiſchen dürften. Das 
fhärfere Auge wird indeflen fehr bald von Abfinfungen ange- 
zogen, die in ihren Endpunften fidy faft zum Contrafte fteigern, 
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und, bei der noch großentheils erhaltenen Volksthümlichkeit, 
dem Lande ein Intereffe zuwenden, was ein vielleicht beflerer, 
aber zerfloffener Suftand nicht erregen könnte. — Gebirg und 
Fläche feinen audy hier, wie überall die ſchärferen Grenzlinien 
bezeichnen zu wollen; doch haben, was das Dolf betrifft, Um⸗ 
ftände die gewöhnliche Folgenreihe geftört, und ftatt aus dem 

flahen, haidigen Münfterland, dur die hügelige Graffchaft 
Marf und das Bisthum Paderborn, bis in die, dem Hochgebirge 
naheftehenden Bergfegel des Sauerlandes (herzogthum Weft- 
phalen) fi der Vatur nadzumetamorphofiren, bildet hier 
vielmehr der Sauerländer den Uebergang vom friedlichen Haide⸗ 
bewohner zum wilden, faft füdlih durchglühten Inſaſſen des 
Teutoburger Waldes. — Doch laffen wir dies beiläufig bei 

Seite und faffen die Kandfchaft in’s Auge, unabbängig von 
ihren Bewohnern, infofern die Einwirkung derfelben (durch 
Eultur ıc.) auf deren äußere form dies erlaubt. 

Wir haben bei Wefel die Ufer des Niederrheins verlaflen 
und nähern uns durch das, auf der Karte mit Unrecht Weſt⸗ 
phalen zugezählte, noch echt rheinifche Bierzogtbum Cleve, den 
Grenzen jenes £andes. Das allmähliche Derlöihen des Gräns 
und der Betriebfamfeit; das Sunehmen der glänzenden Sand- 
dünen und einer gemwiflen lauen träumerifchen Atmofphäre, 
fowie die aus den feltenen Hütten immer blonder und weicher 
hervorſchanenden Kindergefihter fagen uns, das wir fie über- 
ſchritten haben, — wir find in den Grenzſtrichen des Bisthums 
Münfter. — Eine trofilofe Gegend! unabfehbare Sandflächen 
nur am Borizonte hier und dort von Pleinen Waldungen und 
einzelnen Baumgruppen unterbrodhen. — Die von Seewinden 
gefhwängerte £uft fcheint nur im Scylafe aufzuzucken. — Bei 
jedem Hauche geht ein zartes, dem Ranſchen der Fichten ähn- 
lies Geriefel über die Fläche, und fäet den Sandlies in 

glühenden Streifen bis an die nädfte Düne, wo der Birt in 
halb fomnambüler Beſchanlichkeit feine Soden ftridt und fidh 
fo wenig um uns fümmert, als fein gleihfalls fomnambüler 
Bund und feine Baidfhnuden. Schwärme badender Krähen 
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liegen quer über den Pfad, und flattern erfi auf, wenn wir 
fie faft greifen Fönnten, um einige Schritte feitwärts wieder 
niederzufallen, und uns im Dorübergehen mit einem weifjagenden 
Auge, „oculo torvo sinistrogue‘ zu betrachten. Aus den ein- 

‚zelnen Wacholderbüfchen dringt das Flagende mövenartige Be- 
fhrill der jungen Kibige, die wie Taucer-Dögel im Scilf in 
ihrem ftahlihen Afyle umfhläpfen, und bald hier bald 
dort ihre Sederbüfchel hervorfireden. Dann nod etwa jede 
Meile eine Bütte, vor deren Chür ein paar Kinder fi im 
Sande wälzen und Käfer fangen, und allenfalls ein wandernder 
Zlaturforfcher, der neben feinem überfüllten Tornifter niet und 
lädhelnd die zierlich verfieinerten Muſcheln und Seeigel betrachtet, 
die wie Modelle einer früheren Schöpfung hier überall zerfirent 
liegen, — und wir haben Alles genannt, was eine lange Cage⸗ 
reife hindurch eine Gegend belebt, die feine andere Poefle auf- 
zumweifen hat, als die einer faſt jungfräulichen Einſamkeit und 
einer weichen, traumhaften Beleuchtung, in der ſich die Slügel 
der Phantafie unwillfürlidh entfalten. Allmählich bereiten fidh 
indeſſen freundlichere Bilder vor, — zerftreute Grasflähen in 
den Viederungen, häufigere und frifhere Baumgruppen begrüßen 
uns als Dorpoften nahender Sruchtbarkeit, und bald befinden 
wir uns in dem Berzen des Münfterlandes, in einer Gegend, 
die fo anmuthig iſt, wie der gänzliche Mangel an Gebirgen, 
Selfen und belebten Strömen diefes nur immer geftattet, und 
die wie eine große Oaſe in dem fie von allen Seiten, nad 
Bolland, Oldenburg, Eleve zu, nmfläubenden Sandmeer liegt. 
In hohem Grade friedlich, hat fie doch nichts von dem Charafter 
der Eindde, vielmehr mögen wenige Candſchaften fo voll Grün, 
Vachtigallenſchlag und Blumenflor angetroffen werden, und der 
aus minder feuchten Gegenden Einwandernde wird faft betäubt 
vom Gefchmetter der zahllofen Singvögel, die ihre Nahrung 

auf dem weichen Kleiboden findet. Die wüften Steppen haben 
fih in mäßige, mit einer Baideblumendede farbig überhaudhte 
Weideftreden zufammengezogen, aus denen jeder Schritt Schwärme 
blauer, gelber und mildyweißer Schmetterlinge aufftäuben läßt. 
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Faſt jeder diefer Weidegründe enthält einen Dafferfpiegel, von 

Schwertlilien umkränzt, an denen Laufende Feiner Libellen 
wie bunte Stäbchen hängen, während die der größeren Art bis 
auf die Mitte des Weihers ſchnurren, wo fie in die Blätter der 
gelben Ziymphäen wie goldene Schmudnadeln in emaillirte 
Schalen niederfallen, und dort auf die Waſſerinſekten lauern, 
von denen fie fi nähren. Das Ganze umarenzen Peine, aber 
zahlreihe Waldungen. Alles Kaubhol3, und namentlih ein 

Eichenbeftand von tadellofer Schönheit, der die holländifche 
Marine mit Maften verfieht — in jedem Baume ein Tieft, auf 
jedem Afte ein Iuftiger Dogel und überall eine Friſche des Grüns 
und ein Blätterduft, wie diefes anderwärts nur nad; einem 
Srühlingsregen der Fall if. Unter den Sweigen laufchen die 
Wohnungen hervor, die langgeftredt, mit tief niederragendem 

Dade, im Schatten Mittagsruhe zu halten und mit halbge- 
fhloffenem Auge nad den Rindern zu fchauen ſcheinen, welche 
hellfarbig und gefchedt, wie eine Dammwildheerde fi gegen das 
Grün des Waldbodens, oder den blaffen Borizont abzeichnen, 
und in wecjfelnden Bruppen durdyeinander fdieben, da diefe 
Baiden immer Almenden find, und jede wenigftens fechzig Stück 
Hornvieh und darüber enthält. — Was nicht Wald und Baide 
ift, ift Kamp, d. 1. Privateigenthum, zu Ader und Wiefengrund 
benutzt, und, um die Befchwerde des hütens zu vermeiden, je 
nah dem limfange des Befites oder der Beflimmung, mit 
einem hohen, von Caubholz überflatterten Erdmwalle umhegt. — 
Diefes begreift die fruchtbarften GBrundftreden der Gemeinde, 
und man trifft gemöhnlih lange Reihen folder Kämpe nad. 
und nebeneinander, durch Stege und Pförtchen verbunden, die 
man mit jener angenehmen Tleugier betritt, mit der man die 
öimmer eines dachloſen Hauſes durchwandert. Wirklich geben 
auch vorzüglich die Wiefen einen äußerſt heitern Anblid durdy 
die Fülle und Mannigfaltigfeit der Blumen und Kräuter, in 
denen die Elite der Diehzudt, ſchwere oftfriefifhe Race, über- 
fättigt wiederfänt, und den Dorübergehenden fo träge und hody 
müthig anfdhnaubt, wie es nur der IDohlhäbigfeit auf vier 

— 
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Beinen erlaubt il. Gräben und Teiche durchſchneiden auch 
hier, wie überall, das Terrain, und würden, wie alles fiehende 

Gewäffer, widrig fein, wenn nicht eine weiße, von Vergißmein⸗ 
nit umwucherte Blüthendede und der aromatifche Duft des 
Mänzfrautes dem überwiegend entgegenwirtten; auch die 
Ufer der träg fchleichenden Flüſſe find mit diefer Sierde verfehen, 

und mildern fo das Unbehagen, das ein ſchläfriger Fluß immer 
erzeugt. — Kurz diefe Gegend bietet eine lebhafte Einfamfeit, 
ein fröhliches Alleinfein mit der Natur, wie wir es anderwärts 
noch nidt angetroffen. — Dörfer trifft man alle Stunden 
Weges hödftens eines, und die zerfireuten Höfe liegen fo ver- 
ftedt hinter Wallheden und Bäumen, da nur ein ferner 
Bahnenfdyrei, oder ein ans feiner £aubperrüde winkender Beili- 

genfchein fie dir andeutet, und du dich allein glaubfi mit Gras 
und Dögeln, wie am vierten Tage der Schöpfung, bis ein lang- 
fames „Bott” oder „Baar“ hinter der nädıften Hecke did aus 
dem Uraume wedt, oder ein grellanfchlagender Bofhund dich 
auf den Dadıfireifen aufmerffam macht, der ſich gerade neben 
dir, wie ein liegender Balken durch das Geftrüpp des Erdwalles. 
zeichnet. — So war die Phyfiognomie des Landes bis heute 
nnd fo wird es nach vierzig Jahren nimmer fein. Bevölkerung 
md £urns wachſen fihtlih, mit ihnen Bedärfnifle und In⸗ 
duftrie. Die Pleinern malerifhen Haiden werden getheilt: die 
Enltur des langfam wachſenden Laubwaldes wird vernachläffigt, 
nm fi im Xadelholze einen fchnelleren Ertrag zu fihhern, und 
bald werden aud hier Sichtenwälder und endlofe Getreidefeen 
den Charafter der Landfchaft theilmeife umgeftaltet haben, wie 
auch ihre Bewohner von den uralten Sitten nnd Gebräuchen 
mehr und mehr ablaflen; faflen wir deshalb das Dorhandene 
noch zulegt in feiner Eigenthümlichfeit auf, ehe die fchlüpfrige 
Dede, die allmählich Europa überfließt, auch diefen ftillen Erd- 

winfel überleimt hat. 
Wir haben diefen Raum des Münfterlandes eine Oaſe 

genannt, fo find es auch wieder Steppen, Sand nnd Sichten- 
öden, die uns durch Paderborn, die ehemalige Reſidenz und 

Annette v. Drofe, Gef. Werke. IV. 9 
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Grenzftadt, in das Bisthum gleihen Namens führen, wo die 
Ebene allmählid zu Hügeln anfhwillt, von denen jedoch die 
höcften — der jenfeitigen Grenze zu — die Höhe eines mäßi- 
gen Berges nicht überfteigen. — Bier ift die Phyfiognomie des 
Sandes bei weitem nicht fo anziehend, wie die feiner Bewohner, 
fondern ein ziemlich reizlofer Uebergang von der Fläche zum 
Gebirge, ohne die Milde der erfteren oder die Großartigkeit des 
leßteren; — unabfehbare Getreidefelder, fi über Thal und 
Höhen ziehend, welche die Sruchtbarkeit des Bodens bezeugen, 
aber das Auge ermüden, — Quellen und kleine Slüffe, die 
reht munter lanfen, aber gänzli ohne Geräufh und die 
phantaftifhen Sprünge der Bergwäfler, — fteinigter Grund, 
der, wo man nur den Spaten einftößt, trefflihes Baumaterial 
liefert, aber nirgends eine Klippenwand vorfiredt, außer der 
fünftlihen des Steinbrucdhs, — niedere Berge von gewöhnlicher 
Form, unter denen nur die bewaldeten auf einige Inmuth Anfpruch 

machen Pönnen, bilden zufammen ein wenig hervorftechendes 
Ganze. Selbft der claſſiſche Teutoburger Wald, das einzige, 

zwar nicht durdy Höhe, aber durdy feine Ausdehnung und mit- 
unter maleriſchen formen impofante Waldgebirge, ift in neneren 
Seiten fo durdlichtet und nach der Schnur beforftet worden, 
dag wir nur mit Bilfe der rothen (eifenhaltigen) Erde, die 
fortwährend unter unfern Lritten Iniftert, fowie der unzähligen 
fliegenden Leuchtwürmchen, die hier in Sommernädten an jeden 
Zweig ihr Katerndyen hängen, und einer regen Phantafle, von 
„Stein, Gras und Brein* träumen fönnen. Doch fehlt es dem 
Sande nicht an einzelnen Punkten, wo das Sufammentreffen 
vieler Fleiner Schönheiten wirklich reizende Partieen hervorbringt, 
an hübfhen grünen Chalfchluchten 3. B., von Quellen durd- 
riefelt, wo es fi recht anmuthig und fogar ein wenig ſchwin⸗ 
deind durch die fchlanfen Stämme bergauf fchauen läßt; liegt 
nun etwa noch ein Schlößchen droben, und gegenüber ein Stein- 
bruch, der für's Auge fo ziemlich die Klippen erfeßt, fo wird der 
wandernde Maler gewiß fein Album hervorlangen, und der 
benachbarte Flachländer Fehrt von feiner Serienreife mit Stoff 
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zu langen Erzählungen und Hacentzüdungen heim; ein Dorf 
am Fuße des Berges Tann übrigens das Bild nur verderben, 
da das Bisthum Paderborn hiervon ausgemacht die elendeften 
und raudigften Eremplare Weftphalens aufzumweifen hat, ein 
Umftand, zu dem Uebervölferung und Keichtfinn der Einwohner 
in gleichen Teilen beitragen. 

Baben wir die paderbornſche Grenze — gleichviel ob zur 
Rechten oder zur Linken — überfchritten, fo beginnt der hody- 
romantifche Cheil Weftphalens, links das geiftlihe Fürſtenthum 

Corvey, rechts die Grafſchaft Mark; erfieres die mit Recht be- 
rühmten Weferlandfchaften, das andere die glei ſchönen Ruhr⸗ 

und Senne-Ufer umſchließend. Diefe beiden Provinzen zeigen, 
obwohl der Lage nad getrennt, eine große Derwandticaft der 
Xatur, nur daß die eine durch fegelnde Fahrzeuge, die andere 
durch das Pochen der Hämmer und Gewerke belebt wird; beide 
find gleich lachend und frudtbar, mit glei wellenförmigen, 
üppig belanbten Bergrüden gefhmädt, in die fih nah und 
nady fühnere Formen und Klippenwände drängen, bis die Weſer⸗ 

landſchaft, wie eine Schönheit, die ihren Scheitelpunft erreicht 

hat, allmählicy wieder einfinft und gleihfam abwelft, während 
von der Ruhr aus immer Fühnere Gebirgsformen in das Herz 

des Sauerlandes dringen, und ſich durch die höchſte romantifche 
Wildheit bis zur Oede fteigern. Daß die vielbefprochene Porta 
Weftphalica nur einen geringen Beitrag zu jener Bilderreihe 
ftenert, und nur den lebten zweifelhaften beau jour der bereits 
verblihenen Weferfchönheit ausmacht, ift ſchon Öfters gefagt 
worden; defto reizender ift der Strombord in feinem Knospen, 
Erblühen und Aeifen, das Eorveyer Cändchen und die an- 

fchließenden Strihe entlang bis zur kurheſſiſchen Grenze: fo 
fanfte Berghänge und verfhwimmende Gründe, mo Wafler und 
Sand ſich zu hafchen und einander mit ihrer Friſche anzuhauchen 
fheinen; fo angenehme Kornfluren im Wedel mit Wiefe und . 

Wald; fo kokette Windungen des Stroms, daf wir in einem 
Garten zu wandeln glauben. — Immer mannidyfaltiger wird 
die Landfhaft, immer reicher fchattirt von Eaub- und Nadelholz, 

* 
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fharfen und wellenfchlagenden £inien. — Binter dem alten 
Schloſſe Wehern und der Türfenruine hebt der Wildberg aus 
Iuftigen Bügeln, die ihn wie vom Spiel ermüdete Kinder 
umlagern, feinen ftadhlichen Sargrüden, und fcheint nur den 
Cathagenberg gegenüber, der ihn wie das Knochengebände eines 
vorweltlichen Ungeheners aus rothen Augenhöhlen anftarrt, feiner 
Beachtung werth zu halten. Don hier an beginnen die Ufer 
fteil zu werden, mit jeder Diertelftunde fteiler, hohler und felfiger, 
und bald fehen wir von einer ftundenlangen, mit Mauern und 

Geländern eingehegten Klippe die Schiffe unter uns gleiten, 
fein wie Kinderfpielzeng, und hören den Ruf der Scyiffer, dünn 
wie Mövengefchrei, während hoch über uns von der Feldterrafle 
junge £aubzweige niederwinfen, wie die Hände fchöner Frauen 
von Burgzinnen. — Bei dem neuantiten Schloffe Berftelle hat 
die Landſchaft ihren Höhepunkt erreicht, und geht, nady einer 
reihen Ausfiht die Wefer entlang, und einem ſchwindelnden 

Ziederblide auf das heffifhe Grenzftädtchen Carlshafen, der 
Derflahung und überall dem Derfall entgegen. 

Diefen ähnliche Bilder bietet die Grafſchaft Marf, von 
gleicher theils fanfter, theils Fräftiger auftretenden Romantik, 
und durch die gleichen Mittel. Doc, iſt die Landſchaft hier be- 

lebter, reiher an Wuellengeräufh und Echo, die Flüſſe Pleiner 
und rafcher, und ftatt Segel bei uns vorbeigleiten zu laffen, 
ſchreiten wir felbft an ſchäumenden Wehren und Mühlrädern 
vorüber, und hören fchon weit her das Pochen der Gewerke, 

denn wir find in einem Fabriklande. — Auch ift die Gegend 
anfangs, von der Nähe des Münfterlandes angehaudt, nod 
milder, die Chäler träumerifcher, und tritt dagegen, wo fie ſich 
dem eigentlihen Sauerlande nähert, fchon kühner auf, als die 
Wefer. Das „Felſenmeer“ unweit Menden 3. B., ein Thal, 
wo Riefen mit wüften Felswürfeln gefpielt zu haben fcheinen — 

und die Bergfhludt unter der Schloßruine und der befannten 
Tropffteinhöhle Klufenftein dürfen unbezweifelt einen ehrenvollen 
Platz im Gebiete des Wildromantifhen anfpredhen, fonderlich 
das Kette und eben diefe ftarr gegeneinander rüdenden Fels- 
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wände, an denen fich der faum fußbreite Siegenpfad windet — 
oben das alte Bemäuer, in der Mitte der ſchwarze Höllenſchlund, 
unten im Keflel das Betöfe und Geſchäum der Mühle, zu der 
man nur vermittelt Planfen und Stege gelangt, und wo es 
immer dämmert — follen dem weiland vielgelefenen Spies den 
Rahmen zu einem feiner fchlimmften Schauerromane (ich glaube 
die Teufelsmühle im Höllenthal) geliefert. haben. — Doch find 
diefes Ausnahmen, die Landfchaften durchgängig fanft, und fie 
würden, ohne die induftrielle Regfamkeit ihrer Bewohner, ent- 

fhieden träumerifd fein. Sobald wir die Fläche überfchritten, 
verliert fich indefien das Milde mehr und mehr, und bald be- 
gegnet es uns nur nod in einzelnen, gleihfam verirrten Par- 

tieen, die uns jet durch ihre Seltenheit fo überrafchend an- 
regen, wie früher die fühneren Sormen, von denen wir fortan 
durch tagelange Wanderungen faft überfättigt werden. Der 
Sanerländer rühmt fi eines glorreichen Urfprungs feiner Be- 
nennung — diefes iſt mir ein faures £and geworden, foll Karl 

der Große gefagt haben — und wirklich, wenn wir uns durch 
die mit Selsblöden halb verrammelten Schluchten des Binnen- 
landes winden, unter Wänden her, deren Unerſteiglichkeit wir 

mit fhwindelndem Auge meflen und aus denen fich Foloffale 
Balkone fireden, breit und feft genug, eine wilde Berghorde zu 
tragen, fo zweifeln wir nicht an der Wahrheit diefes Wortes, 
mag es nun gefagt fein oder nicht. Das Gebirge tft wafferreidh, 
and in den Thalſchlünden das Betöfe der niederraufdyenden und 
brodelnden Quellen faft betäubend, wogegen der Dogelgefang 
in den überhand nehmenden Sichtenwaldungen mehr und mehr 
erftirbt, bis wir zulegt nur Geier und Habichte die Selszaden 
umtreifen fehen, und ihre grellen Diebspfeifen ſich hoch in der 
£uft antworten hören. Ueberall ftarren uns die fchwarzen Ein- 
gänge der Stollen, Spalten und Stalaftitenhöhlen entgegen, 
deren Senkungen nod zum heil nicht ergründet find, und an 
die fih Sagen von Wegelagerern, Berggeiftern und verhungerten 

Derirrten fnüpfen. Das Ganze fteht den wildeften Gegenden 
des Schwarzwaldes nicht nach; fonderlid, wenn es zu dunkeln 
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beginnt, gehört viel Taltes Blut dazu, um fidy eines mindeftens 
poetifchen Schaners zu erwähren, wenn das Dolf der Eulen ımd 
Schuhu’s in den Spalten lebendig wird, und das Echo ihr Ge 
wimmer von Wand zu Wand laufen läßt, und wenn die Hoch⸗ 
Sfen wie glühende Rachen aus den Schluchten gähnen, wirre 

Sunfenfäulen über ſich aufblafen und Baum und Geftein umher 
mit rothem Brandfcheine überzittern. In diefem Stile nimmt 

die Landſchaft immer an Wildheit zu, zulegt Klippen bietend — 
auf denen man fchon verirrte Siegen hat tagelang umher⸗ 
fhwanten ſehen — bis die Sadenform der Berge allmählid; 
fahlen Kegeln weidit, an denen noch wohl im hohen Mai 
Schneeflede lagern, der Baumwuchs faſt gänzlid eingeht und 

endlich bei „Winterberg* die Gegend nur noch das Bild trofi- 
lofer Oede beut, — kahle Suderhutformen, an denen hier und 

dort ein Fleckchen magerer Haferſaat mehr gilbt als grünt. 

— — 
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Zweites Rapitel. 
Bandelsgeif im Sanerlande. — Wilde Poefie in 
Daderborn. — Die Baradenbewohner — Jhre Ehen. 
— Die Branntweinpef. — Sittenverderbniß, — Alte 
Gebräuche. — Aberglauben — Befprehungen — 

Raufluſt. — Eine Geridtsfcene. 

Di haben im Dorhergehenden den Charakter der Ein- 
gebornen bereits flüchtig angedeutet, und gefagt, daß, dem ge 
wöhnlihen Einfluffe der Natur auf ihre Söglinge entgegen, am 
verhältnigmäßig in einem zahmen Lande aufgenährten Pader- 
borner der Stempel des Bergbewohners, ſowohl moralifd als 
förperlidy, weit entſchiedener hervortritt, als an dem, durch feine 
Umgebung weit mehr dazu beredytigten Sauerländer. Der Grund 
liegt nahe; in den Handelsverhältniſſen des Letzteren, die feine 
Beimath dem Sremden öffnen, und ihn felbft der Sremde zu- 
treiben, wo unter faufmännifder Eultur die Sitten, durdy aus 
wärtige Heirathen, das Blut feines Stammes ſich tägli mehr 
verdünnen, und wir müflen uns eher über die Kraft einer Ader 
wundern, die, von fo vielen Quellen verwäflert, doch noch durch⸗ 

gängig einen ſcharfen, feften Strid zeichnet, wie der Rhein durd 
den Bodenfee. Der Sauerländer ift ungemein groß und wohl⸗ 
gebaut, vielleicht der größte Menſchenſchlag in Deutſchland, aber 
von wenig gefchmeidigen Formen; koloſſale Körperfraft ift bei 
ihm gewöhnlidyer, als Behendigkeit anzutreffen. Seine Züge, 
obwohl etwas breit und verflacht, find fehr angenehm, und bei 
vorherrfchend lichtbrannem oder blondem Eraare haben doch feine 
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langbewimperten blauen Augen alle den Glanz und den dunfeln 
Blid der ſchwarzen. — Seine Phyfiognomie iſt fühn und offen, 
fein Anftand ungezwungen, fo daß man geneigt ift, ihn für ein 

argloferes Naturkind zu halten, als irgend einen feiner Mit- 

weftphalen; dennoch ift nicht leicht ein Sanerländer ohne einen 
ftarten Sufag von Sclauheit, Verſchloſſenheit und praftifcher 

Derftandesfhärfe und felbft der fonft Befchränkttefte unter ihnen 
wird gegen den gefcheidteften Münfterländer faft immer praktiſch 
im Dortheil ſtehen. — Er ift fehr enticloffen, ftößt fid dann 

nit an Kleinigkeiten, und fcheint eher zum Handel und gutem 
Sortlommen geboren, als dadurdy und dazu herangebildet. Seine 

Neigungen find heftig aber wedfelnd, und fo wenig er fie Je- 

mandes Wunſch zu Liebe aufgibt, fo leicht entſchließt er ſich 

aus eigener Einficht oder Brille hierzu. — Er ift ein raftlofer 
und zumeift glüdlicher Spefulant, vom reihen Fabrikherrn, der 
mit Dieren fährt, bis zum abgeriffenen Herumftreicher, der 
„Kirfchen für £umpen“ ausbietet; und hier findet fich der einzige 

Adel Weftphalens, der fi durch Eifenhämmer, Papiermühlen 

und Salzwerte dem Hanfmannsftande anſchließt. — Obwohl 
der Confeffion nad Patholifch, ift das Fabrikvolk doch an vielen 

Orten bis zur Gleichgültigkeit lau, und lacht nur zu oft über 
die Schaaren frommer Wallfahrer, die vor feinen Gnadenbildern 

beftäubt und keuchend ihre Kitaneien abfingen, und an denen 
ihm der Klang des Geldes, das fie einführen, bei weiten die 

verdienftvollfte Muſik fcheint. — Uebriaens befitt der Sauer- 
länder manche anziehende Seite; er ift muthig, befonnen, von 
fhbarfem aber kühlem Derftande, obwohl im Allgemeinen be 

rechnend, doch ans Ehrgefühl bedeutender Aufopferung fähig. 
und felbft der geringfte befitzt einen Anflug ritterliher Galanterie 
und einen naiven Eumor, der feine Unterhaltung äußerſt an- 

genehm für denjenigen madıt, deflen Ohren nicht allzu zart 
find. — Daß in einem £ande, wo drei Diertel der Bevölkerung, 
Mann, Weib und Kind, ihren Tag unter fremdem Dade (in 
den Sabrifftuben) zubringen, oder auf Handelsfüßen das Land 

durchziehen, die häuslichen Derhältnifie fehr loder, gewiſſermaßen 
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unbedeutend find, begreift fi wohl; fo wie aus dem Geſagten 
hervorgeht, daß dort nicht der Hort der Träume und Märchen, 
der charakteriftifchen Sitten und Gebräude zu fuchen if; denn 
obwohl die Sage mande Kluft und unheimliche Höhle mit 
Berggeiftern, und den. Gefpenftern Ermordeter, oder in den 
Irrgängen Derihmadhteter bevölkert hat, fo lacht doch jedes 
Kind darüber, und nur der minder beherzte oder phantafiereichere 

Neifende fährt zufammen, wenn ihm in dem fchwarzen Schlunde 

etwa eine Eule entgegenwimmert, oder ein Falter Tropfen von 
den Steinzapfen in feinen Xaden riefelt. Kurz der Sohn der 
Induſtrie befigt vom Bergbewohner nur die eiferne Gefundheit, 

Körperfraft: und Entſchloſſenheit, aber ohne den romantifchen 
Anflug und die Phantafie, welde fih an großartigen Umge⸗ 
bungen zu entwideln pflegen, — er liebt fein Land, ohne defien 
Charakter herauszufühlen; er liebt feine Berge, weil fie Eifen 

und freien Athemzug; feine Selfen, weil fie vortreffliches Material 
und Sernfihten, feine raufhenden Wafferfälle, weil fie den 

Sabrifrädern rafcheren Umſchwung geben, und das Ganze end- 

lih, weil es feine Beimath und in deſſen £uft ihm am wohlften 
if. — Seine Seftlichkeiten find nad den Umftänden des Gaſt⸗ 
gebers, den ftädtifhen möglihft nachgebildet; feine Trachten 
desgleichen. — Alles wie anderwärts, ftaubende Ehauffeen mit 

Srahtwagen und Einfpännern bedeckt — Wirthshäufer mit 

Kellnern und gedruckten Speifezetteln:: einzelne Dörfer im tiefften 
Gebirge find noch ftrohdadig und verfallen genug, die meiften 
jedoch, nett wie alle Fabrikorte, erhalten allein durd; die ſchwarze 
Schieferbefleidung und die mit Steinplatten beſchwerten Dächer, 
die man hier der Ranhigfeit des Klima’s entgegenfegen muß, 
einen ſchwachen Anſtrich von Ländlichfeit, und nur die Kohlen- 
brenner in den Waldungen, die bleichen Hammerſchmiede vor 
ihren Böllenfenern, und die an den Stollen mit Kederfchurz und 

bligendem Bleierz auf ihrem Kärrchen aus⸗ und einfahrenden Berg- 
tnappen geben der Landſchaft hier und dort eine paſſende Staffage. 

Anders ift es im Hochftifte Paderborn, wo der Menſch eine 
Art wilder Poefie in die fonft nüchterne Umgebung bringt und 



138 Bilder aus Weftphalen. 

uns in die Abruzzen verfeen würde, wenn wir Phantafte genug 
hätten, jene Sewitterwolte für ein mädıtiges Gebirge, jenen 
Steinbruh für eine Klippe zu halten. — Nicht groß von Ge 
ftalt, hager und fehnig, mit ſcharfen, ſchlauen, tiefgebräunten 
nnd vor der Feit von Mühfal und Leidenſchaft durchfurchten 
Sügen fehlt dem Paderborner nur das brandfbwarze Baar zu 

einem entfcieden füdlihen Ausfehen. — Die Männer find oft 
hübſch und immer malerifh, die Franen baben das Scidfal 

der Südländerinnen, eine frühe üppige Blüthe und ein frühes, 
zigeunerhaftes Alter, Xirgends gibt es fo rauchige Dörfer, fo 
dachluckige Hüttchen, als hier, wo ein ungeftümes Tempera⸗ 
ment einen ftarfen heil der Bevölkerung übereilten Heirathen 

zuführt, ohne ein anderes Kapital, als vier Arme und ein 
Dutzend zufammengebettelter und zufammengefuchter Balken, ans 
denen dann eine Art von Koben zufammengefett wird, eben 
groß genug für die Berdftelle, das Ehebett und allenfalls einen 
Derfchlag, der den ftolzen Namen Stube führt, in der Chat 
aber nur ein ungewöhnlich breiter und hoher Kaften mit einem 
oder zwei Kenfteraläfern if. — Beſitzt das junge Paar Fleiß 
und Ausdaner, fo mögen nady und nady einige Derfchläge an- 

gezimmert werden; hat es ungewöhnlichen Fleiß und Glück 
zugleih, fo dürfte endlich eine beſcheidene Menfhenwohnung 
entftehen, häufig aber laffen Armuth und Nachläſſigkeit es nicht 
hierzu fommen, und wir felbft fahen einen bejahrten Mann, 
deffen Palaft zu kurz war, um ausgeftredit darin zu ſchlafen, 
feine Beine ein gutes Ende in die Straße reden. — Selbft der 

Roheſte iſt fhlau und zu allen Dingen gefhidt, weiß jedod 
felten nachhaltigen Dortheil daraus zn ziehen, da er fein Talent 
gar oft in kleinen Pfiffigfeiten, deren Ertrag er fofort vergeudet, 
erfchöpft, und fi dem Einfluffe von Winkeladvokaten hingibt, 
die ihm über jeden Saunpfahl einen Prozeß einfädeln, der ihn 
völlig ausfaugt, faft immer zur Auspfändung, und häufig von 
Bof und Baus bringt. — Große Noth treibt ihn zu großen 
Anftrengungen, aber nur bis das dringendfte Bedürfniß geftillt 
ift, — jeder erübrigte Grofchen, den der Münfterländer forglich 
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zurũcklegen, der Sanerländer in irgend ein Befchäft ſtecken 
wärde, wird hier am liebften von dem Kind der Armuth ſofort 
dem Wirtke und Kleinhändler zugetragen, und die Schenken 

find meift gefüllt mit Blädfeligen, die ſich einen oder ein paar 
blaue Montage machen, um nadıher wieder auf die alte Weiſe 
fort zu hungern und zu taglähnern. — So verlieben leider Diele, 
obwohl in einem frudtbaren Lande und mit allen Haturgaben 
ausgerüftet, die fonft in der Welt voran bringen, ihre Jugend 
in Armuth und gehen einem elenden Alter am Bettelftabe ent- 
gegen. — In feiner Derwahrlofung dem Aberglanben zugeneigt, 
glaubt der Unglädliche fehr fromm zu fein, während er feinem 
Gewiffen die ungebührlihfien Ausdehnungen zumuthet. Wirk⸗ 

lich ſtehen auch mande Pflidhten feinen mit der Muttermild) 

eingefogenen Anfihten von eigenem Rechte zu fehr entgegen, 

als daß er fie je begreifen follte — jene gegen den Gutsherrn 
zum Beifpiel, den er nad feinem Vaturrecht gern als einen 
Erbfeind oder Ufurpator des eigentlidy ihm zuftändigen Bodens 
betradytet, dem ein ädıtes Eandesfind nur ans Lift, um der 

guten Sache willen, ſchmeichle, und übrigens Abbrud thun 
möüfle, wo es immer ?önne. — Voch empörender ſcheinen ihm 
die Sorft- und Jagdgefee, da ja „unfer Berrgott das Holz von 

ſelbſt wachſen läßt, und das Wild aus einem Lande in das 

andere wechſelt.“ Mit diefem Sprude im Munde glaubt der 

Frevelnde fi} völlig berechtigt, jeden Förfter, der ihn in flagranti 
überrafdyt, mit Schnupftabad zu blienden, und wie er fann mit 
ihm fertig zu werden. — Die Gutsbefiger find deshalb zu einem 
erfhöpfenden Aufwande an Forſtbeamten gezwungen, die den 
ganzen Tag und mandye Nacht durchpatronlliren, und doc die 
maffivften Forſtfrevel, 3. B. das Xliederfdlagen ganzer Wald- 
fireden in emer Nacht, nicht immer verhindern fönnen. — Bier 

ſcheitern alle Anftrengungen der fehr ehrenwerthen Geiftlichfeit, 
und felbft die Derfagung der Abfolution im Beidhtftuhle verliert 
ihre Kraft, wie bei dem Corſen, wenn es eine Dendetta gilt. 

— Noch vor dreißig Jahren war es etwas jehr gewöhnlidhes, 
beim Mondfdyeine langen Wagenreihen zu begegnen, neben 
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denen dreißig bis vierzig Männer hertrabten, das Beil auf der 
Schulter, den Ausdrud lanernder Entfdloffenheit in den ge 
bräunten Sügen und der nächfte Morgen brachte dann gewiß 
— je nachdem fie mit den Förftern zufammen getroffen, oder 
ihnen glüdlih ausgewihen waren — die Geſchichte eines 
biutigen Hampfes, oder eines grandiofen Waldfrevels. — Die 

Ueberwadhung der preußifhen Regierung hat allerdings diefer 

Oeffentlichkeit ein Fiel geſetzt, jedoch ohne bedeutende Refultate 
in der Sache felbft, da die Frevler jet durch Liſt erfeen, was 
fie an Macht einbüßten, und es ift leider eine Chatfadye, da 
die Krolzbedürftigen, fogar Beamte, von Keuten, denen doch, 

wie fie ganz wohl wiſſen, Fein rechtlicher Splitter eigen ift, ihren 
Bedarf fo ruhig nehmen, wie aller Orts Strandbewohner ihren 

Kaffee und Inder von den Schmugglern zu nehmen pflegen. 
Daß auch diefer letztere Erwerbzweig hier dem Eharafter des 

Befitzlofen zu fehr zufagt, als daß er ihn vernadläffigen follte, 

felbft wenn die mehrftändige Entfernung der Grenze ihn müh⸗ 
fam, gefahrvoll und wenig einträglich zugleich madıt, läßt fid 
wohl vorausfegen und faft bis im Kerzen des Landes fehen wir 
bei abendliben Spaziergängen kleine Cruppen von Fünfen oder 
Sechſen haftig und ohne Gruß an uns vorüber der Wefergegend 
zuftapfen und Pönnen fie in der Morgendämmerung mit feinen 
Bündeln fhyweißtriefend nnd nicht felten mit verbundenem Kopfe 
oder Arme, wieder in ihre Baraden fchlüpfen fehen. Zuweilen 
folgen die Sollbeamten ihnen ftundenweit; die Dörfer des 
Binnenlandes werden durd nädıtlihe Schüffe und wüftes Ge⸗ 
frei aufgefchredit, — am nächſten Morgen zeigen Gänge durdys 
Kornfeld, in weldher Ridytung die Schmuggler geflohen; zer- 
ftampfte Flächen, wo fie fi mit den Söllnern gepadt haben, 
und ein halbes Dugend Taglöhner läßt ſich bei feinem Dienft- 
herrn Fran? melden. — Ihre Ehen, meift aus Leidenſchaft und 
mit gänzlicher Rüdfichtslofigfeit auf äußere Dortheile geſchloſſen, 

würden anderwärts für höchſt unglüdlich gelten, da kaum eine 
Baradenbewohnerin ihr Leben beſchließt, ohne Befannticaft 
mit dem fogenannten „braunen Heinrich,“ dem Stode nämlid, 

— — 
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gemacht zu haben. Sie aber finden es ländlich, fittlih, und 
leben der Uieberzeugung, daß eine gute Ehe wie ein gutes 
Gewebe zuerft des Einfdylags bedarf, um nachher ein tüchtiges 
Bransleinen zu liefern. Wollten wir eine Sufammenftellung der 
unteren Dolfsflafien nad den drei Hanptfarben Weftphalens 
wagen, fo würden wir fagen: der Sauerländer freit wie ein 

Kaufmann, nad Geld und Geſchicklichkeit und führt auch feine 
Ehe fo — kühl und auf gemeinſchaftlichen Erwerb gerichtet. — 

Der Münfterländer freit wie ein Herrnhuter, gutem Rufe und 
dem Willen feiner Eltern gemäß, und liebt nnd trägt feine Ehe, 
wie ein aus Gottes Brand gefallenes £oos, in friedlicher Pflicht- 
erfüllung. — Der Paderborner Wildling aber, hat Erziehung 
und Fucht nichts an ihm gethan, wirbt wie ein derbes Xatur- 
End mit allem Ungeftüm feines heftigen Biutes. Mit feinen 
und den Eltern feiner Srau muß es daher auch oft zu heftigen 
Auftritten kommen. Er geht unter die Soldaten, oder läuft 
Gefahr zu verlommen, wenn feine Neigung unerwiedert bleibt. 
Die Ehe wird in diefen dürftigen Hütten den Frauen zum 

wahren Fegfener, bis fie fi zuredtgefunden; Flüche und 
Schimpfreden haben, wie bei den Matrofen, einen großen Cheil 
ihrer Bedeutung verloren, und laflen eine rohe Art aufopfern- 
der Liebe wohl neben ſich beftehen. Ueber das Derderbniß der 
dienenden Klaſſen wird fehr geflagt: jedes noch fo flüchtige Der- 
hältniß zwifchen den zwei Geſchlechtern müffe ſtreng überwadht 
werden von denen, welche ihr Baus rein von Scandal zu er- 
halten wñnſchen; felbft die Unterauffeher, Leute von gefegten 
Jahren und fonft fireng genug, feinen taub und blind, fobald 
nicht ein wirkliches Derlöbniß, fondern nur der Glaube an eine 
ernftlihe Abfiht vorhanden fei: „die Beiden freien fih" — 
und damit feien alle Schranken gefallen, obwohl ans zwanzig 
folder Sreiereien faum eine Ehe hervorgehe und die Folgen 

davon den Gemeinden zur Laft fielen. Aud die Branntwein- 
peft fordert hier nicht wenige Opfer, und bei diefem heftigen 
Blut wirft das Uebermaß um fo wilder und gefährlicher. Diefe 
Derwahrlofung ift um fo mehr zu beflagen, da es auch dem 
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Letzten nicht leiht an Talenten und geiftigen Mitteln gebricht, 
und feine ſchlane Gewandtheit, fein Muth, feine tiefen ein- 

mwohnenden Leidenſchaften, und vor Allem feine reine Xlationa- 
lität, verbunden mit dem marfirten Aeußern, ihn zu einem 
allerdings würdigen Gegenftande der Aufmerkſamkeit machen. 
— Alter Gebräuche bei Seftlidhleiten gibt es wenige und in 
feltener Anwendung, da der Paderborner jedem Kwange zu 
abgeneigt ift, als daß er fidy eine Luſt durdy etwas, das nad 

Ceremoniell fhmedt, verderben folle. — Bei den Hochzeiten 
3. 8. fällt wenig Befonderes vor, das allerwärts befannte 
Sclüffel- und Brod-Ueberreihen findet auch hier ftatt, d. b. wo 
es, außer einer alten Lruhe, etwas gibt, was des Sclüffels 
bedarf, — nachher geht Jeder feinem Jubel bei Tanz und 
Slafhe nad, bis ſich alles zum „Papen von Iſtrup“ ftellt, 
einem beliebten Nationaltanz, einem Durdeinanderwirbein und 
Verſchlingen, das erft nadı dem Lichtanzünden beginnt, und dem 
Reiſenden für Dölfer- und Länderkunde“ den Seitpunft angibt, 

wo es für ihn gerathener fein möchte, fich zu entfernen, da 
fortan die Aufregung der Bäfte bis zu einer Böhe fleigt, deren 
Eulminationspunft nicht voraus zu berednen iſt. — ft die 

Srant eine echte „Slüggebraut“, eine Braut in Kranz und 
fliegenden Haaren, fo tritt fie gewiß ftolz wie eine Fürſtin auf, 
und diefes glorreiche Samilienereignig wird nod der Ruhm ihrer 
VNachkommen, die ſich deflen wohl zu rühmen wiffen, wie ftattlidy 
fie mit Spiegeln und Slittergold in den Haaren einhergeftrahlt fei. 
£ieber als eine Hochzeit ift dem Paderborner noch die Faſtnacht, 
an deren erftem Lage (Sonntag Esto mihi) der Burfche daher- 
fteigt, in der Band, auf goldenem Apfel, einen befiederten Bahn 
aus Brodteig, den er feiner Kiebften verehrt, oder aud der 
Edelfrau, nämlih wenn es ihm an Geld für die kommenden 
naflen Tage fehlt. — Um Montag ift der Jubel im tollften 

Gange, felbft Bettler, die nichts anderes haben, hängen ihr 

geflicktes Bettuch über den Kopf, und binden einen durchlöcherten 
Papierbogen vor's Gefiht, und diefe maden, wie fie mit ihren, 
aus der weißen Umrändung bligenden Augen und langen Xlafen- 
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{hnäbeln die Mauern entlang taumeln, einen noch granfigeren 
Eindrud wie die eigentlihen Mastenzäge, die in ſcheußlichen 
Derfleidungen mit Geheul und Hurrah auf Adergäulen durd 
die Felder galoppiren, alle hundert Schritte einen Sandreiter 
zurüdlaffend, der ihnen wüſt nadjohlt, oder als ein hinfendes 
Ungethüm in's Dorf zurüdfrädzt. Sehr beliebt ift audy das 
Schütenfeft, zum Cheil der Ironie wegen, da an diefem Lage 
der „Wildfhä“ vor dem Auge der fein Gewerb ignorirenden 
Berrfhaft mit feinem ficheren Blide und feiner feften Hand 
paradiren darf, und oft der ſchlimmſte Schelm, dem die Sörfter 

ſchon wodenlang nadfiellten, dem gnädigen Sräulein Strauß 
und Ehrenfhärpe als feiner Königin überreicht und mit ihr die 
Cercmonie des erften Tanzes durhmadt. — Ihm folgt am 
nähften Tage das Srauenfcdießen, eine galante Sitte, die man 
hier am wenigften fuchen follte, und die fi anmuthig gemug 
ausnimmt. Morgens in aller $Srühe ziehen alle Ehefrauen der 
Gemeinde, unter ihnen mande biutjunge und hübfche, vor dem 

Edelhofe auf, in ihrem goldenen Hänbchen und Stirnbinden, 

bebändert und beftraußt, jede mit dem Gewehr ihres Mannes 
über der Schulter. Doran die frau des Schützenkönigs, mit den 
Abzeichen ihrer Würde, dem Säbel an der Seite, wie weiland 
Maria Cherefia auf den Kremniger Ducaten; ihr zunächſt die 
Fähndrichin mit der weißen Schügenfahne; auf dem Hofe wird 
Halt gemadt, die Königin zieht den Säbel, fommandiert — 
rehts — links — kurz alle militärifhen Evolutionen; dann 
wird die Sahne gefhwentt, und das blanfe Regiment zieht mit 
einem feinen Hurrah dem Schießplage zu, wo jede — Manche 
mit der zierlichften Kofetterie — ihr Gewehr ein paarmal ab» 
fenert, um unter Plingendem Spiele nad der Schenke zu mar- 
ſchiren, wo es heute feinen König aibt, fondern nur eine Königin 
und ihren Hof, die alles anordnen, und von denen fi} die 
Männer heute Alles gefallen lafien. Einen gleidy ftarfen Gegen⸗ 
fa zu den derben Sitten des Landes gibt der Beginn des Ernte- 
feftes. Diefes wird nur auf Edelhöfen und großen Pactungen 
im altherfömmlichen Style gefeiert. Der voranfdreitenden Muſik 
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folgt der Erntewagen mit dem lebten Fuder, auf deffen Garben 
die Broßmagd thront, über fi auf einer Stange den funfeln- 
den Erntefranz ; dann folgen ſämmtliche Dienftleute, paarweife 
mit gefaltenen Händen, die Männer baarhanpt, fo ziehen fie 
langfam über das Feld dem Edelhofe zu, das Te Deum nad 

der fhönen alten Melodie des katholifhen Ritus abfingend, ohne 
Begleitung, aber bei jedem dritten Derfe von den Blasinftru- 
menten abgelöft, was ſich überaus feierlihd madt, und gerade 
bei diefen Menfhen, und unter freiem Bimmel etwas wahrhaft 
Ergreifendes hat. Im Hofe angelangt, fteigt die Großmagd 
ab, und trägt ihren Kranz mit einem artigen Spruche zu jedem 
Mitgliede der Samilie, vom hausherrn an bis zum Pleinften 
Junkerchen auf dem Schaufelpferde, dann wird er über das 
Scheuerthor an die Stelle des vorigjährigen gehängt, und die 

£uftbarfeit beginnt. — Obwohl fi Feiner ausgezeichneten 
Singorgane erfreuend, find die Paderborner dod überaus ge- 
fangliebend; überall — in Spinnftuben — auf dem Felde — 
hört man fie quinkeliren und pfeifen, — fie haben ihre eigenen 
Spinn-, ihre Aders, Slachsbredy- und Rauflieder, das lebte if 
ein ſchlimmes Spottlied, das fie nady dem Taßte des Raufens 
jedem Dorübergehenden aus dem Stegreif zufingen. — Sonder- 
lih junge Berren, die fi, den Derhältniffen nad, zu Freiern 
ihrer $räulein qualifiziren, können darauf rechnen, nicht un- 

genedt vorbei zu fommen, und fi von zwanzig bis dreißig 
Stimmen nadfrähen zu hören: „Be! he! he! er ift ihr zu did, 

er hat fein Geſchick,“ — oder, „er ift ihr zu arm, daß Gott 
erbarm! Den Kuintel den kuank, der Dogel der fang, das Jahr 
ift lang, oh! oh! oh! laßt ihn gehn!” Meberhanpt rühmen fie 
fih gern, wo es ihnen Anlaß zum Streit verfpridt, ihrer Herr⸗ 

ſchaft, als ob fie aus Bold wäre; ftehen audy in ernfteren Fällen 
aus demfelben Grunde bisweilen zu ihr glei dem Beften, und 
es ift hier, wie bei der Parifer Polizei, nidyts Ungewöhnlidhes, 
die fchlimmften „Wildſchützen“ nad einigen Jahren als Forſt⸗ 
gehülfen wieder zu finden, denen es alsdann ein herzensgaudinum 
ift, fich mit ihren alten Kameraden zu raufen, und den befannten 
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Liſten nene entgegen zu feßen; und noch vor Kurzem padten 
ein Dutend folder Praktifer ihren Berzensfreund, den Dorf- 
ſchulmeiſter, der fie früher in der Taftif des Holzſuchens“ unter- 
richtet hatte, wie er eben daran war, die dritte oder vierte Auf- 

lage der Rekruten einzuüben, etwa achtzig baarfüßige Schlingel 
nämlich, die, wie junge Wölfe zuerfi mit dem Blutausfaugen 
anfangen, mit ihren krummen Meſſern funftfertig in dem jungen 
Schlag wätheten, während der Pädagog, von einer breiten Buche 
herab, das Commando führte. Wir haben bereits den Dolfs- 
aberglauben erwähnt; diefer äußert ſich, neben der Geſpenſter⸗ 

furht und dem Herenglauben vorzugsweife in fympathetifchen 

Mitteln und dem fogenannten Beiprehen, einem Act, der 

Mandes zu denken gibt und deflen wirklich feltfame Erfolge 

fih durch bloßes Binwegläugnen feineswegs befeitigen lafjen. 
Wir felbft müffen geftehen, Seugen nnerwarteter Refultate ge- 
weien zu fein. — Auf die Felder, die der Beſprecher mit feinem 

weißen Stäbchen umfdgritten, und worauf er die Scholle eines 

verpfändeten Aders geworfen hat, wagt fi in der Chat Fein 
Sperling, fein Wurm, fällt fein Mehlthan, und es ift über- 
rafhend, die Streden mit fchweren, niederhangenden Aehren 
zwifhen weiten Flächen leeren Strohes zu fehen. Serner: ein 

prädıtiger Schimmel, arabifher Race, und überaus feurig, war, 

zu einem übermäßigen Sprunge gefpornt, geftürzt und hatte 
fi} die Sunge dit an der Wurzel durdgebiffen. — Da das 
Schlagen des wüthenden Chieres es in den erften Tagen un- 
möglich machte, der Wunde beizufommen, war der Brand hinzu- 
getreten, und ein fehr geſchickter Arzt erflärte das fchöne Pferd 
für rettungslos verloren. — Jetzt ward zur „Waffenfalbe” ge- 
fhritten, feinem Arzneimittel, wie man wahrſcheinlich glauben 
wird, fondern einem.geheimnißvollen, mir unbefannt gebliebenen, 

Gebrauch, zu defien Behuf dem mehrere Stunden entfernten 
Befpreher nur ein von dem Blut des Thieres befledtes Cuch 
gefandt wurde. — Man kann ſich denken, welches Dertrauen 
ich in diefes Mittel fetzte! Um nädften Tage wurde das Chier 
jedoch fo ruhig, daß ich diefes als ein Zeichen feiner nahenden 

Annette v. Drofte, Gef. Merle. IV. 10 
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Auflöfung anfah; — am folgenden Morgen richtete es fi auf, 
zerbiß und verfchludte, obwohl etwas mühſam, einige Bro 
fheiben ohne Rinde, — am dritten Morgen fahen wir zu un- 
ferm Erftaunen, daß es fi} über das in der Raufe befindliche 
Sutter hergemadt, und einen heil deffelben bereits verzehrt 
hatte, während nur ein behutfames Auswählen der weicheren 
Balme und ein leifes Suden um £ippen und Xlüftern die 

Empfindlichkeit der, wie wir uns durd den Augenfchein über- 

zeugen mußten, völlig gefchloffenen Wundftelle andeuteten; und 
ſeitdem habe ich den ſchönen Araber manchesmal frifh und 
feurig, wie zuvor, mit feinem Reiter durdy’s Feld ftolziren fehen. 
— Dergleihen und Aehnliches fällt oft vor und hierbei iſt die 
Annäherung des Befpredyers oder feines Mittels an den zu be- 

ſprechenden Gegenftand immer fo gering (in manchen Fällen, 
wie dem eben genannten, fällt fie gänzlich fort), daß eine Er- 
Märung durdy natürlich wirkende Effenzen hier feine Statt haben 
Tann, fo wie die vielbefprochene Macht der Phantafie bei Chieren, 
Kräutern und felbft Geftein weofallen muß, und dem Erflärer 
wohl nur die Kraft des menſchlichen Glaubens, die magnetifche 
Gewalt eines feften Willens über die Natur als lebtes Aus- 
Tunftsmittel bleiben dürfte — Folgenden Dorfall haben wir 
aus dem Munde eines glaubwürdigen Angenzeugen: In dem 
Garten eines Edelhofes hatte die grüne Kohlraupe dermaßen 
überhand genommen, daß der Befiter, obwohl Proteftant, in 
feinem Ueberdruffe endlih zum Befpredher ſchickte. — Diefer 
fand fidy alsbald ein, umſchritt die Gemüfefelder, leife vor fich 

hinmurmelnd, wobei er mit feinem Stäbchen hier und dort einen 
Kohlkopf berührtee Nun fand unmittelbar am Garten ein 

Stallgebäude, an deffen ſchadhaftem Dache einige Arbeiter flickten, 

die fih den Spaß machten, den Fauberer durch Spottreden, 
hinabgeworfene Kalfftüdhen ıc. zu flören. — Nachdem diefer 
fie wiederholt gebeten hatte, ihn nicht zu irren, fagte er endlich: 

„Wenn ihr nicht Ruhe haltet, fo treibe ich ench die Raupen auf 
das Dach,“ und als die Neckereien dennoch nicht aufhörten, ging 
er an die nächſte Hecke, fchnitt eine Menge fingerlanger Stäbchen, 

— ne 
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ftellte fie horizontal an die Stallmaner und entfernte fih. — 

Alsbald verließen fämmtlidhe Raupen ihre Pflanzen, froden in 
breiten grünen Colonnen über die Sandwege an den Stäbchen 
die Maner aufwärts, und nach einer halben Stunde hatten die 

Arbeiter das Feld geräumt und flanden im Bofe, mit Unge- 
ziefer befäet, und nad! dem Dache deutend, das wie mit einer 

grünen wimmelnden Dede überzogen war. — Wir geben das 
Ebenerzählte übrigens feineswegs als etwas Befonderes, da die 
oben berührte Erflärung durch auf den Grund wirkende Eſſenzen 
hier am erfien ftattfinden dürfte, fondern nur als ein Pleines 

Genrebild ans dem Thun und Treiben eines phantaflereidhen 
und eben beiprochenen Dolfes. 

Ehe wir von diefem zu anderen übergehen, erlauben wir 
uns noch zum Schluffe die Mittheilung einer vor etwa vierzig 
Jahren vorgefallenen Scene, die allerdings unter der jebigen 
Regierung nicht mehr flattfinden fönnte, jedoch den Charakter 
des Dolls zu anſchaulich darftellt, als daß wir fie am un- 
geeigneten Orte glauben follten. — Su jener Seit fand den 
Ontsbefigern die niedere Gerichtsbarkeit zu und wurde mit- 

unter fireng gehandhabt, wobei ſich, wie es zu gehen pflegt, der 
Untergebene mit der Eärte des Herrn, der Berr mit der Bös⸗ 
willigfeit des Uintergebenen entfduldigte, und in diefer Wechſel⸗ 
wirfung das Uebel ſich fortwährend fteigerte. Nun follte der 
Dorfteher (Meier) eines Dorfes, allzugrober Betrügereien und 
Diebftähle halber feines Amtes entſetzt werden. — Er hatte fi 
Mandyen verpflichtet, Manchen bedrädt und die Gemeinde war 
in zwei bittere Parteien gefpalten. — Schon feit mehreren Ta- 

gen war eine tückiſche Stille im Dorfe bemerkt worden, und 
als am Geridytstage der Butsherr, aus Deranlafjung des Un⸗ 
wohlfeins, feinen Gefhäftsführer bevollmädttigte, in Derein mit 
dem eigentlichen Juftitiar die Sache abzumachen, war den beiden 
Herren diefe Abänderung feineswegs angenehm, da ihnen recht 
wohl bewußt war, daß der Bauer feine Berrfhaft zwar haft, 
jeden Städter aber und namentlid „das Schreibervoll* aus 
tieffier Seele veradhtet. Ihre Beforgnig ward nicht gemindert, 

10% 
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als einige Stunden vor der Sigung ein Schwarm baarfüßiger 
Weiber in den Scloßhof 309, wahre Poiffarden, mit fliegenden 
Baaren und Kindern auf dem rm, fi vor dem Bauptgebände 
zufammendrängte und wie ein Neſt junger Teufel zu frähen 
anfing: „Wir revoltiren! wir proteftiren! wir wollen den Meier 

“ behalten! unfere Kerle find auf dem Felde und mähen, und 

haben uns gefchidt, wir revoltiren!“ Der Gutsherr trat ans 
Senfter und rief hinaus: „Weiber! madıt eudy fort, der Amt- 
mann (uftitiar) ift noch nicht da,” worauf der Schwarm ſich 
allmählich, unter Gefchrei und Fluchen verlor. Als nad einigen 
Stunden die Sigung begonnen hatte, und die bereits abagehal- 
tenen Derhöre verlefen wurden, erhob fi unter den Senftern 
des Gerichtslokals ein dumpfes, vielftimmiges Gemurmel, das 
immer zunahm, — dann drängten fid ein paar ftarffnodige 
Männer in die Stube, — wieder andere, in Kurzem war fie 
zum Erftiden überfüllt. Der Juftitiar, an folche Auftritte ge- - 

wöhnt, befahl ihnen mit ernfter Stimme hinauszugehen; — fie 
gehorchten wirklich, ftellten ſich aber, wie er fehr wohl fah, vor 
der Thür auf; zugleich bemerfte er, daß Einige, mit grünmigem 
Blicke auf die GBegenpartei, ihre Kittel lüfteten und furze 
fhwere Knittel fihtbar werden ließen, was von der anderen 

Seite mit einer ähnlichen Pantomime ermwidert wurde. — Dennod 

las er das Urtheil mit ziemlicher Saflung ab, und fchritt dann, 
feinen Gefährten am Kleide zupfend, haftig der Chür zu. — 

Dort aber drängten fi die Außenftehenden hinein, und ließen 
ihre Knittel fpielen, und — daß wir es kurz maden — die 
heilige Juftiz mußte froh fein, die Nähe eines Senfters zu einem 

etwas unregelmäßigen Rüdzuge benugen zu können. — Dem 
Gutsherrn war indeffen durch den fih allmählih nad Außen 
ziehenden Cumult die Tage der Dinge bereits Plar geworden, 

und er hatte die Schüßengilde aufbieten laflen, lauter Unge- 
hörige der Betheiligten, die fich freuten, bei diefer fchönen Bele- 
genheit and einmal darauf loswaſchen zu fönnen. — Sie waren 
eben aufmarfdirt, als die Sturmglode erfchalltee — Einige 
Schützen rannten nun fpornftreigs in den Thurm, wo ſie ein 

==; — ne at — 
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altes Weib fanden, das aus Leibesträften den Strang 309, fo- 
fort aber gepadt und auf Umwegen in's Bundelody fpedirt 
murde. Indeſſen fland der Gutsherr am Senfter, und über- 
wachte mit feinem Tubus die Wege, weldye zu den berüdhtigtften 
Dörfern führten, und nidyt lange, fo fah er es von allen Bergen 
herunter wimmeln, wie die Bedninenſchwärme, er fonnte deutlich 

die Knittel in ihren Händen unterfcheiden und an ihren Gebärden 
fehen, wie fie ſich einander riefen und zuwinkten. Schnell befonnen 
warf er einen Blid auf die IWindfahne des Schloßthurmes, und 

nachdem er ſich überzengt hatte, daß die Euft den Lärm nicht bis 
zu der Stelle führe, wo die Hommenden etwa in einer Diertel- 
ſtunde angelangt fein konnten, wurden eilends einige zuper- 
läffige Leute abgefertigt, die in Bemdärmeln mit Senfe und 
Rechen, wie Arbeiter, die anfs Feld ziehen, den verſchiedenen 
Crupps entgegen fchlendern und ihnen erzählen mußten, das 

. Geläute im Dorfe habe einem brennenden Schlote gegolten, der 
aber bereits gelöfcht fei. Die Liſt gelang, alle troliten ſich fluchend 
heim, während drinnen die Schüßengilde auch ihr Beftes mit 

Fauſt und Kolben that, und fo der ganze Scandal mit einigen 
ernftlich Derwundeten und einem Dubend in’s Loch Geftedten 
endigte, zwei Drittel der Gemeinde aber eine Woche lang wie mit 
Peftbeulen behaftet ausfahen, und eine befondere Schwerfällig- 

keit in ihren Bewegungen zeigten. — Aehnliche Auftritte waren 

früher fo gewöhnlich, wie das täglihe Brod; noch heute, troß 
des langjährigen Swanges, ift der. gemeine Mann innerli nicht 
um ein Haar breit von feinen Belüften und Anſichten abgewidhen, 

er kann wohl niedergehalten werden, die Gluth wird aber unter 
der Aſche immer fortglimmen — Erhöhter Wohlftand würde Eini- 
ges mildern, wären nicht Leichtfinn und die Leidenſchaft, welche 
zuerft eine dürftige Bevölferung zu Wege bringen, deren geringes 
Eigentum Schentwirthen und Winkeladvofaten zur Beute wird. 
— Dennodh fann man ſich des Bedanerns mit einem Dolfe 
nicht enthalten, das mit Kraft, Scharffinn nnd Ausdauer be- 

gabt und im Befige eines gefegneten Bodens, in fo vielen feiner 
Glieder den traurigften Verhältniſſen anheimgefallen ift. 

— — 
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Drittes Rapitel. 

Die Grenze — Mänfterifhes Stillleben. — Patri- 
arhalifhdes Wefen. — Brautwerbung und Hodzeits- 
gebräudhe. — Frömmigkeit und harmlofer Aberglaube. 

Die Dorgefhidhte. — Duldender Muth und 
Berzensgüte, 

Seiten mögen wenige Meilen einen fo rafben Uebergang 
hervorbringen, als jene, weldye die Grenzftriche Paderborns und 
feines frommen VNachbarlandes, des Bisthums Mänfter, bilden. 
— Yod vor einer Stunde, hinter dem nädften Bügel, haben 
Feine fhwarzbraune Sclingel, die, im halben Naturzuftande, 

ihre paar mageren Siegen weniger hüteten, als bei ihnen diebs- 

wegen Wade ftanden, auf deine Srage nach dem Wege did; 
zuerft durch verftelltes Mißverftehen und Witeleien gehöhnt, und 
dir dann unfehlbar einen Pfad angegeben, wo du wie eine Unfe 
im Sumpfe, oder wie Abrahams Widder in den Dornen geſteckt 
‚haft, — d. h. wenn du nicht mit Geld Plimperft, denn in diejem 
Salle haben nicht einer, fondern fämmtlihe Buben ihre Siegen, 
um fie defto fiherer wiederzufinden, ins Kornfeld getrieben und 
mindeftens ein Dutend Zäune zerbrohen und Pfähle ausge 
riffen, am dir’ den nächſten Weg zu bahnen, und du haft dich, 
gut oder übel, zu einer vierfachen Abfindung entſchließen müffen, 
— und jetzt ftehft du wie ein AUmerifaner, der fo eben den 
Wigwams der Jrofefen entfhlüpft ift, und die erften Einfriedi- 
gungen einer Hermhuterfolonie betritt, vor ein paar runden 
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Flachsköpfen, in mindeſtens vier Kamifölen,, Fipfelmützen, 
Wollſtrümpfen und den landesüblichen Holzſchuhen, die ihre 
Kuh ängftli am Strick halten umd vor Schredien auffchreien, 
wenn fie nach einer Aehre ſchnappt. Ihre Züge deren Mild- 
hant die Sonne faum hat etwas anhaben Fönnen, tragen fo 

offen den Ausdrud der gutmüthigften Einfalt, daß du dich zu 
einer nodmaligen Nachfrage entſchließeſt. „Bert!“ fagt der 
Knabe, und reiht dir eine Kußhand, „das Ort weiß ich nicht.“ 
— Du wendet dich an feinen Nachbar, der gar nicht antwortet, 
fondern dic nur anblintt, als dächte er, du wolleſt ihn fchlagen, 
— „Berr!“ nimmt der Erftere wieder das Wort, „der weiß es 

andy nicht!“ verdrießlidy trabfi du fort, aber die Knaben haben 

zufammen geflüftert und der große Redner kömmt dir nadıge- 
Mappert: „Weint der Herr vielleiht — ?* (hier nennt er den 
Uamen des Orts im Dolfsdialett); auf deine Bejahung flapft 
er herzhaft vor dir her, immer nad feinen Kameraden um- 
fchauend, die ihm mit ihren Augen den Rüden deden, bis zum 
nädften Kreuzweg; dann haftig mit der Hand eine Ridytung 

bezeichnend, fpringt er fort, fo ſchnell es fi in Holzſchuhen 
galoppiren läßt, und du ſteckſt deinen Dreier wieder ein, oder 
wirfft ihn in den Sand, wo die Meinen Baidläufer, die did aus 

der Serne beobadıten, ihn ſchon nidyt werden umkommen laflen. 
— In diefem Zuge haft du den Charakter des Candvolkes in 
Kürze. — Gutmüthigkeit, Furchtſamkeit, tiefes Redytsgefühl und 
eine ftille Ordnung und Wirthlidhkeit, die, troß feiner geringen 

Anlage zu Specnlation und glüdlihen Gedanken, ihm dod 
einen Wohlfiand zu Wege aebradıt hat, der felbft den feines 
gewerbtreibenden Nachbars, des Sauerländers, weit übertrifft. 
Der Müänfterländer heirathet felten, ohne ein ficheres Einfommen 
in der Hand zu haben, und verläßt fi, wenn ihm diefes nicht 
befchieden ift, lieber auf die Milde feiner Derwandten oder feines 
Srodheren, der einen alten Diener nicht verſtoßen wird; und 
wirflid gibt es feine, einigermaßen bemittelte Wirthfchaft ohne 
ein paar folder Segenbringer, die ihre müden Hnoden auf 
dem beften Plage am Herde auswärmen. — Die illegitime 
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Bevölkerung ift gar nicht in Anfchlag zu bringen, obmohl jetzt 
eher, als wie vor dreißig Jahren, wo wir in einer Pfarre von 

fünftaufend Seelen ein einziges unehelihes Kind antrafen. 
Bettler gibt es unter dem Candvolke nicht, weder dem 

Uamen, noch der That nad, fondern nur in jeder Gemeinde 

einige „arme Männer oder Srauen,“ denen in bemittelten Bäu- 
fern nad} der Reihe die Koft gereicht wird, wo dann die nady- 

läffigfte Mutter ihr Kind ftrafen würde, wenn es an dem 

„armen Mann“ vorüberging, ohne ihn zu grüßen. — So ift 
Raum, Uahrung und Frieden für Alle da. — Die Zegierung 
möchte gern zu einer ftärferen Bevölferung anregen, die aber 
gewiß traurige Folgen haben würde bei einem Dolte, das wohl 
ein Eigenthum verftändig zu bemirthichaften weiß, dem es aber 
zum Gewerbe mit leerer Hand gänzlih an Geſchick und Energie 
fehlt, und das Spridwort: „Iloth lehrt beten“ (resp. arbeiten), 

würde ſich ſchwerlich hinlänglidh hier bewähren, mo ſchon die 
laue, feuchte £uft den Menſchen träumerifh madt, und feine 
Schücternheit zum heil Pörperlid it, fo daß man ihn nur 
anzufehen braudt, um das langfame Rollen feines Bluts gleich⸗ 

fam mitzufühlen. 

Der Münfterländer ift groß, fleiſchig, felten von großer 
Musteltraft; feine Züge find weih, oft äußerft lieblih, und 
immer durdy einen Ausdrud von Güte gemwinnend, aber nicht 
leicht interefiant, da fie immer etwas Weibliches haben und 

felbft ein alter Mann oft frauenhafter ausfieht, als eine Pader- 
börnerin in den mittleren Jahren; die helle Baarfarbe ift durch⸗ 
aus vorherrſchend; man trifft alte Flachsköpfe, die vor Blondheit 

nicht haben ergrauen Finnen, 
Diefes und alles dazu GBehörige, — die. Hautfarbe — 

blendendweiß und rofig und den Sonnenftrahlen bis in’s über- 
reife Alter widerftehend, die lichtblanen Augen ohne Präftigen 

Ausdrud, das feine Gefiht mit faft lächerlich Fleinem Munde, 

hierzu ein oft fehr anmnuthiges und immer wohlwollendes £ä- 

cheln und fchnelles Erröthen, ftellen die Schönheit beider Ge- 
fhledter auf fehr ungleiche Wage, — es gibt nämlich faft 

m — — — 
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einen Mann, den man als folhen wirklich ſchön nennen koͤnnte, 

während unter zwanzig Mädchen wenigftens fünfzehn als hübſch 
auffallen und zwar in dem etwas faden, aber doch lieblidyen 
Geihhmade der englifhen Unpferſtiche. — Die weiblide Ean- 
destradht ift mehr wohlthätig als wohlftehend; recht viele Cuch- 

röde mit diden Falten, recht ſchwere Boldhauben und Silberfrenze 
an fhwarzem Sammetbande, und bei den Ehefrauen Stirnbänder 
an möglichft breiter Spitge, bezeihnen hier den Brad des Wohl⸗ 
ftandes, da felten Jemand in den Laden geht ohne die nöthigen 
blanten Thaler in der Band, nnd nody feltener dur Putzfucht 
das richtige Derhältniß zwiſchen der Kleidung und dem unge 
ſchnittenen Keinen und andern häuslihen Schäßen geftört wird. 
— Der Hausſtand in den zumeift vereinzelt liegenden Bauern⸗ 
höfen ift groß und in jedem Betracht reihlih, aber durdans 
bäuriſch. — Das lange Gebäude von Siegelfteinen, mit tief 
niederragendem Dache, und von der Tenne durchſchnitten, an 
der zu beiden Seiten eine lange Reihe Hornvieh, oftfriefiicyer 
Race, .mit feinen Ketten klirrt, — die große Küche, hell und 
fanber, mit gewaltigem Kamine, unter dem ſich das ganze Haus⸗ 
perfonal bergen kann; das viele zur Schau geftellte blanfe Ge 

- {hier und die abfihtlich an den Wänden der Sremdenfiube auf- 
gethürmten Flachsvorräthe erinnern ebenfalls an Holland, dem 
fidy überhaupt diefe Provinz, was Wohlftand und Lebensweife 
betrifft, bedeutend nähert, obwohl Abgefchloffenheit und gänzlich 
auf den inneren Derfehr beſchränktes Wirken ihre Bevölferung 
von all den fittlihen Einflüffen, denen handelnde Nationen 

nicht entgehen Fönnen, fo frei gehalten haben, wie faum einen 
anderen Sandftrid. Ob ftarfe Heibungen mit der Außenwelt 
dem Münfterländer den: Muth und die Betriebfamkeit des 
Batavers, — ein patriardalifches Leben diefem die Sitteneinfalt 
und Milde des Münfterländers geben fönnten, müffen wir. dahin 

geftellt fein laſſen, bezweifeln es aber; jett mindeftens find fie 
fi} in den Zügen, die man als die nationalften Beider anzu 

fehen pflegt, faft feindlic; entgegengefegt, und verachten ſich auch 
gegenfeitig, wie es Nachbarn zukömmt. — Wir haben ſchon 
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früher von dem überaus friedlichen Eindrude eines Münfteri- 
{hen Gehöftes gefprohen. In den Sommermonaten, wo das 
Dieh im Selde ift, vernimmft du keinen Laut, außer dem Bellen 
des ſich an feiner Kette abzappelnden Hofhundes, und, wenn du 
dicht an der offenen Hausthür herfchreiteft, dem leifen Firpen 
der in den Mauerneffein aus⸗ und einfhlüpfenden Küdlein und 

dem gemefjenen Pendelſchwung der Uhr, mit defien Gewichten 
ein paar junge Kätzchen fpielen; — die im Garten jätenden 
Frauen figen fo ftill gefauert, daß du fie nicht ahnteft, wenn 
ein zufälliger Blick über den Bagen fie dir nicht verräth — 
die fhönen ſchwermüthigen Dolfsballaden, an denen diefe Ge⸗ 
gend überreih ift, hörft du etwa nur auf einer nächtlichen 
Wanderung durch das Schnurren der Spinnräder, wenn die 
blöden Mädchen fidh vor jedem Ohre gefidyert glauben. — Auch 
auf dem Selde kannſt du im Gefühl der tiefften Einſamkeit ge 
laffen fortträumen, bis ein zufälliges Näufpern oder das Schnau- 
ben eines Pferdes dir verräth, daß der Schatten, in den du 
foeben trittfi, von einem halbbeladenen Erntewagen geworfen 
wird, und du mitten durch zwanzig Arbeiter gefchritten bift, die 
ſich weiter nicht wundern, daß der „nachdenkende Berr“ ihr 
Butabnehmen nicht beachtet hat, da er nad ihrer Meinung - 
„andächtig“ ift, das heißt den Rofenfranz aus dem Bedädhtniffe 
herfag. — Diefe Ruhe und Eintönigkeit, die aus dem Innern 
hervorgehen, verbreiten fih auch über alle Kebensverhältniffe. 
— Die Todten werden mäßig betranert, aber nie vergeflen, und 
alten Leuten treten noch Chränen in die Angen, wenn fie von 
ihren verftorbenen Eltern reden. An den Eheſchlüſſen hat 
frühere Neigung nur felten heil; Derwandte und adıtbare 
Freunde empfehlen ihre Lieblinge einander und das Fürwort 

des Geachtetſten gibt in der Hegel den Ausfchlag — fo kömmt 
es, daß manches Ehepaar fid vor der Copulation faum einmal 
gefehen hat, und unter der franzöftfchen Regierung fam nicht 
felten der lächerliche Fall vor, daß Sponfen, die meilenweit her- 
getrabt waren, um für ihre Braut die nöthigen Scheine bei der 
Behörde zu löfen, weder Dor- noh Zunamen derjenigen an- 
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zugeben mußten, die fie in der nädften Woche zu heiratben 
gedachten, und fidh höchlich wunderten, daß die Bezeihnung als 
Magd oder Nichte irgend eines angefehenen Gemeindegliedes 
nicht hinreichend gefunden wurde — Daß unter diefen Um⸗ 
Ränden die möglihft große Anzahl der Anträge noch ehrenvoller 

und für den Auf entſcheidender if, als anderwärts, begreift ſich, 
und wir ſelbſt wohnten der Trauung eines wahren Kleinodes 
von Brautpaare bei, wo der Bräutigam unter achtundzwanzigen, 
die Braut unter zweinnddreifigen gewählt hatte. Crotz der 
vorläufigen Derhandlung if jedoch felbfi der Blänzendfte hier 
feines Erfolges nicht ſicher, da die Ehrbarleit ein beſtimmtes 
Eingehen auf die Anträge des Brautwerbers verbietet, und jet 
beginnt die Aufgabe des Sreiers. Er tritt an einem Zladı- 
mittage in das Baus der Geſuchten und zwar jedesmal unter 
dem Dormwande, feine Pfeife anzuzänden — die Hausfrau ſetzt 
ihm einen Stuhl und fchärt fchweigend die Gluth auf, dann 
nüpft fie ein gleihgültiges Gefpräd an vom Wetter, den Korn- 

. frädyten 2c. und nimmt unterdefien eine Pfanne vom Gefimfe, 

die fie forafältig fhenert und über die Kohlen hängt. Jebt ift 
der enticheidende Augenblick gefommen. — Sieht der Freier die 
Dorbereitungen zu einem Pfannenkuchen, fo zieht er feine dide 
fllberne Uhr hervor und behanptet, fi nicht länger aufhalten 

zu Fönnen; werden aber Spedihnigel und Eier in die Pfanne 
gelegt, fo rädt er Fühnlih mit feinem Antrage heraus, die 

_ jungen Leute wechſeln die „Irene,“ nämlich ein paar alte 
Schaumänzen, und der Handel ift gefchlofien. 

Einige Tage vor der Bodyzeit madıt der Gaftbitter -mit 
ellenlangem Sprudye feine Runde, oft meilenweit, da hier, wie 
bei den Schotten, das verwandte Blut bis in das -entferntefte 
Glied und bis zum. Aermften hinab geadıtet wird. — Aädft 
diefem dürfen vor Allen die fogenannten Vachbarn nicht über- 
gangen werden, drei oder vier Samilien nämlich, die vielleicht 
eine halbe Meile entfernt wohnen, aber in nralten Gemeinde⸗ 

regiftern, aus den Seiten einer noch viel fparfameren Bevölkerung, 
als „Nachbarn verzeichnet ftehen, und gleich Prinzen von Geblüt 
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vor den näheren Seitenverbindungen, fo auch ihre Rechte und 

Derpflihtungen vor den, vielleicht erft feit ein paar hundert 
Jahren Zlähermohnenden wahren. — Am Tage vor der Hoch—⸗ 
zeit findet der „Babenabend“* ſtatt — eine freundliche Sitte, 
um den jungen Anfängern über die fchwerfte Seit wegzuhelfen. 
Abends, wenn es bereits ſtark dämmert, tritt eine Magd nad) 
der andern in’s Dans, fegt mit den Worten: „Gruß von un- 
ferer Stau“ einer mit weißem Tuch bededten Korb auf den 
Ciſch und entfernt fidy fofort; diefer enthält die Babe: Eier, 
Butter, Geflügel, Schinken — je nad den Kräften eines Jeden 
— und die Geſchenke fallen oft, wenn das Brautpaar unbe- 

mittelt ift, fo reichlich aus, daß diefes um den nädften Winter- 
vorrath nicht forgen darf. — Eine liebenswürdige, das Dolf 
bezeichnende Höflichleit des Herzens verbietet die Ueberbringung 
der Gabe durdy ein Samilienmitglied; wer feine Magd hat, 
ididt ein fremdes Kind. — Am Bodyzeitmorgen, etwa nm 
acht, befteigt die Braut den mit einer weißen, goldflinfernden 
Sahne gefhmüdten Wagen, der ihre Ausftattung enthält; — 

fie fit allein zwifchen ihren Schäßen, im heſten Staate, aber ohne 

befonderes Abzeihen und weint auf’s Jämmerlihfte; auch die 
auf dem folgenden Wagen gruppirten Brautjungfern und VNach⸗ 
barinnen beobadıten eine ernfte, verfhämte Haltung, während 
die auf diden Adergäulen nebenher trabenden Burſche durch 
Hutſchwenken und hier und dort ein jchwerfälliges Juchhei ihre 

£uftigfeit auszudräden. fuhen, und zumweilen eine alte blind- 
geladene Flinte Pnallen laffen. — Erft vor der Pfarrkirche findet 
fich der Bräutigam mit feinem Gefolge ein, befteigt aber nad 
der Traunng nit den Wagen der Braut, fondern trabt als 
einziger Fußgänger nebenher bis zur Chür feines Baufes, wo 
die junge Frau: von der Schwiegermutter empfangen und mit 

einem „Bott fegne deinen Ein- und Ausgang” feierlich über die 
Schwelle geleitet wird. — Lebt die Mutter nicht mehr, fo ver- 
tritt der Pfarrer ihre Stelle, oder, wenn er zufällig gegenwärtig 
ift, der Gutsherr, was für eine fehr glückliche Dorbedeutung 

gehalten wird, die den Neuvermählten und ihren Nachkommen 
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den ungeftörten Genuß des Bofes fidhert, nad dem Sprude: 
„Den die Berricaft einleitet, den leitet fie nicht wieder heraus.” 
Während diefer Eeremonie ſchläapft der Bräutigam in feine - 
Kammer und eridyeint alsbald in Kamifol, Sipfelmüge und 
Hädenfbürze In diefem Anfzuge muß er an feinem Ehren- 
tage den Gäften aufwarten, nimmt aud; feinen Cheil am Hoch⸗ 
zeitsmahle, fondern fieht, mit dem Teller unterm Arme, hinter 

der Braut, die ihrerfeits feinen Singer rährt und ſich wie eine 
-  Prinzeffin bedienen läßt. — Nach Tifche beginnen auf der Tenne 

die althergebradyten Tänze: „der halbe Mond,” „der Schuſter⸗ 

tanz,” „hinten im Garten“, mandye mit den anmuthigften Der- 
fhlingungen. — Das Orcefier befteht ans einer oder zwei 

Geigen und einer invaliden Bafjgeige, die der Schweinehirt oder 

Pferdetnecht aus dem Stegreif ſtreicht. — Iſt das Publikum fehr 
mufifliebend, fo fommen nod wohl ein paar Lopfdedel hinze 
and eine Kornfhwinge, die abwechſelnd von den Gäften mit 
einem Spane ans Keibesfräften wider den Strich gefragt wird. 

— Qimmt man hiezu das Gebräll und Kettengellirr des Diehes, 
das erſchrocken an feinen Ständern ftampft, fo wird man zu- 
geben, daf die unerſchütterliche Gravität der Tänzer mindeftens 

nicht dem Mangel an aufregendem Geränſche zuzufchreiben ift. 
Bier und dort läßt wohl ein Burfche ein Juchhei los, was aber 
fo einfam Flingt, wie ein Enlenſchrei in einer Sturmnadt. — 
Bier wird mäßig getrunken, Branntwein noch mäßiger, aber 
fiedender Kaffee „zur Abkühlung“ in ganzen Strömen, und 
mindeftens fieben blanfe Sinnfeffel find in .fteter Bewegung. — 
Zwiſchen dem Tanzen verfhwindet die Braut von Keit zu Zeit 
und fehrt allemal in einem andern Anzuge zuräd, fo viel ihr 

derer zu Gebote ſtehen, vom Tranftaate an bis zum gewöhn- 
lihen Sonntagspuge, in dem fie fi} noch ftattlidy genug aus- 
nimmt, in der damaftenen Kappe mit breiter Goldtrefie, dem 
fhweren Seidenhalstuhe und einem fo impofanten Körperum- 
fange, als ibn mindeftens vier Cuchröcke über einander: hervor- 
bringen ?önnen. Sobald die Hängenhr in der Hüdhe Mitter- 
naht geſchlagen hat, fieht man die Srauen ſich von ihren 
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Bänfen erheben und mit einander flüftern; gleichzeitig drängt 
fi das junge Volk zufammen, nimmt die Braut in feine 
Mitte und beginnt einen äußerfi fünftlihen Schnedientanz, deffen 
Swed if, im rafhen Durdeinanderwimmeln immer eine vier- 

fahe Mauer um die Braut zu erhalten, denn jebt gilt’s den 
Kampf zwiſchen Ehe und Jungfraufcaft. — So wie die frauen 
anrüden, wird der Lanz lebhafter, die Derfchlingungen bunter, 

die Frauen fuchen von allen Seiten in den Kreis zu dringen, 

die Junggefellen durch vorgeſchobene Paare fie wegzudrängen; 
die Parteien erhiten fi, immer rafcher wirbelt die Muſik, immer 
enger zieht fig die Spirallinie, Arme und Hniee werden zu 
Bilfe genommen, die Burfchen glühen wie Oefen, die ehrwür- 
digen Matronen triefen von Schweiß, und man hat Beifpiee, 
da die Sonne über dem unentfhiedenen Hampfe aufgegangen 
if; endlich hat eine Deteranin, die ſchon einige zwanzig Bräute 
in den Eheftand gezerrt hat, ihre Beute gepadt; plötzlich ver- 
flummt die Mufif, der Kreis fläubt auseinander und Alles 
firömt den Siegerinnen und der weinenden Braut nad, die jet 
zum letten Male umgefleidet und mit Anlegung der fraulihen 

Stirnbinde fymbolifh von ihrem Mädchenthum geſchieden wird 
— ein Ehrendienſt, welcher den (ſogenannten) Nachbarinnen zu⸗ 
ſteht, an dem ſich aber jede anweſende Ehefran, die Gattin des 
Gutsherrn nicht ausgenommen, durch irgend eine Meine Dienſt⸗ 
leiſtung betheiligt. Die Braut erſcheint nun barhänptig und im 
Bemdärmeln, gleihhfam eine beziwungene und fortan zum Dienen 
willige Brunhildis, greift aber dennoch nad ihres Mannes be- 

reitliegendem Eiute und fett ihn auf; die Srauen thun des. 
gleichen, und zwar jede den Ejut ihres eigenen Mannes, den er 
ihr felbft ehrerbietig reiht und eine flattliche Franenmenuett 
befchließt die Feier und gibt zugleidy. die Dorbedeutung eines 
ehrenhaften, fleißigen, friedlichen Eheftandes, in dem die frau 
aber nie vergißt, daß fie am Hochzeitstage ihres Mannes But 

getragen. Noch bleibt den Gäſten, bevor fie fich zerfireuen, eine 

feltfame Aufgabe: der Bräutigam ift nämlih während der 
Menuett unfidhtbar geworden, — er hat ſich verſteckt, offenbar 
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aus Furcht vor der beiuteten Brant, und das ganze Baus wird 

umgefehrt, ihn zu fuchen; man ſchant in und unter die Betten, 
rafchelt im Stroh und Ben umher, durchſtobert fogar den Garten, 

bis endlich Jemand in einem Winkel voll alten Gerümpels den 
Quaft feiner Fipfelmũtze oder ein Endchen der Küchenichärze 
entdedit, wo er dann fofort gefaßt und mit gleicher Gewalt und 

viel weniger Anftand als feine fhöne Hälfte der Brautlammer 

zugeichleppt wird — Bei Begräbniffen fällt wenig Ungewöhn- 
liches vor, außer daf der Tod eines Bausvaters feinen Bienen 
angefagt werden muß, wenn nidyt binnen Jahresfrift alle Stöde 
abzehren und verziehen follen, weshalb, fobald der Verſcheidende 

den lebten Athemzug gethan, fofort der Gefaßtefte unter den 
Anmwefenden an den Stand geht, an jeden Horb pocht und ver- 
nehmlih ſpricht: „Einen Gruß von der Sran, der Berr ift 
todt,- worauf die Bienen fih drifli in ihr Keid finden und 
ihren Gefhäften nad; wie vor obliegen. Die Leichenwadht, die 
in Stille und Gebet abgehalten wird, ift eine Pflicht jener ent- 
fernten Vachbarn, fo wie das Leichenmahl ihr Recht, und fie 

forgen mit dafür, daß der Todte ein feines Hemd erhält, recht 
viele ſchwarze Schleifen und einen recht limmernden Kranz und 
Stranß von Spiegeln, Ranfchgold und Fünftliden Biumen, da 
er unfehlbar am jüngften Tage in demfelben Aufzuge erfcheinen - 
wird, wo fie dann ob und Tadel mit den Binterlaflenen zu 
theilen haben. Der Münfterländer it überhaupt fehr aber- 

glänbiſch, fein Aberglanbe aber fo harmlos, wie er felber. Don 

Sauberfünften weiß er nichts, von Beeren und böfen Geiftern 
wenig, obwohl er ſich fehr vor dem Teufel fürchtet, jedoch meint, 
daß diefer wenig Deranlaffung finde, im Münfterlande umzu- 
gehen. Die häufigen GBefpenfter im Moor, Baide und Wald 
find arme Seelen .aus dem Segefener, deren täglich in vielen 
tanfend Roſenkränzen gedacht wird, und ohne Zweifel mit 
Unten, da man zu bemerfen glaubt, daß die „Sonntags 
fpinnerin* ihre blutigen Arme immer feltener aus dem Ge⸗ 
büfcye ſtreckt, der „diebiſche Corfgräber“ nicht halb fo Mäglich 
mehr im Moore ächzt und vollends der „Topflofe Geiger“ feinen 
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Sitz auf dem Waldſtege gänzlich verlaſſen zu haben ſcheint. 
Don den ebenfalls häufigen Hausgeiſtern in Schlöſſern und 
großen Bauernhöfen denft man etwas unflar, aber aud nidht 
fhlimm und glaubt, daß mit ihrem völligen Verſchwinden die 
Samilie des Befiters ausfterben oder verarmen werde. Diefe 

befigen weder die häuslichen Geſchicklichkeiten, nody die Tüde 
anderer Kobolde, fondern find einfamer, träumerifcher Natur, 
fhreiten, wenn es dämmert, wie in tiefen Gedanken langſam 

und fchweigend an irgend einer verfpäteten Milchmagd oder 
einem Kinde vorüber und find ohne Sweifel edhte Münfterländer, 
da man fein Beifpiel hat, daß fie Jemanden beſchädigt oder 
abſichtlich erfchredt hätten. Man unterfcheidet fie in „Limp- 
hüte“ und „Langhüte.“ Die erfteren Meine runzliche Männchen, 
in altmodifcher Tracht, mit eisgrauem Barte und dreiedigem 
Bütchen; die anderen übernatürlich lang und hager, mit langem 
Sclapphut, aber beide gleich wohlwollend, nur daß der Timphut 
beftimmten Segen bringt, der £anghut dagegen nur Ungläd zu 

verhüten fucht. Zuweilen halten fie nur in den Umgebungen, 
den Alleen des Schlofies, dem Wald- und Wiefengrunde des 

Hofes ihre philofophifhen Spaziergänge, gewöhnlich haben fie 
jedoch außerdem einen Speicher oder eine wüfte Bodenfammer 
inne, wo man fie zuweilen Nachts auf- und abgehen, oder einen 

tnarrenden Baspel langfam umdrehen hört. Bei Feuersbrünften 
hat man den Bausgeift ſchon ernfthaft aus den Flammen fchreiten 
und einen Feldweg einfhlagen fehen, um nie wiederzufehren, 

und es war dann hundert gegen eins zu wetten, daf die Fa⸗ 

milie bei dem Nenbau in einige Derlegenheit und Schulden ge- 
rathen würde. 

Größere Aufmerkſamkeit als diefes verdient das fogenannte 

„Dorgefiht,“ ein bis zum Schauen oder mindeftens deutlichen 
Hören gefteigertes Ahnungsvermögen, ganz dem Second sight 
der Hochſchotten ähnlich, und hier fo gewöhnlid, daß, obwohl 
die Babe als eine höchſt unglüdliche eher geheim gehalten wird, 

man doch Überall auf notorifh damit Behaftete trifft, und im 
Grunde faft fein Eingeborner fidy gänzlich davon freifprechen 
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dürfte. — Der Dorfchauer (Dorguder) im höheren Grade ift auch 
äußerlich kenntlich an feinem hellblonden Baare, dem geifter- 
haften Blige der waflerblauen Augen, und einer blaffen oder 
überzarten Gefidyitsfarbe; übrigens ift er meiftens gefund und 
im gewöhnlichen Leben häufig beſchränkt und ohne eine Spur 
von Meberfpannung. — Seine Babe überfommt ihn zu jeder 
Tageszeit, am Häuflgftien jedod; in Mondnächten, wo er plößlich 
erwadht, und von fieberhafter Unruhe ins Sreie oder ans Senfter 
getrieben wird; diefer Drang if fo ftarf, daß ihm kaum 
Jemand widerfteht, obwohl Jeder weiß, daß das Uebel durch 
,Vachgeben bis zum Unerträgliden, zum völligen Entbehren der 
Zachtruhe gefteigert wird; wogegen fortgefegter Widerftand es 
allmählih abnehmen, und endlih gänzlich verfhwinden läßt. 
— Der Vorſchaner fieht Leihenzüge — lange Heerescolonnen 
und Kämpfe — er fieht deutlih den Pulverraudy und die Be- 
wegungen der Sechtenden, befchreibt genau ihre fremden Uni- 
formen und Waffen, hört fogar Worte in fremder Sprache, die 
er verftümmelt wiedergibt, und die vielleicht erft lange‘ nadı 
feinem Tode auf demfelben Flecke wirklich gefprocdhen werden. 
— Anch unbedeutende Begebenheiten muß der Dorfchaner unter 
gleicher Beängftigung fehen, 3. B. einen Erntewagen, der nad 
vielleiht zwanzig Jahren auf diefem Hofe umfallen wird; er 

befchreibt genau die Geftalt und Kleidung der jet noch unge- 
bornen Dienftboten, die ihn aufzurichten fuchen; die Abzeichen 
des Sohlens oder Kalbes, das erfchredt zur Seite fpringt, und 
in eine jeßt noch nidyt vorhandene CLehmgrube fällt ꝛc. — 
Xapoleon grollte noch in der Krieasichule zu Brienne mit feinem 
beengten Gefchide, als das Volk ſchon von „filbernen Aeitern“ 
ſprach, mit filbernen Kugeln auf den Köpfen, von denen „ein 
langer, fhwarzer Pferdeſchweif“ flatterte, fo wie von wunder- 
lih aufgepugtem Gefindel, das auf „Pferden wie Kagen“ (ein 
üblidyer Ausdrud für Meine zottige Roffe) über Hecken und Säune 
fliege, in der Band eine lange Stange mit eifernem Stachel 
daran. — Ein längft verftorbener Gutsbefiger hat viele diefer 

Gefidhte verzeichnet, und es ift hödft anziehend, fie mandem 

Annette v. Dro fie, Bef. Werke. IV. 



162 Bilder aus Wefphalen. 

fpäteren entfprechenden Begebniffe zu vergleihen. Der minder 
Begabte und nit bis zum Schauen Gefteigerte „hört“ — er 
hört den dumpfen Hammerſchlag auf dem Sargdedel und das 
Wollen des Keihenwagens, hört den Waffenlärm, das Wirbeln 

der Trommeln, das Trappeln der Roſſe und den gleidhförmigen 
Tritt der marfdirenden Colonnen. — Er bört das Befcrei der 
Derunglüdten, und an Thür und Senfterladen das Anpochen 
desjenigen, der ihn oder feinen Nachfolger zur Bilfe auffordern 
wird. — Der Hidhtbegabte fteht neben dem Dorfdhaner und ahnet 
Nichts, während die Pferde im Stalle ängſtlich ſchnauben und 
fdylagen, und der Bund jämmerlich henlend, mit eingeklemmtem 
Schweife feinem Herrn zwifchen die Beine frieht. — Die Babe 
foll fi jedocdy übertragen, wenn ein Zlebenftehender dem Dor- 
guder über die linke Schulter fieht, wo er zwar für diefes Mal 

nichts bemerkt, fortan aber für den anderen die nächtliche Schau 
halten muß. — Wir fagen dies faft ungern, da diefer Zuſatz 
einem unläugbaren und hödhft merkwürdigen Phänomen den 
Stempel des Lächerlihen aufdrüdt. — Wir haben den Mlünfter- 
länder früher furdtjam genannt, dennoch erträgt er den eben 
berührten Derfehr mit der überfinnlihen Welt mit vieler Ruhe, 

wie überall feine Furchtſamkeit fih nit auf paffive Zuftände 
erftredt. — Gänzlich abgeneigt, fi ungefegliben Handlungen 
anzufhliegen, fommt ihm doch an Muth, ja Bartnädigfeit des 
Duldens für das, was ihm recht fcheint, Keiner gleich, und ein 
geiftreiher Mann verglidy diefes Dolf einmal mit den Hindus, 
die, als man ihnen ihre religiöfen und bürgerlihen echte 
fhmälern wollte, fi zu vielen Taufenden verfammelten, und 
auf den Grund gehodt, mit verhüllten Bäuptern, ftandhaft den 
Bungertod erwarteten. — Diefer Dergleid hat fidy mitunter als 

fehr treffend erwieſen. 
Unter der franzöfifhen Regierung, wo Eltern und, nad) 

dem diefe ausgeplündert waren, auch Gefcdwifter mit ihren 
Babfeligkeiten für diejenigen einftehen mußten, die ſich der 

Militairpfliht entzogen hatten, haben ſich zuweilen alle Sweige 
eines Stammes, ohne Rüdfiht auf ihre unmündigen Kinder, 
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zuerft bis zum leßten Heller exequiren, und dann bis aufs Bemde 
auspfänden laflen, ohne daß es einem eingefallen wäre, dem 
Derftedten nur mit einem Worte den Wunſch zu äußern, daß 
er aus feinem Bretterverfhlage oder Heuſchober hervorfriechen 
möge, und fo verhaßt, ja entfeglihh Jedem damals der Kriegs 
dienft war, dem manche fogar durd; freiwillige Verſtümmelung, 

3. B. Abhaden eines Singers, zu entgehen ſuchten, fo häufig 
trat doch der Fall ein, daf ein Bruder fidh für den andern 
ftellte, wenn er dadıte, diefer werde den Strapazen erliegen, er 
aber möge noch mit dem Leben davonkommen. — Kurz der 
Müänfterländer befitzt den Muth der Liebe, und einer unter dem 
Schein des DPhlegmas verfiedten ſchwärmeriſchen Aeligiöfität, fo 

wie er überhaupt durch Eigenfcaften des tzerzens erſetzt, was 
ihm an Geiftesfhärfe abgeht, und der Fremde verläßt mit Cheil- 
anhme ein Doll, das ihn zwar mitunter langweilte, deffen häus- 
lie Tugenden ihm aber immer Achtung einflößen und zuweilen 
ihn tief gerührt haben. — Müſſen wir noch hinzufügen, daß 
alles bisher Gefagte nur das Candvolk angeht? — ich glaube, 
“nein”, Städter find ja überall glei, Kleinflädter wie Groß⸗ 
ſtädter. — Oder, daf alle diefe Suftände am Verlöſchen find, 
und nad vierzig Jahren vielleicht wenig mehr davon anzutreffen 
fein mödter — Aud leider „nein,“ es geht ja überall fo! 

ir 
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Einleitung. 

its während der Ausarbeitung des zweiten Theiles 
vom „Geiftlihen Jahr” (1859) hatte man die Dichterin 

beftürmt, ihrem „unvertennbaren Talent für das 

Komifde” doch endlih die nöthige Aufmerffamfeit zu 
ſchenken. 

„Man ſpannt hier wieder alle Stricke an, mich zum Bumo- 
riſtiſchen zu ziehen, ſpricht von Verkennen des eigentlichen Ca⸗ 
lentes u. ſ. w. Das iſt die ewige alte Leier hier, die mich denn 

doc jedesmal halb verdrießlih, halb unſchlüſſig madt. Ich 
meine, der Humor flieht nur Wenigen und am feltenften einer 
weiblichen Feder, der faft zu engen Beſchränkung durdy die (ge- 
fellihaftlidhe) Sitte wegen — und nichts iſt Fläglicher, als Humor 
in engen Schuhen. für jet kann ich überall wohl gar nicht 
daran denken; heute eine Schnurre und morgen wieder ein 
geiftliches Lied! Das wäre was Schönes, — ſolche Stimmungen 
ziehen ſich nidyt an und aus, wie Kleider, obwohl Manche das 

zu glauben fcheinen.*!) 
Im April des folgenden Jahres fommt die Dichterin daranf 

zurüd. Das „Geiſtliche Jahr“ ift beendet, und fie hat, „des 
feit zwanzig Jahren bis zum Efel wiederholten NRedens über 
Mißfennung des eigenen Lalentes müde, fit zu Etwas ent- 
ſchloſſen, was ihr im Grunde widerfieht, nämlidh einen Der- 
fuh im Komifhen zu unternehmen.“ „So dränge ic; 
denn jeden Trieb zu Anderem gewaltfam zurüd und ſchene mich 

1) Briefe 142. 
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doch vor jener gleichſam beftellten Arbeit, wie das Kind vor der 
Anthe; nicht daß ich meine, fie werde völlig mißlingen; es fehlt 

mir allerdings nit an einer humoriftifhen Ader, aber fie ift 
meiner gemwöhnlihen und nafürliden Stimmung nicht ange 
meffen, fondern wird nur hervorgerufen durch den luſtigen Halb⸗ 
raufch, der uns in zahlreicher und lebhafter Gefellfchaft über- 
fällt, wenn die ganze Atmofphäre von Wibfunfen fprüht und 
Alles fi in Erzählung ähnlicher Stückchen überbietet. Bin 
ih allein, fo fühle ih, wie diefes meiner eigentlihen Natur 
fremd ift und nur als reines Produft der Beobachtung unter 
befonders aufregenden Umftänden in mir auffteigen fan. Zwar, 

wenn ich einmal im Zuge wäre, würde meine Gefellfbaft auf 

dem Papiere mir vielleiht die Gegenwart wirfliher und die 
bereits niedergefchriebenen Scherze die Anregung fremder erfeßen; 
aber eben zum Anfang fann ih nit fommen und fühle die 
größte Luſt zum Gähnen, wenn ich nur daran denfe. Zudem 
will mir noch der Stoff nicht recht fommen, einzelne Scenen, 
Situationen, läderlihe Charaftere in Ueberfluß, aber zur Er- 
findung der Intrigue des Stüds, die diefen bunten Kobolden 
feften Boden geben muß, fehlt mir bishin, ih. weiß nicht, ob 
die Luft oder das Befhid, — Wenn ich darüber nachdenken 
will, fo überſchwemmt mid eine Fluth von tollen Scenen, die 
an fi gut genug wären, auch nützlich fein Pönnten, aber fidy 
unter einander reimen, wie: Ich heiße Hildebrand und fee 

meinen Stod an die — Müre“; muß ih nun daraus fdhließen, 
daß es mir an ‚Scyanie’ fehlt? So ſchlecht will ich doch noch nicht 
gleich mit mir umgehen, man fagt ja, daß Erfenntniß ja immer 
der Anfang zur Beflerung ift; nun, da kann die Beflerung bei 
mir nicht weit fein. Ich fühle mich doch heute weit aufgelegter 
als feit lange und es fann treffen, daß ih mich nach Beendi- 
gung diefes Briefes an die Arbeit mache.“ 

Zwei Tage fpäter fommt fie auf das „Luftfpiel in spe” 
zurüd: „Ich habe noch manderlei Skrupel, vorerft kann ich, 
wie jeder Schriftſteller wenigftens follte, nur fchreiben, was ich, 

wenn audy unter anderen Derhältniffen und in anderen formen 
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gefehen. So werden meine Perfonen immer Weſtphalen bleiben 
und fi, troß aller Dorfidht hier und dort individuelle Süge ein- 
ſchleichen, d. h. nicht gerade Gefchehenes, aber Mandyes, wobei 
einem diefes oder jenes Individuum unmillfürlic einfällt. Daß 
ich diefes auf’s Aeußerſte zu vermeiden ſuchen würde, brauche 
ih Sie, liebfter Freund, nicht zu verſichern; aber ich glaube, 
daß darin Xiemand für ſich fiehen kann, da das wirtlih Ge⸗ 
hörte und Gefehene feinen Einfluß nothwendig geltend macht, 
gegen unferen Willen und in der Chat audy das Einzige ift, 

was zu ſolchen rein objektiven Arbeiten befähigt. Dann find 
die Schwächen der gebildeten Stände felten ganz harmlos, fondern 
haben zumeift einen Sufag von Derfehrtheit, der mid; leicht 
Bitteres Fönnte fagen laflen, was doch gegen meine Abfidht ifl, 
da id nur.dem Humor und feineswegs der Satire 
zu opfern gedenfe, obwohl das Kebtere, wenn es aus den 
Achten Gründen und mit dem ächten Ernfte geſchieht, wohl das 
Edlere ift, weil das Nůtzlichere; doch fchlieen mich ſowohl mein 
Charakter als meine perfönliche Lage von diefer Art zu wirken 
aus. Soll id mid nun den niederen Klaflen zuwenden!? Das 
Candvolk zum Stoffe wählen mit feinen dnfeligen Begriffen, 
feltfamen Anfidhten, lächerlichen Schlußfolgen und anderfeits 
praßtifhem Derftande, in manchen Dingen Schlanheit und na- 

ttionalem EBumor? Obwohl fidh hierbei außer dem Dergnügen des 

Sefens nicht wohl ein anderer Swed abfehen ließ, fo wäre diefer 
Stoff nit nur der bei weiten reichere und frifchere, fondern 
auch der ſowohl meinem Talente als meinen Erfahrungen an- 
gemefjenere, da ich zwiſchen Bauern aufgewadfen bin, und felbft 
eine ftarfe Bauern-Ader in mir fpüre, — auch ganz harmlos . 
wäre dies, da ſich Zliemand den Kopf zerbredhen wird, ob ich 
Klas oder Peter gemeint; nnr meine id, mit dem Dialefte 
ſchwinde das Salz aus der Speife; denn der Bauer paßt nicht 
feine Bedanfen der Sprade an, fondern er hat gemodelt und 

modelt fortwährend die Spache nach dem augenblidliden Be 
dürfniffe und grade das gibt ihm das unnachahmliche Naive- 
mas in der Uebertragung Einem wie Schnee unter den Bänden 



120 Einleitung. 

zerrinnt, was man mit Derdruß inne wird, fo oft man verfudht, 
einem Ausländer eine ächt vaterländifche Anekdote verftändlich 
zu machen, wo einem der Kablian allemal zum Stockfiſch wird.!) 
Dennoch muß ich die Idee meines Onkels H., ein Zuftfpiel im 
vaterländifchen Dialekte zu ſchreiben, gänzlich verwerfen; wer 
wird es verfiehen? licht mal der Eingeborne, da ihm die 

Buchſtabenfügung zu fremd und manche Laute mit vorhandenen 
Mitteln gar nicht wiederzugeben find, viel weniger der Aus⸗ 
länder, der ſich doch Feinem Spradftudium ergeben wird, um 
das £ufifpiel einer obfcuren Skribentin zu lefen. Doc paßt alles 
Gefagte nur auf den Dialog, folglich zunädft die dramatiſche 
Behandlung; zur bloßen Beobachtung und Darftellung durd 
einen Dritten, 3. 3. wie Brace-bridge-hall, geben jene Dolfs- 
klaſſen gewiß den frifheften umd anf feine Weife hindernden 
Stoff, doch vom Dramatifden ift ja eben die Rede. Ich geftehe 
Ihnen, lieber Sreund, daß meine Neigung mid aud in 

diefem Sahe weit mehr zu einer, wenn nicht tragi- 
fhen, doch ernſten und einen tiefern pſychologiſchen 

Swed im Auge haltenden Behandlung triebe, aber 

id habe es mir mal anders vorgenommen; miflingt der Der. 

fu, fo haben meine Plagegeifter ja den Beweis in Bänden, 
daß der Irrthum auf ihrer Seite war.”®) 

So gab fi denn die Didhterin an das Erperiment, wenn 
auch nicht mit der nöthigen Begeifterung, fo doch mit der ge 

nügenden Energie. Um die Scylla und Charybdis zu vermei- 
den, welche fie in der Dahl eines Stoffes, fei es aus der arifto- 
kratiſchen, fei es aus der bäuerlichen Umgebung, fürdıtete, 
glaubte fie fi für einen Dorwurf aus literarifchen Kreifen, 
fofern ihr diefe befannt waren, entfdyeiden zu follen. — 

1) In dieſer Beziehung find die Uebertragungen in's Hochdeutſche von 

Intereſſe, weiche die Dichterin anf Wunfch mebrerer Freande mit zwei von 
Prof. Juntmann in mänferländifhem Dialeft geſchriebenen Gedichten vor: 

nahm. Diejelben find abgedrudt im Anhang der „Sriefe” 2, Auflage. 
8) Briefe 167 f. 
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In dieſe Kreife hatte fie perfönlic ſowohl bei Gelegenheit 

des Drudes ihrer Gedichte (1858) als befonders durch ihren 
Umgang mit Schriftſtellern und Schriftftellerinnen einen gend- 
‚genden Einblid gethan, um die komiſchen Seiten mandyer Der- 
hältniffe und Dinge erlaufhen zu Tönnen. Befonders war es 
£. Schäding mit feinen vielen Projekten, feinen jngendlich ftärmi- 
fhen Beftrebungen und feiner Derbindung mit Sreiligrath zu 
einem literarifhen Unternehmen (den weftphälifchen Schilderun- 
gen), welcher um jene Seit viel in Nüfchhaus verfehrte und 
Annette, die fi für das Emporfommen ihres Schüßlings 
intereffirte, in die Pleinen Freuden und Keiden, Kicht- und 
Schattenfeiten des berufsmäßigen Schrififiellerthums einweihte. 

Denn wir bei der Beiprehung des „Luftfpiels” Namen 
nennen, fo haben wir uns durdaus nicht „den Kopf darım 
zerbrochen, ob die Dichterin Klas oder Peter gemeint,” fondern 
wir nehmen einfady das hin, was Annette uns nicht bloß ver- 
rathen, fondern einfady erflärt hat. 

So ſchreibt fie ihrem Onfel Anguft 20. Juli 1841: „Mein 
£uftfpiel, worin hödftens Einer Perfönlicleit, der B....... 
zu nahe getreten fein Tonnte, ift auch von meinem Kreife förm- 
lich gefteinigt und für ein vollftändiges Pasquill auf fie Alle 
erflärt worden und doch weiß Gott, wie wenig ih an die guten 
Leute gedacht habe. Schüding und die Rüdiger waren die Ein- 
zigften, weldye nichts Anftößiges darin fanden, obwohl Beiden 

ihre Rollen zugetheilt wurden und zwar Letzterer eine recht fatale.“ 
Vach diefer Stelle ift es leicht, die Rollen zu vertheilen. 

Unter Sonderrath haben wir Sreiligrath, unter Seybold 
Sdäding, unter der Briefen die B..., unter der Anften 
die Rüdiger und unter der Srau von Thielen die Didhterin 
Annette felbft zu verftiehen. Um Speth und Willibald fuchen 

wir nicht lange, noch aud wollen wir eine Deutung der ver- 
ſchiedenen im £uftfpiel erwähnten Schriften u. f. w. unternehmen. 
Selb das Wenige, was wir über die Perfonen gefagt haben, 
möchten wir fo aufgefaßt wiflen, daß wir feinen fpeziellen Zug 
des £uftfpiels auf die betreffende Perfönlichkeit übertragen, fondern 
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nur im Allgemeinen Anfpielungen anf Charafter- oder Antor- 
eigenthümlichkeiten darin erbliden. 

Ans der Briefftelle an Auguft von Barthaufen geht zur 

Genüge hervor, daß 1841 das Kuftfpiel nicht bloß vollendet, 
fondern audy ziemlich weit in den Befanntentreifen der Dichtern 
herumgefommen war. Das Erperiment war mifglüdt. Die 
einftimmige Meinung fprady ſich gegen den Derfuh aus und es 
fcheint auch der leßte diefer Art geblieben zu fein. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Dickterin ein be 
deutendes Lolent für den feinen und gemäthvollen Humor zu 
Gebote fand, viele Gedichte und befonders fo manche Foftbare 
Briefftelle find deffen ein unmiderleglihes Zeugniß. Kerner 

fann nicht in Abrede geftellt werden, daß Annette einen ziem- 
lich ftarf hervortretenden Sug der Satire befaß, der befonders 
im täglihen Umgang, in Beurtheilung der Menfchen und Dinge 
ihrer Umgebung fi oft recht draftifch bethätigte; ein geift- 
reiher Wit und eine unnahahmlide Darftellungs- und 

Dortragsgabe und Erzählungstunft famen hinzu und 
mußten der Umgebung der Dichterin nothwendig den Eindrud 
machen, diefe habe gerade für Komik ein ausgefprochenes Ta- 
ent. Aber Annette fah tiefer, fie wußte zwifhen all ihren 
Gaben und dem, was die Leute fo gemeinhin Komif nennen, zu 
unterfheiden, und nicht mit Unrecht firäubte fi ihr ganzes 
inneres Wefen gegen Aufgaben, deren Köfung ihr innerftes 
Selbft nicht befriedigt hätte, 

Aus fehr früher Seit (1827—30) haben wir einen erften 

Verſuch von etwa 200 Derfen, welcher wohl mehr als das vor- 
liegende £uftfpiel dasjenige Genre mag getroffen haben, welches 
die größere, oberflählicher urtheilende Umgebung als das eigent- 
lich fomifche Genre dürfte bezeichnet haben. Das Sragment be- 
handelt eine Tlamenstagsfeier und zwar diejenige der Dichterin 
felbft; die auftretenden Perfonen find mit ihren wahren Namen 
belegt, „Nette, Jenny, Werner, Serdinand, Böfelager, Amelunzen, 

Kerfering ıc., alles junge Edelleute, die ſich zu dem Sefte ein- 
gefunden; foviel aus dem Brudftüd zn entnehmen, will Xette 
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durch Jenny's Bülfe einem der Herren einen Iuftigen Streich 
fpielen. Wie die Namen, fo ſcheint auch die Charakteriſtik der 
einzelnen Bandelnden durchaus realiftifch gehalten, die Reden, 
welche den Perfonen in den Mund gelegt werden, find wenigftens 
überaus charakteriftifh und individuell, und einer befonderen 
Siebenswärdigfeit gegen das ftarfe Geſchlecht fcheint fi die 
Dichterin nicht haben befleien wollen. Das Dersmaß ift der 
gereimte ſpaniſche Trodäus. Als Probe theilen wir die Antwort 
Nettens“ an ihre Schwefter „Jenny” mit, welch' lettere der 
noch nicht Aufgeftandenen den Beſuch von verfchiedenen Herren 
angefündigt hat: 

Ziette: 

O gefdywind, ich muß mich fchmäden, 

Alles dreht fih am mich her, 

Dunkel wird's vor meinen Bliden 

Schnell mein Kölniich Wafler her! 

Simmel aud! was wird „er” fagen 

Wegen meiner langen Ruh, 

Reich mir rafch den beſten Hragmm, 

Bring mir raich den Seidenfchuh. 

Sag, und follte „er” Dich fragen, 

Wo id bin, fo fag nur frei — 

(Kaum vor Wonne kann ich's fagen !) 

Was ich dir jegt fage tren: 
„Wenn der hohe Geift fie treibt, 

So fAudiert fie tief und fchreibt, 

Ob der Dichtung Morgenroth 
Dentt fie nicht ans XHaffeebrot, 

Aber bald wird fie mit Pradit 

Der Begeiftrung See entfleigen 
Und von der durchwachten Nacht 

Ihre rotben Augen zeigen.” 

Eile, flieg, mein liebes Kind, 

Sag dem Bolden dies gefchwind, 
Daß Du fanft fein Berz bethört, 

Eh er einen Undern hört... . 

Als nad; einiger Seit Jenni zu den Berren ins Empfang- 
zimmer gegangen, wird fie wirflidh gefragt: 

„Wo if ihre Sräulein Schwefter?” 
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Jenny; 
„Sie bemäht fi} ganz gefhwind 
Aus der Dichtfunf See zu felgen, 
Drinnen fie herum laviert . . 

(für fi) 
Das heißt pfiffig angefährt.” 

Natürlich war es bei diefem Fragment niemals auf eine 
Dichtung für die Oeffentlichkeit abgefehen, wahrſcheinlich follte ein 
wirfliches heiteres Erlebnif blos für.den Freundeskreis dichterifch 

firirt werden . . . allein aus dem Anfang mögen wir doch ſchon 

entnehmen, daß diefe Art nicht das eigentliche Fach der Dichterin 
mar, und mit welchem Rechte fie fürdhtete, einen Komödienftoff 

aus ariftofratifchen Gefellichaftsfreifen zu entnehmen. Der Bang 
zur Satire hätte jedenfalls die Oberhand über den harmlofen 
Eiumor gewonnen nnd die betheiligten Perfonen würden ficherlich 
nicht wie 3. 8. Shüding zu der ihnen zugetheilten Rolle gelacht 
haben. So Fönnen wir es auch nicht bedauern, daß fie die 
angefangene Arbeit nicht vollendet hat. 

Aud in dem ı0 Jahre fpäter entftandenen „£uftfpiel” if 
es eigentlih wieder mehr die Satire als der Humor, welde 
vorherrfcht, wenn man auch gerne zugeben wird, daß eben die 
Satire bei den einzelnen Charakteren an ihrer Stelle if. Was 
befonders auffällt, ift der vollftändige Mangel eines dramatifchen 
Hnotens und mithin aud einer befriedigenden Löfung. Die 
Dichterin hatte Recht, dem Freunde zu Magen, daß ihr „zur 
Erfindung der Intrigue bis dahin, ich weiß nicht, ob die Kuft 
oder das Geſchick gefehlt.“ Die Perfonen und Auftritte folgen 
fi, ohne nothwendig aus einander hervorzugehen oder ſich gegen- 
feitig zu bedingen; wir haben faft denfelben Eindrud‘, wie bei 
den uns erhaltenen Bandzeichnungen der Dichterin, denen jegliche 
Derfpektive fehlt; die Figuren ftehen nebeneinander auf demfelben 

Plan, mit derfelben Wichtigkeit die Anfmerffamfeit des Fu⸗ 

fhauers fordernd ohne auf einen einheitlihen Mittelpunkt 
hinzumeifen und ſich um ihn zu gruppiren. Das Einzelne 
ift oft trefflih wahr und ſcharf beobachtet, aber das Ganze 

—— — 
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fehlt. Wirklich reicht diefes Kuftfpiel nicht hin, uns einen 
Beweis von der dramatifchen oder komiſchen Ader der Dichterin 
zu geben, wie es z. B. „die Judenbucdhe” von ihrer novelliftifchen 
Befähigung gab. 

Die Handſchrift des hier zum erfien Mal abgedrudtten Stüdes 
findet fi im Archiv von HBälshoff und befieht aus fünf lofen 
Qnartblättern, die auf beiden Seiten fortlaufend befchrieben 
find. Aur die Heberfchriften der einzelnen Scenen bilden einen. 
Abſchnitt. Die alte Orthographie glaubten wir durch die ge 
wöhnlichere nenere erfegen und der gebräuchlichen Interpunktion 
ihr Recht geben zu follen. 

Im Uebrigen bezweden wir durd den Abdruck diefes 
wie der folgenden Sragmente feineswegs eine Erhöhung des 
fiterarifhen Ruhmes Annettens, fondern nur die heute Pritifch 

geforderte und vielfach gerechtfertigte Vollſtändigkeit der Werke 
einer anerfannt klaſſiſchen Dichterin. 

W. X. 



Derfonen. 

Herr Speth, Buchhändler in einer Stadt am zent: 

frau Speth. 
Ida, Speths Tochter. 
Sonderrath, poeta laureatus. 
Willibald, Dichter minimi moduli und nebenbei Necenfent. 

Seybold, ARecenfent und nebenbei Dichter. 
$ran von Thielen, Blauftrumpf von Stande. 
Elaudine Briefen, naiv-gefühlvoller Blauftrumpf. 
Johanna von Anften, Blauftrumpf du bon vieux temps. 
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Erfie Scene. 

Speth, ein Budhändler; im Dordergrund ein Fenſter mit halbge 
fhloffenen Dorhängen, das auf den Rhein geht, alle Stähle mit Papier 

Ballen u. f. w. beladen; Speth, ein Meines, mageres Männchen mit rothem 

Gefichte, in’s Graue fpielenden Baaren, einer Brille, figt vor einem mit 
Papieren und Paqueten bedediten Life und hält einen offnen Brief in der 
Band. 

Speth. 
„Und furz, Herr Speth, ih kann nicht, durchaus nicht. — 

Die Rebe blüht, da wird mir der Pegaſus auch Follrig, und 
rennt, Gott weiß, welcher Ixionswolke nah, — indeſſen fann 
es fein, daß wir uns bald fehen; mir hat geträumt, ich würde 

nãchſtens £uft befommen, an den Ahein zu gehen, reipective 

zu fahren, zu ſchwimmen — ob’s dazu fommt? Nescio, und 
fomit Bott befohlen, Ihr ergebener Sriedrih Sonderrath.” 
(Er läßt das Blatt finten.) Ja wohl, Sonderrath, — ich bin fonder 
Rath. Windbentel und kein Ende! — Und ob er nun hierher 
fommt, das fteht auch nody fehr dahin, nachdem er mid; vier 
Woden lang hat auf fi warten laſſen! — (Er wirft den Brief 
auf den Tifch, heftig) ein, nein, nein! Ich will mich auch gar 

nit mehr mit dem Dichtervolk einlaſſen; wer lieft denn noch 
Gedihte? Eine Kammerjungfer, die in den Sefretair verliebt 
if. — Aber id bin zu fromm, viel, viel zu fromm, ein alter 

Kerl, zwanzig mal angeführt, und doch noch nicht Plug! — Ic 
fage es immer, fie werden mich noch aus Rod und Kamifol 
fchreiben. Na, weiter! (Er ergreift ein Paquet, — das didfie zuerſt; 

er öffnet es.) Hu! Krebfe; „Das Echo im Felsthale“ von Claudine 
Briefen — (sähl) — zehn, — Zwanzig — und dreißig, vierzig, 
fünfzig — wie? (€r nimmt das legte Bändel nochmals.) Hwei — vier 
— fehs — acht — zehn — o Jammer, Jammer! Aunch nidt 
ein einziges Eremplar verfauft! (Aergerlih) Du alte Schachtel! 

Annette v. Dro fe, Gef. Werte IV. 12 
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Komm du mir mal wieder, mit deinen Pavedetten-Augen und 
deinen weißen Schwungfedern! Doch — ’s ift meine eigne Schuld, 
warum bin ih ein Efel? (Er nimmt ein zweites Paquet; frendig) 

Ba, Seybold, und ein gutes Bündel! (Er wiegt es auf der Band.) 

Das ift delifat, da ſteckt noch manches Bläschen Wein darin. 
(Oeffnet es.) — Denn das lauter Recenfionen find, dann Fönnen 

fie mir das £oh im Geldbeutel ſchon fo ziemlich wieder zuziehen. 
(Er fhlägt die Blätter aus einander.) O weh; Gedichte! Kauter Ge- 
dichte! (Er betafet feufzend das Paquet.) Denn mir der gute Mann 

doch nicht immer fo viele ſchlechte Gedichte zu feinen guten 
Necenfionen einaffordirte! Ein dider, fanrer Apfel! und ich 
muß doch hinein beißen, fonft geht er mir flöten. Bm, audı 
ein Brief. (Er öffnet ihn.) Wasp? Was ift das? „Gedichte von 

Anna $reiin von Thielen,“ und die foll ih ihm verlegen? Ich? 
Bab ich nicht genug an feinen eigenen miferabelen — (Ex legt 

den Singer an die Naſe.) — Wart', wart’, wo hab id denn von der 

Frau gehört oder gefehn ? Richtig! Die Ballade im Abendblatte 
— Anna Freiin von Chielen; rihtig! Bm, die war fo übel 
nit, die Frau hat Talent genug, wenn fie ſich nur an einige 
Ordnung gewöhnen wollte, midy dünft, die Derfe rannten 
gegen einander wie fdyeugewordene Pferde. Und dann fo ein 
gewiſſes ariftofratifhes Heimweh nad der Fendalzeit (lächelnd) 
„an den Waflerflüffen Babylons faßen wir und weinten um 
Jerufalem ,* haha! Nun, man muß ſehn; den Seybold darf 
ich doch nicht recht vor den Kopf ftoßen; der ift meine befte 
Milchkuh — er und Sonderratt — (feufzend) o Sonderrath, du 

Derräther! Soll ich denn wirklich von deinen Reminiscenzen 
am Rhein nichts haben, als die Reminiscenz an meinen leeren 
Geldbeutel? (Er nimmt die Seder vom Ohre und rechnet.) Fünfzig 

Stahlſtiche — für achthundert Exemplare Papier und (rechnet 
leife weiter) . . . zufammen fünftanfend Thaler — madt jeden 
Monat ı6 Thaler 8 Gr. Sinfen (mit Nachdruck) ı6 Ch. 8 Er. 
— perdu! 
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Sweite Scene. 
(Herr Speth. Frau Speth, eine noch räfige Frau, mit lebhaften 

jovialem Gefidyte, tritt herein und legt ihm die Band auf die Schulter). 

$ran Speth. 
Was ift perdur 

Speth 
(wendet fi freundlih um und nimmt die Brille ab). 

Sieh, Fränzchen, bit Du es?_ Was willſt Du, Kind? 

$ran Speth. 
Geld, lieber Freund, Geld! 

Speth. 

Geld? Ja, wieviel denn? (Er zieht den Bentel.) 

Frau Speth. 
Gib mir ein bischen Dorrath, daß ih Di nicht immer 

überlanfen muß, fo eine zwanzig Chaler. 

Speth (erfhredt). 
Swanzig Chaler!? Kind, die wüßte ich Dir doch jet aus 

allen Xläthen nicht zufanmen zu Plopfen. (Er hält den Beutel 
in die Höhe.) Siehft Du mein Beutelhen? Was dünft Di? ver- 
dammt dännleibig. 

$rau Speth. 
Wenn feine £onisd’ore darin find. 

Speth. 
Ja, £onisd’ore! Die ſchüttelt man auch fo von den Bäumen. 

Wehmäthig) Kennft Du wohl Kaſſenmännchen und Silbergrofchen ? 

Fran Speth. 
Laß fehn! (Sie zupft ihm den Beutel aus der Band und greift 

raſch hinein.) Was hab ich erwifcht P (Sie öffnet ein Papier.) Gerade 
recht, zwei Doppel-Kouisd’ore — ich bedanfe mich. (Wil gehn ; Speth 
hält fie am Aermel.) Sränzchen, Fränzchen, was fällt Dir ein? 
Wahrhaftig, fie nimmt mir Alles! 

12* 
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Frau Speth. 
Bewahre, es klingelt noch recht ſchön. (Ste fhättelt den Beutel.) 

Speth. 
Ach Gott, was Mingelt denn! Dier preußiſche Chaler und 

zwölf einzelne Silbergrofchen, auf Ehre! Kein Heller mehr, — 
nein, fei doch vernünftig. 

Fran Speth (befählt den Beutel. 

Eins, zwei, drei, vier, und — noch ein Dutzend Städ, 
das iſt ein Kronthaler. 

Speth (halb lachend). 
Bewahre, das ift der Dedel von meiner alten Tabadisdofe, 

den ich geftern zerbrochen habe; (ängklid) gib her, fomm! Soll 

ih denn gar nichts behalten ? 

Frau Speth. 

Du haft nody genug. 
Speth. 

Es ift ja der Dedel, der Dedel fag ih Dir; was in aller 

Welt foll ich denn mit vier Chalern zwölf Silbergrofhen an- 

fangen? Ich kann ja nicht mal eine Flaſche Wein für einen 

guten Freund bezahlen. 

Frau Speth (mit dem Singer drohend). 

Speth, Speth! Sind wir wieder auf dem Terrain? denfe 

an Deine Befundheit und an Deine Frau. 

Speth (tomifd; feufzend). 
Ich denke ganz viel an meine frau. 

Frau Speth. 

Weißt Du noch, nenlidy der Schwindel in Alberts Garten 

und um Weihnachten beim One? 

Speth (hafig). 

Ja, da hatte ich auch beide Male ter Rod). — 

Stau Speth. 

Yun? (laend) ein, Du hatteft feinen Spitz, Du hatteft nur 

drei Bläfer getrunken; ich habe fie genau gezählt, aber — id; 
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fage es Dir ungern, — Du mußt Did fehr in Acht namen, Du 

bift fehr vollblätig. 
Speth (ungläubig). 

Berr Bott, ich bin ja det magerſte Mann in der ganzen 
Stadt. 

$rau Speth. 
Corpulent bift Du freilich nicht, aber fleh mal in den Spiegel 

— Dein Geſicht. 
Speth. 

Bm, ganz nett, ganz manierlich. 

Frau Speth 
Ja wohl, voth und den Kopf wie ein Puter — nun, gieb . 

Did, zufrieden, fei nicht böfe, Ckaßt ihn) mir bi Du ſchön genug 
und bit auch überhaupt ganz wader, wenn Du Did, ordentlich 
tafirt haft, aber das Geld la mir; das iſt bei mir beffer auf- 
gehoben, wie bei Dir. (£äßt ihn los.) 

Speth. 
Aun in Gottes Namen; — (ernfhaft) ich bitte Dich, Fränz⸗ 

hen, halt gut Haus, — knapp zufammen, fage id; immer, 
knapp zufammen; Du weißt nicht, wie bitterlidh fauer es mir 
wird, (feufzend) der Tenfel weiß, man hat Derlufte an allen 
Eden. 

$rau Speth. 
Ganz ridtig, — „perdu“! Was ift denn wieder „perdu* ? 

Speth. 
Ad nidts! Meine Brille, 

$rau Speth (ladend). 
Was Brille! Nichts Brille! Meinft Du, ich wüßte nicht, daß 

Dein perdu immer fo viel heißt, als: da bin ih mal wieder 

angeführt? Nun, fag’s herans, mid; führft Du doch nicht an, 

Speth 
(nimmt einen Sederpuger vom Tiſch und fpielt damit). 

Ad, nun, — fieh, der Sonderrath, der Schlingel. — 
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Frau Speth. 

Der iſt ja Dein lieb Kindchen. 

Speth (mit Naddrud). 
Gewefen — Du weißt doch, daß ich fein Werk über die 

ARheingegenden verlegen foll? 

| $rau Speth. 
Ja, was Did ſchon das horrende Geld gefoftet hat an 

Stahlftiden und Papier. 

Speth (nad; und nad} heftiger werdend). 

Nun fieh, der will mit einem Male nicht fchreiben — aber 
gar nichts, Feine Reminiscenzen und Feine Gedichte, nichts, fage 

. ih Dir, nicht mehr als was ich hier auf der flaben Band habe 
(er firedı die Band vor). 

Frau Speth (lädelnd). 
Das ift nun freilid diefes Mal ein Federputzer; (ernfhaft) 

aber warum nicht ? 
Speth (heftig). 

Warum nicht? Warum nit? „weil die Rebe blüht und 
fih Alles paart.“ 

Frau Speth (orig). 
Aber ih würde ihn fchon zwingen — taufend noch mal! 

Bat denn jeder Slandus das Recht, einen ehrliben Mann an 
den Bettelftab zu bringen? Derflag ihn, Speth, verflag ihn! 

Speth. 
Kind! das Fennft Du nicht! da wird er mir erſt ganz 

fperrig, nein, ih muß nur ſachtchen laviren, fimuliren, bis ich 
ihn ganz piano wieder in Bang gebradyt habe. 

$rau Speth. 
Ei was! Bei dem wirft Du doch Feine Seide fpinnen; laß 

Dir den Schaden erfegen und dann mag er laufen. 

Speth. 

Ja, Schaden erfegen! Da kämſt Du recht! Meinft Du, wenn 
ih den ganzen Sonderrath bis aufs Hemd anszöge, daß ich 

DE nee Ar 
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etwas anderes fing, als allenfalls ein paar Flohe und das 

Dorträt feiner Geliebten? Das find mir die echten! 

Frau Speth (iportend). 
Babe ich das nicht immer gefagt? Hätte Du Dich an Gott 

und die Aeligion gehalten, den Katedhismus verlegt und die 
Bibel, dann hätter Du Dein honnettes Brod; die muß Jeder 

faufen,, und find andy längft fertig gefchrieben; oder was Dir 
die Profefforen fo zuſchicken, folide Leute, die den Pelz nicht 

verfanfen, ehe fie den Fuchs gefangen haben. 

Speth. 
Das ift wohl wahr. 

frau Speth (einfallend). 

Ich halte befonders viel auf Kente, die Perrüden tragen 

umd Jabots, je breiter, je befier, aber ftatt deſſen zieht Du Did) 
mit dem Dichtervolk herum; „Iuflig gelebt und felig geftorben, 
das heit dem Tenfel die Rechnung verdorben”; den But auf 
einem Ohr, das Geld in der Band, und dann — „Aofen auf 

den Weg geſtrent“; wahrhaftig, es fehlt wenig, daß ich vor 
Aerger anfange zu fingen wie eine Eule. 

Speth (befänftigend). 

Stille, ſtille, ärgere Dich nicht! 

Frau Speth (mit humorififdem Zorn). 
Laß fehn! Was haft Du denn Rechtes an der Band? Dorerft 

diefen — wie heift der Windbentel? — Sonderrath — das foll 
ein großes Genie fein! Ja wohl! Genie auf Koften Deiner 
Caſche! 

Speth. 
Piano! 

Frau Speth. 

Oder ift der Wilibald beffer? Sreilih, der liefert feine 
Sachen ab, daß man nachher das ganze Jahr von den Krebfen 
Suppe fochen kann. Bans Xarr, mit feinem gefcheitelten Baar 
und Bund, der durch's Waſſer gejagt ift! 
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Speth (lachend). 
Ich kann ihn nicht — 

$rau Speth. " 
Sag felbft, fieht der Kerl nicht complet aus wie 'ne ver- 

regnete Krähe ? „Meine werthefte Frau Speth,“ — ja ich will Did! 

Speth (feufzend). 
Der erwiſcht mich auch nicht wieder. 

$rau Speth. 
Dod, doch, wenn er Dich fo gut kennt wie ih — und nun 

gar Dein Weibervolf — 

Speth (ladend). 

Die Damen will Du fagen. 

frau Speth (halb lachend). 
Ja mohl Deine Blauftrümpfe, die Briefen 3. B. (gesiert) 

„der reizende Morgen hat mid; hinausgelockt,“ (natärlid) und 
fieht dann fo erfroren aus wie ein gerupftes Buhn, ich glaube 
die Perfon friert den ganzen Tag. 

Speth. 
Du haft es gut vor. 

frau Speth (lebhaft). 
Aber fag ſelbſt, fieht die Perfon nicht genau aus wie eine 

erfrorne Kartoffel? Und dann die Auften mit ihren fiebenzig 

Jahren, Rofaband, an jedem Singer einen Ring mit Sonvenir 
oder einem Baarfhwänzhen, und das ganze Fimmer voll 
Portraits von ihren alten Shägen — der mit 'nem Bjaarbentel, 
der mit 'nem langen Zopf, der mit ner runden Perrüde. 

Speth. 
Du hältft ja fo befonders viel auf Leute, die Perrüden tragen. 

frau Speth 
In meinem £eben habe id nicht fo ſchmutzige, verfnutfchte 

Wäfche gefehn wie die beiden immer an ſich tragen; ich bin 
allzeit in Derfuchung, ihnen ein paar Ellen £einen zu ſchenken, 
damit fie doch nicht fo zum Spektakel herumlaufen. 
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Speth. 
,Unn ifl’s aber aud gut, nun haſt Du ikmen die Koction 

rũchtig gelefen. 
$ran Speth (gutlemig). 

Ei was, Du nimmft immer ihre Partei, weil Du felbft fo 

ein halber Pegafusreiter biſt. 
Speth (erfaunt). 

Ih? | 
Frau Speth. 

Ja, Du! Singft Du feine Lieder? 

Speth. 

Er —— 

$ran Speth. 
Was, wit Du längnen, daß Du vor zwanzig Jahren ein 

Gedicht auf mich gemacht haft? 
„Ad, ach, adı, 
Meine werthe Clara Fach, 
Ich bleibe früh und fpät 

Ihr getreuer Wilhelm Speth*, 
und das willk Du läugnen? war es nicht an einem Stachelbeer⸗ 
buſch? Und haſt Du Dir nicht damals ein großes Dreieck in 
Deinen neuen Frack geriſſen? Derräther!, 

Speth (fäßt ihr die Band). 

Dummes Ding! 

Fran Speth Gicht die Hand fort). 
Zein, geh nur! Ich bin tief gefränft! 

Speth. 
Ja, Du bift mir die Rede! 

$rau Speth (freundlid). 
Bin ich Dir die Rechte? Nun, das tft doch brav von Dir, 

— Du bift mir audy der Rechte (fie drüdt feinen Kopf zwiſchen ihren 
Bänden) mein rechter, guter, alter, frommer Hhals. Adio (im Ab. 
gem) und, Wilhelm, laß der Jda nicht fo viele Bücher zufommen, fie 
hat mir geftern Abend einen Bemdärmel unten an den Saum gefeßt. 
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Dritte Scene. 

Speth (ihr nadiehend). 
Ein Fapitales Weib! Alles lebt und kribbelt an ihr; einen 

Derftand, einen Wig, und eine Darftellungsgabe! Bui, wenn 

die fchreiben wollte, die würde was anders vor den Tag bringen 
als meine Blauftrümpfe; (teifer) fie hat nicht ganz Unredt, es 

find ein paar abgetafelte Fregatten; (lauter) indefien was thut 

man nicht, (feufsend) d. h. was muß man nidt thun für die 
Damen! Es ift ein ſchreckliches Wort: „eine Dame“ und vollends 
eine Dame, die es darauf anlegt, dir das Geld aus der Caſche 

zu holen; da magft du dich nur fo geduldig fchneiden laffen wie 
ein todter haſe. (Gahnend) Ach Gott, ich wollte, daß ich mir 
eine Ahinozeroshaut anfhaffen Fönnte, oder eine von Gummi 
elafticum, die ſich ellenlang ziehen ließ, und dann immer wieder 
auf meinen eignen corpus zurüdipränge. „Das Echo im Fels 
thal!“ Jc mag nicht daran denken; das Stüdchen Foftet mid) 
auch wieder viel. (Er tunkt die Seder ein und wirft fie dann hin.) Ich 
will nicht rehnen; was audy habe ich denn anders davon als 
den Aerger? Gerdrießlich) Sch wei aud nicht, warum gerade 
immer mir die Sangweiligen fchreiben; es giebt doch mitunter 
weldye, 3. 8. meine Fran, wo fidy Geld daraus preflen ließe wie 
Beu; fo iſt's, das befte Stüd Geld fteht immer in Dingen, wo 
man es nicht heraus bringen fann, 3. B. in meinen Krebfen; 
(nachdenkend) ja, wenn die wollte, — vielleiht wenn ich ihr fo 
ein wenig Honig um den Mund ftrih und fo ein wenig zu⸗ 
fammen löge, was andre Lente follten gefagt haben von ihrem 
Talente, ja, hüte dich! da würde ich ſchön anfommen. „Speth, 
wenn du durchaus 'ne Värrin zur Srau haben willft, fo laß 
dich von mir fcheiden und nimm die Briefen!“ Ba, pfui! ein 
gräßlicher Gedanke! (Er ſchättelt Ah.) Dafür will ich dod; lieber 
mein Xeben lang ihre Gedichte verlegen, für die wäre ich noch 
über und über zu gut. (Jovial) Ich bin überhaupt gar fo’n übler 
Kerl nicht. Er wendet fi} gegen den Spiegel.) Ich habe eigentlich 

wohl hübfche Augen, dunkle Augen und aud fpredyende Augen; 
“ 
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(er Recht auf) ein bishen Fein von Statur. Bm! Fein und 
wader. (Er tritt vor den Spiegel, Roth wie ein Puter, fagt meine 

Stau? Ich weiß nicht, was die will; ich bin nirgends roth, 
als wo es hingehört,, (er freicht fich wohlgefällig äber die Wange) 

zwar (er bengt fidh näher) fo ein Plein Lippeldhen auf der Naſe — 
Speth, Speth | deine heimlichen Tröpfchen Dein ſchlagen durch, 
und die Frau hat es ſchon weg. (Er beugt noch näher.) Nicht viel 
grane Baare; fie ließen ſich noch wohl auszupfen, wenn's nicht 
fo infam weh thät; ich bin Fein Sreund davon, mein eignes 
Fleiſch und Bein zu freuzigen. (Er faßt ein graues Baar, und sicht es 

unter Gefichterfdneiden aus.) Ba! haffart will Pein leiden! 
(Milibald tritt mit einer gewiffen aisance herein. Speth fährt erichroden 

vom Sige zuräd). 

Vierte Scene. 

Speth. Wilibald. 

Wilibald (bleibt in der Chär ſtehn). 

Pardon, Herr Speth, ich flöre. 
Speth (verlegen). 

© gar nicht, gar nicht, treten Sie gefälligft näher. 

wilibald. 
Sie wollen ausgehn ? 

Speth. 
Ja, doch nein — feineswegs — nachher. 

Wilibald. 
Aber Sie machen Toilette. 

Speth. 
Verzeihen Sie, do nicht. 

' Willibald, 
Ich habe nicht angepocht (chließt die Chär und tritt zu Berm 

Speth) unter fo guten Sreunden. . 

Sscih 
Derficht fi, verfteht fi}, nehmen Sie Platz, was ift gefällig ? 
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Wiltbald. 
£ieber Freund, das läßt ſich fo fchnell nicht — wenn 

Sie ausgehn müſſen, will ich am Abend wiederkommen. 

Speth. 
Am Abend? Gedenklich) Ja, lieber Herr Wilibald, da 

"möchte ich doch wohl verhindert fein. 

Wilibald. 
So fagen Sie mir, mann, aber bald, und daß wir ordentlich 

Seit vor uns haben. 
Speth (verlegen), 

Meine Zeit ift fehr beichränft, fehr. Sie denken ſich's gar 
fo nicht, ich bin oft des Abends abgehett von all der Arbeit, 
wie ein armer Windhund, indeffen jet hätte ich wohl etwas 
Muße, aber jet, bitte, fpredyen Sie! 

Willibald 
(rädt den Stuhl, auf dem Speth geſeſſen, feitwärts und wirft fidh darauf). 

Bören Sie, Berr Speth! (Speth padt einen andern Stuhl ab 

und fegt ſich ebenfalls.) Sie find ein folider Mann, warum befaflen 
Ste fih mit fol einem Schandblatt wie das Abendblatt ? 

Speth (suräd tretend). 
Ei, Berr, Herr! Das find ftarfe Ausdrücke, da find Sie 

doc der Erfte — 
Wilibald. 

Schlechte Speculation! 
Speth ıerfann). 

Ich wollte, daß alle meine Speculationen nicht ſchlechter 
wären; wiffen Sie, wie viele Abonnenten das Journal hat? 

Willibald (nadläffig). 
Ich weiß nidyt, ich kümmere mich nit darım. 

eo Speth. 
Dreitanfend! (langiam) fage dreitaufend,, (caik) und lauter 

gute Sahler. 

Wilibald. 
Dreitaufend Narren! 
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Speth. _ 
Sie haben's gut vor. Indeſſen Varren oder nidyt, wer 

mid, bezahlt, if in meinen Augen niemals ein Xarr. 

Wilibald. 
Schöne Maxime! Alfonur, wer Ihnen nidytsabfauft, verdient 

diefen Titel. 
Speth (mit leiſem Spotte). 

Das will ich grade nicht behaupten; ich habe leider Manches 
verlegt, wo ich es vielmehr fehr vernünftig finden mußte, daß 
man es mir auf dem Balfe ließ. 

MWilibald. 
Wie Tann ein Blatt gut fein, in dem Leute ohne den 

mindeften Geſchmack das große Wort führen? 

Speth. - 
Berr, wie fommen Sie mir heute vor? Bat Sonderrath 

feinen Geihmad? 
MWilibald. 

Hm, Sonderrath, das ift eben aud eine Eintagsfliege; der 
wird fi bald ausgeſchnurrt haben. 

Speth. 
Das wollen wir nicht hoffen. 

Wilibald. 
Etwas verbrannte Phantafie, etwas Stil! Und dann, als 

Drapperie ganze Beerden von (verdrieflih) allerlei Ungeziefer, 
Schlangen, Kamele. (Speth lacht.) So etwas fchüttle ih Ihnen 
alle Tage aus dem Aermel, wenn id will. (Er Acht auf, geht 
Die Bühne auf und ab und bleibt zulegt vor Speth ſtehn; Speth fängt an 

die Seder zu ſcneiden) VNun was ifl’s denn weiter? ich ftudiere 

fehs Wochen den Horan und die perfifhen Dichter, und dann 
laffe ih einen ganzen Stall voll folder wilder Beftien los, die 
fi durch einander beißen, was ifl's denn weiter? (Speth ficht 
vor fi} nieder und fpielt mit der Feder.) 

Willibald. 

Aber warten Sie noch, warten Sie nn ein paar Wochen, 

dann ift er kaputt. 
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Speth. 
Ich denke, das werden die Jahrwochen Daniels fein. 

Wilibald (heftig). 
Ich zweifle nit, daß fit ſchon irgend eine vernünftige 

Feder finden wird. 

Speth 
(eht auf und neigt die Seder gegen ihn). 

Milibald. 
Was iſt's? Was meinen Sie? Xein, das nicht; (er räuspert) 

übrigens wollt’ ich von den Dichtern jet nicht reden, (fidh vor 
Speth fellend) aber was für Schund von Hecenfionen nehmen Sie 

auf, 3. 8. von dem Seybold. 

Speth (ladend). 
. Ber, ih weiß nidt, was Sie wollen, der Seybold madıt 
ja jeßt Regen und Sonnenſchein in der Literatur. 

Wilibald. 
Das fei Bott geflagt! Raſch.) Uebrigens fo ſchlimm ift's 

aud nicht, es giebt noch eine Partei, (er fängt wieder an auf: 
und abzugehn) und zwar eine fehr große Partei, fage id 
Ihnen, die recht gut weiß, was fie an ihrem Seybold hat. 
Apropos; lefen Sie denn feine Necenflonen ? 

Speth. 
Jh? © doc, allerdings, und zwar mit vielem Dergnügen. 

Wilibald. 
Auch die in ir. 437 

Speth. 
Sie find alle ſchön, ſcharf und doch billig. 

Wilibald. 
Auch die in Ar. 43 ? 

Speth. 
Ja Berr, ih kann Ihnen nicht fo genan fagen, wo Jedes 

einzeln fteht; was ift denn mit der? Was enthält die? 
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Willibald. 
Was? den erbärmlichften Unftnn, Derläumdungen, mas 

die elendfte Oberflächlichkeit nur erfinnen Tann. 
Speth. 

Gott fteh uns bei, wer friegt denn fo erbärmlich die Authe ? 

Wilibald. 
Sie find nicht ſehr glücklich in Ihren Ausdrücken, Herr 

Speth; übrigens können Sie wohl denken, daß es Einen trifft, 
der nicht nach feiner Pfeife tanzen will. (Er Acht vor Speih.) 

Speth (feine Band auf die Wilibalds legend). 

Im Dertrauen, Berr Wilibald, ich denfe mir, wer die 
Schläge befommen hat, der hat fie auch verdient. 

Wilibald Gicht die Band zuräd). 

Ich bedanfe mid. 
Speth (erfaanı). 

Wie? Xein, das ift nicht möglich ! 

Wilibald (bitter). 
Es ift möglih, denn es ift. Berr Seybold fühlt fein 

en an meinem „Deutfdhen Eichenhaine.“ 

Speth (hakig). 
Den ich verlegt habe ? 

Wilibald. 
Ja wohl. 

Speth (erzärnt). 

Das gefällt mir aber in der Chat fehr ſchlecht; was Henker, 
follen mid; denn die Krebfe auffreffen ? das ift ein perfider Streich! 

Wiltbald (geht auf und ab). 

Ja, fehn Sie, fo macht er es. 
Speth Gornig). 

Und ich bin immer fo fromm gewefen"und habe ihm Alles 
ungelefen eingerüdt und fo honnet bezahlt: (heftig) wiffen Sie, 
was der Menſch für jede Recenfion befommt?, Swei Louisd’ore, 
fage zwei Kouisd’ore! (ihnen) und die hat er auch hierfür ge- 
friegt; nein, das ift ſchlecht! 
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Wilibald. 
Und dabei die unerlanbteften Injurien; nennt mid, id 

mag es gar nicht mal fagen. 

Speth (erämt). 
Ja er fann firohgrob fein. 

Willibald (heftig). 
Er fagt —, furz, lefen Sie das Ding nad). 

Speth. 
Strohgrob. 

Willibald. 
Dann werden Sie fehn, daß es ein Menſch ift, mit dem 

Sie fi nit honnetter Weife befaffen können. 

Speth. 
Ungehener grob. 

Wilibald. 
Ich habe Ihnen ja nod feine Details gefagt. 

Speth. 

Macht nichts, ich kenne den Seybold ohne diefes. — 

Wilibald. 
Dann wundert's mich, daß Sie ſich ſo lange mit ihm ein⸗ 

gelaſſen haben; feine Kritiken find reine Injurien. 

Speth. 
’S ift unerlaubt. 

Wilibald. 
Wenn id; wirklich ein „flüfternder Waflerquell im Eihenhatn* 

bin — 

Speth (hakig). 
So hat er dod Fein Recht, es Ihnen ins Befiht zu fagen. 

Willibald, 
Zein, fo mag er’s mir ins Geſicht fagen. 

Speth (sornig). 
Keineswegs; das gränzt an Injurie, und ein ehrlider 

Mann fol den Andern nicht zerdrüden, wenn er aud kann. 

— — — — 

- — — — — —— 
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Wilibald (Reht vor Speth Ri). 
Sum Henker, Herr Speth, Sie find ja noch viel gröber, 

wie der Seybold ? 

Speth (fd faflend). 
Mißverfiehn Sie mich nicht, lieber Sreund; fehn Sie, der 

Seybold ift nun eben en vogue, hat für den Augenblid allerdings 
einen bedeutenden Einfluß aufs Publiftum, ob mit Redıt oder 
Unredt, das wollen wir nicht unterfudhen, genug er hat ihn, 
und fo lange das währt, Fann er den Beften niederhalten. Aber 

verlaffen Sie fit auf mid, verlaflen Sie ſich auf mid; ! diefes 
fol ihm nicht fo hingehn. 

Milibald (geht auf und ab). 

Breden Sie mit ihm, Berr Speth, brechen Sie ungefchent; 

es giebt noch Männer genug, die Jhr Blatt halten fönnen; 
wir find nicht fo arm an guten federn. 

Speth (bei Seite). 

O weh, (laut) aber gänzlich mit ihm zu brechen, das möchte 
nicht wohl angehen, ſchon des Sfandals wegen; (taicer) indeffen 
Sie follen Satisfaction haben, volltlommene Satisfaction; verlaffen 
Sie fih auf mid). (Eine Pendäle ſchlagt Eins.) Sehn Sie, Berr 

. Wilibald, daß wir unfer Gefchäft noch ganz gut vor — 
abgemacht haben? Es ſchlägt eben Eins. 

Wilibald 
(fellı ih an ein Bädhergeftell und zieht ein Buch nach dem andern herans). 

„Das Echo im Felsthal“, anonym, ift das hübſch? 

Speth. 
Tiehmen Sie es mit, ich made mir ein Dergnügen daraus, 

es Ihnen zu fchenfen. j 

Wilibald. 
Wer ift der Derfaffer ? 

Speth. 
Ein $räulein Briefen. 

Annette». Drofe, Gef. Werl. IV. - i 13 
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Wilibald. 
Ad, die da, mit den weißen Capitulationsfahnen auf dem 

Kopfe, alfo Weiberarbeit; pah! da wird mir fon ganz 
miferabel. Die follen bei ihrem Strickſtrumpf bleiben, überhaupt, 

wen der ädıte Genius nicht treibt, der werde lieber ein ehrlicher 

Jurift oder meinetwegen Schufter oder Schneider, immer befler. 

Speth. 
Das fage ih auch; (vor fi) er geht nicht, er hat noch etwas 

in petto, ich muß fehn, ob ich ihn ennuyiren kann; (lauı) erlauben 
Sie, daß ich in Ihrer Gegenwart einige Heilen fchreibe? 

Wilibald. 

- Geniren Sie fi nidt. 
(Jda Tömmt herein und fegt ih mit ihrer Stidarbeit an’s Fenſter 

hinter die gefchloffene Bardine.) 

Speth (für fid). 
In meinem eigenen Baufe! (fdreibt.) 

Wilibald (hingeworfen). 

Xotabene, ich habe au noch ein Meines Manufeript bei 
mir, wollen Sie das gelegentlih einmal anfehn ? 

Speth (befiemm:). 

Anfehen? Ja, gern, wenn Sie es wünfden, aber etwas 
zu verlegen, dazu bin ich in diefem Augenblide durdans nicht 
im Stande; ich habe wirklidy bereits ſchon zu viel übernommen. 
(Er fchreibt.) 

Wilibald 
(nimmt ein Buch, leiſe trillernd:: La, la, la, la). 

Ste haben doch wahrlid eine fehr reiche Auswahl, Herr Speth. 

Speth (icreiht, zerſtreut). 

. Es freut mich, daß Sie zufrieden find. 

MWilibald. 
£a, la, la, la, (nadıläffig). Das Manuscriptdhen, wovon ich 

Ihnen fagte, ift ein Trauerfpiel: „Biermann und Chusnelde*. 

Speth (idreibend). 

Richtig, ja wohl. 
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Wilibald. 
Ich habe darin verfudt, den Biermann, der als Krieger 

ſchon fo oft dargeftellt if, aud einmal von der Seite des 
Gemüthes zu beleuchten. 

Speth (f&reibend). 

Schön, ſehr [hön. 
Wilibald. 

Seine Beldenthaten find ein wenig abgenutzt, aber diefes 
ift etwas ganz Xieues, fo ein Fräftiges altdentſches Herz offen 
zu legen. 

Speth. 
Freilich, freilich. 

Wilibald (tritt an den Ciſch). 

Wollen Sie das Werfen übernehmen ? 

= Speth (fährt auf). 
Wie? 

Willibald. 
Ich meine, ob Sie das Meine Lrauerfpiel verlegen wollen ? 

Speth. 
Sieber Herr, ich habe Ihnen ſchon geſagt, es iſt mir un- 

möglih, und vollends ein Lrauerfpiel. Das ift ganz dem 

herrſchenden Geſchmacke entgegen. 
Wilibald Gerachtlich). 

Wer fragt nach dem erbärmlichen herrſchenden Geſchmack ? 

Speth. 
Ic, lieber Berr, ih muß darnady fragen, fonft mache ich 

‚bangnerott. (Ein Diener fommt.) 

Diener. 
Berr Speth, in Ihrem Kabinette ifi ein Herr, der Sie zu 

ſprechen wünſcht. 
Speth. 

Ach, ich weiß ſchon. Bere Wilibald, es iſt mir leid, aber 
Sie fehn, daß ih Sie verlafien muß. 

13° 
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Wilibald. 
Kommen Sie bald zurück? 

Speth. 
Dafür kann ih Ihnen in der Chat nicht ſtehm. 

Wilibald. 

Hm, ich hätte doch noch Einiges, doch ich will warten. 

Speth. 

Sie werden Sich ennuyiren. 

Wilibald (hingeworfen). 

Ich ennuyire mich nie, (auf die Bäcker zeigend) am wenigften 

in fo guter Geſellſchaft. 

Speth (sögernd). 
Yun, wie Sie wollen. Aber wenn idy ausbleiben follte, 

dann entfchuldigen Sie mid; es ift möglih, es ift fogar fehr 

wahrfcheinlich, daß ich mit dem Herrn im Kabinette ausgehen muß. 

Willibald (nadläffig). 

Das macht nichts; ich kann ja gehen, wenn es mir zu 

lange währt. 

Speth 
(verbeugt fi} leicht und geht nach der Char). 

MWilibald. 

Xotabene, das Manufceripthen lafie ich Ihnen jedenfalls 

hier zur Durdfidt. 

Speth (wendet A} um). 

© bitte, nein, nehmen Sie es mit, id; kann mid wirflid) 

nicht — 

Wilibald. 

Ich verlange ja vorläufig nichts weiter als Ihr Urtheil, 

Speth 
(Beht einen Augenblid unentichlofien da, dann) 

Adien! (Er rafft einen Stoß Papier vom Tiſch vor fi.) Ich muß 

nur drüben fhreiben. (Er verbeugt ſich nochmals und geht ab.) 
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Sünfte Scene. 

Wilibald (am Bachergeſtelle); 

Jda (hinter dem Senftervorhange Ridend). 
Willibald 

(nimmt ein Bud; ums andre, trillernd). 

Sa, la, la, la, es wird ſchon gehn, er fängt ſchon an zu 
laviren! la, la, la. (Er ihlägt ein Buch auf.) Bm! „Sonderraths 
Gedichte,“ Preis drei Chaler, eine Schande! Sa, la, la; (iclägt 
ein andres auf) „Dentſcher Eichenhain“, Preis zehn Silbergroſchen 

und zweimal ſo dick, eine Affenſchande! 

Jda 
(fhlägt die eine Seite des Dorkangs zuräd). 

Was für eine [höne Stimme haben Sie doch, Herr Wilibald! 

Wilibald (fieht fie verwundert an). 

Sieh, Fräulein Ida! Ich hatte Sie wirklich nicht bemerkt. 
‚ (Ex, fängt wieder an zu blättern.) 

Ida. 

Ich habe da hinter dem Dorhange geftedt und mid fo 
ganz im Stillen an Ihrem Gefange gefreut. 

Wilibald. 

© bitte! Ein ſchlechtes Dergnägen. (etwas leiſer) la, la. 

| Ida. 
' Was das für ein reines, Plares Steigen ift, Sie erinnern 

mid an Öerftäder. | 
Willibald (blätternd). 

Ih wäre wohl nicht ganz ohne muflfalifhe Anlage, 
- wenigfiens wollen meine $reunde das behaupten, aber Alles 
wider Schlag, verwahrloft; es geht Mandyes jo zu Grunde. 

da. 

Aber warum pflegen Sie ein fo fhönes Talent nicht? 

MWilibald. 

Sehster Band, — fiebter Band . . . Ih bin vielfad 

darum angegangen worden, meine Stimme auszubilden, indefjen 
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(ich halb gegen fie wendend) ich mache mir nicht viel aus Muſik; 
ein Klang, eine vorübergehende Aufregung; ich ftelle die Mufif 
gar nicht hoch, ungefähr wie ein NRegenbogen, oder Meteor ; 
(wieder abgewendet und blätternd fär fi) der vierte bis achte Band... 

(laut) ein, wenn id; midy nicht mit Leib und Seele der Poefie 

verfchrieben hätte, dann wäre ich eher ein Maler geworden. 

Ida. 

Aber zur Mufit haben Sie nun einmal dies enorme Talent. 

Wilibald (wie halb vor fid)). 

Ba! zur bildenden Kunft ift meine Anlage weit ausge» 
ſprochener. „Seraphine“ von & .. . — aud ein verfimpeltes 
Bud! .. . (su Ida, nadläffig blätternd) Ja, darin hätte ich wohl 
etwas leiften fönnen, befonders wenn ich mid, der altdeutichen 
Schule zugewandt hätte. Diefe Geftalten mit ihren Eifen- 
gefihtern, das wäre fo recht was für mich geweſen. 

da 
(fieht ihn verwundert an; er legt = Bud; fort und nähert fich ihr lächelnd). 

Wilibald. 
Wundert Sie das, liebes Fränlein ? 

Ida. 

Mein Gott, man ſollte ja vor Demuth in ein Mauſeloch 
riechen, wenn man von fo vielen Talenten hört, und hat felbft 
fo gar keins. Ä 

Wiliba ld (läcelnd). 
Was ift's denn weiter? Das ift ja nichts Befonderes. 

Ida (fieht ihn verwundert an). 

Nicht? 
Wilibald 

(nimmt ihre Scheere vom Fenſter und betrachtet fie). 

Meinen Sie, daß ein Talent fo ganz allein ſtehn könne? 
Poefte, Mufiß, bildende Kunft, Alles Bredhungen deffelben Strahls, 
nur durch Sufälligfeiten, Erziehung, Gelegenheit bedingt; fo bin 
ich denn Poet geworden und wäre vielleicht ein beflerer Maler. 
Doch ih bin nun mal in diefe Richtung gerathen und meine, 
dag man nur Eins mit ganzer Kraft erfaffen foll, wenn man 
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etwas Tüchtiges leiften will; fonft Maler, ja, Maler wäre ich 
gern geworden; fein Bildhaner; der Stein iſt todt, die Sarbe 
hat £Keben, und ich liebe das Lebendige, Kräftige. 

da. 

Und ihre Gedichte find doch ſo weich. 

Wilib a [d (zerfireut Tachend)- 

Hm, ein weicher Eichenhain, kurios! 

| Ida 
(hat indefſen in ihrem Arbeitstörbchen geſncht und langt eine Geldbörſe hervor). 

Guten Morgen, Dielliebchen! 

Wilibald (verwundet). 
Was ift? (Greift einen Stuhl and öffnet die Börfe und greift hinein.) 

da. 

Guten Morgen, Vielliebchen, habe ich gefagt; denken Sie 
nicht mehr an unfer Diner im Schloßgarten? 

Wilibald. 
Ach ſo, richtig, verzeihen Sie, ich hatte in der Chat — — 

es geht mir ſo vieles durch den Kopf; aber habe ich denn ge⸗ 
wonnen? Ich weiß es wahrhaftig nicht mehr. 

Ida (etwas piguirt). 

Freilich haben Sie gewonnen, warım gäbe ich Ihnen fonft 
die Börfer 

Wilibald (betradtet die Börfe). 
Eine Leier in einem Korbeerfranze, (geſchmeichelt) fehr 

häbfch, fehr verbindlich! (Er drädt ihr die Band.) Sch danfe Ihnen 

herzlich. " ' 
Ida 

Danfen Sie nicht zu früh! Ich habe auch meine Cücke. 

Wilibald (freundlich). 

Sollte es möglidy fein ? 
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Ida. 

Einen Hinterhalt, eine Bitte. 

Wilibald (ficht fie fragend an). 

Ida. 

Aur ein Meines Gedichtchen; nur ein paar ganz kleine Ders- 
chen zum Geburtstage meiner guten ehemaligen Gonvernante! 

Wilibald (verlegen). 

$räulein, ich bitte um Gottes Willen, damit verfchonen 
Sie mid. 

Ida (chmeichelnd). 
Sie ſchlagen's mir ab? 

Willibald (befiemm:). 
Sehn Sie, $Sräulein, wenn ich fterben follte, ich könnte es 

nit. Em, hm, Wiegenfeftlieden, Bodhzeitscarmen! Bm! 

(rafcher) Wiflen Sie was? Sagen Sie es dem Seening, für den 
ift das fo recht, der thut's auch gern. 

da (verdrieglic). 
ein, der Menſch hat fein Gemüth. 

Wilibald. 
Uun? 

Ida, 
Deſſen holprichte Derfe, die paflen mir nit. Sie müſſen 

fein als wenn — 

Wilibald 
(nimmt wieder die Scheere wie halb fär fi). 

Hören Sie, Sräulein, ich glaube, um die Gedichte fo recht, 
ih meine fo im tiefften Grunde aufzufaflen, muß man dod 
wohl ein Mann fein. 

Ida (fieht beleidigt auf). 

MWilibald. 
Nehmen Sie es nicht übel, fie find eben für Männer ge- 

ſchrieben und die Srauen haben doch audy ihr geiftiges Depar- 
tement, wo wir mit unferm Urtheil zu kurz fommen. 

re — 

— — on. 



$ünfte Scene. 201 

Ida (gereist). 

un, Männer urtheilen aber eben fo wie ich. 

Wilibald (hättet den Kopf). 
Ida. 

Doch, auch Männer vom Fach. 

Wilibald. 
Gott behüte! 

Ida. 
Warten Sie! (Sie Reht auf und geht an die Bächergeftelle, Wilibald 

folgt ihr, fie Rleigt auf die Bücherleiter und faßt einige Haufen Journale.) 

Wiltbald (hakig). 
Was fuhen Sie, Sräulen? Ich bitte, machen Sie fid 

feine Mühe meinetwegen. 

Ida. 

Hein; Sie follen glauben. Ich will nicht in meiner Be- 
hanptung ftedlen bleiben. (Sie legt noch einzelne Blätter zurecht.) 

Willibald (für fid). 

Was will fie? Journale? Eine Dignette! Ein Genius, 
der die Fackel entzündet! Um Gottes Willen, die Perfon hat 

das Abendblatt. (Laut) Kaflen Sie! Ermüden Sie fi nid; 
ih glaube Alles. 

Ida (fährt fort zu blättern). 

Wo fieht es denn? diefer „flüfternde Waſſerquell im 
Eichenhaine — 

Willibald (außer fi). | 

£iebes Sräulein, ich weiß fon, fommen Sie nur. (Man 
hört draußen eine Stimme: JR Herr Speth zu Banfe?) 

Ida 
(Reigt ſchnell von der Leiter und legt die Jonrnale auf den TCiſch). 

Die Briefen! (Sie ſetzt fi ans Senfer und fließt den Dorhang 
wieder halb ; rafches Klopfen an der Chär und Stau Briefen tritt herein.) 
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Sehste Scene. 

Die Dorigen; Elaudine Briefen, 
(etwas phantaftifc; gekleidet, einen Hut nnd langen Schleier mit weißen 

Schwungfedern). 

Claudine (nod halb in der Thür). 
Herr Speth ift ja nicht hier? (Sie verbengt fid; gegen Wilibald 

und firirt ihn fcharf ; dann flellt fie ſich ebenfalls an ein Bächergeſtell und 

zieht Bäcker heraus, ihn immer von der Seite betradıtend.) 

Wilibald. 

Ca, la, la, la. 

Clandine. 
Ach, mein „Echo“! Schön! (Sie ſtellt ſich in eine theatraliſche 

Attitäde und lief.) 
Wilibald (blätternd), 

Sa, la, la. 

Elandine (halblaut leſend). 

Als des Morgens röthliher Schimmer, 

Durch das feuchte Dunkel ih brach ... 
Das feuchte Duntel! | 

Wilibal?d. 

£a, la, la, la. 
Elaudine. 

... Da braufte der Sturmwind nod immer 
Es rauſchte der Regen hernad ... . 

Man hört es ordentlich raufchen. 

Willibald (eg: ein Bud fort). 

Schlechtes Feug! 
Clandine. 

... Es flogen die Wolfen, es wälzte der VNord 
Durd der Burg hochwölbende Hallen fi fort.') 

Milibald. 
Sa, la, la, la. 

1) Unmerfung: Diefe Derfe find aus dem Gedichte: „Edgar und 

Edda” — einer Jugenddichtung Annettens felbf. 
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Elaudine, 
... Und fpielte fanft um die bleiche 
Geliebte, heilige Keiche. 

(Mit Pathos) Um die bleidhe, geliebte, heilige Leiche! Und das 
fol matt fein? 

Ida 
(tommt hinter dem Dorhang hervor und fegt einen Schemel wor Claudine 

nieder). 

Derehrtes Sränlein, id} will es Ihnen etwas bequemer madıen. 

Elaudine. 

ud, fieh, Idachen! Wie geht's, Kind? 
Ida. 

Ich danfe Ihnen; fo leidlich. 

Elandine 
Immer fo leidlih! Mas ift das? Mlıt fechzehn Jahren 

da muß man den ganzen Tag flattern und fingen wie ein 
Dogel auf dem Aft, aber es gibt feine Jugend mehr! (Sie sich 
Ad; mit Ida zum Senfer zuräd). 

Wilibald (ihr nadfehend vor fi). 

Wenigſtens nicht bei Dir, lieber Schaf. 

| Elaudine (leife).- 

Wer ift der Herr ? 

Ida. 

Berr Wilibald. 
Elandine. 

Der Dichter ? 
Ida. 

Ja wohl. 

Elaudine (erfreut). 

So? Tritt wieder an das Bachergeſtell, ganz dicht neben Willibald 
und nimmt immer die Bücher, die er fortlegt.) 

Elandine. 
„Sonderraths Gedichte” ; großes Talent. 
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Wilibald (fieht fie quer von der Seite an). 

£a, la, la, la. 

Ida (vor fid). 

Er will noch nicht anbeißen. 

Elaudine 
„Dentſcher Eihenhain;* ach, mein lieber deutfcher Eichen- 

hain, köoͤſtlich! 

Willibald (aufmerfiamer werdend). 

Man ſpricht verfdyieden darüber. 

Elaudine (fi rafch zu ihm hinwendend). 

Unmöglih! ich habe nur Eine Simme gehört, der höchſten 
Anerkennung. 

Wilibald (niet beifättig). 
Out gefagt. 

Elaudine. 
Wenn man den Beifall derjenigen hat, für die man 

eigentlich fchreibt, was kümmert man fi um Schnuſter und 
Schneider, oder Solche, die es befler wären. 

Wilibald (lacend). 
Recht aut. 

Elaudine. 
Die wenigften Menfchen fteden doch in den rechten Röden, 

der Haſe und Löwe tragen ihren Pelz wie die Natur es ihnen 
zugetheilt hat und ihre innere Kraft es herauszutreiben vermag. 

wilibald. 
Gut! 

Elaudine. 
Aber unter den Menfhen trägt zuweilen der geborene 

Bettler eine Krone und der Könia aus innerer Kraft den ge- 
flidten Rod. 

Willibald 
(wirft einen verfohlenen Blick auf die innere Seite feines Aermels). 
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Elanudine (hakig). 
Man findet oft gerade in dem niedrigen Stande eine 

erftaunliche Empfänglicteit für Poefie. Wiflen Sie, wem ich 
Gedichte vorlefe? Meiner Magd. 

Wilibald (lachend). R 
Nicht übel; à la Nouffean. 

Elaudine, 
Und was für ein Geſchöpf! Sie fönnen ſich's nicht sörhelien: 

plump, [dhläfrig, wie aus Lehm und Stzoh zufammen gefnetet, 
d. h. fo fcbeinbar, aber von einer Geiftesfraft und Auffafjungs- 
gabe, einzig! (idmeller) Sehn Sie, zuerft fit fie da, noch fehr 
genirt, wie Sie denken fönnen, ganz fenerroth und blinzelt mit 
den Augen, wie ein Uhu bei Tage, aber je länger ich lefe, defto 
ernfter wird die Phyfiognomie, langfam immer ernfter, immer 
nachdenklicher, zuletzt ſchließt fie die Augen halb und fieht dann 

aus wie eine vom heiligen Dunfte betäubte Pythia; (chneller) es 
ift wirklich Föhlid zu beobadıten. 

Wilibald (Groniſch). 

Ja, nun, man müßte das felber fehn, nm es nady feinem 
Werthe zu beurtheilen. 

Elaudine (ehr fdmel). 
Wiflen Sie was? Kommen Sie morgen früh zu mir oder 

heute Abend zum Chee. (Schättelt plöglich den Kopf wie fi befinnend.) 

Ich bin dod ein dufeliges Kind! (ladyend) Doch wir kennen uns 
ja garnicht! (Sie fieht ihn fragend an.) 

Wilibald (verbeugt fi). 

Clandine. 
Nun wie iſt's) Wie machen wir's, daß wir darüber ins 

Reine kommen ? 

Wilibald. 
Ah fo; Sie wollen wiffen, wer ich bin, ich hatte das nicht 

recht verftanden; ein armer Teufel, ein ordinäres Subject und 

nebenbei der „Deutfhe Eichenhain“ ! 
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Claudine. 
Ift's moͤglich? VNein, das iſt Geld werth, das iſt himmliſch! 

Uun, eine Offenheit verdient die andere; ich bin das „Edo im 
$elsthale.“ 

Wilibald (verbeug: fi). 
Sräulein Briefen ! 

Elaudine 

Welch ein feltfames Sufammentreffen! Und fo large mit 

einander zu reden, ohne zu ahnen, mit wem man Ipridt, — das 
iſt köſtlich! 

Ida (für fi). 

Bat man je fo etwas gehört? 

Elaudine 
(ibm die Band reidhend, die er fhättelr) 

Zein, ich denke wohl, es muß ein eigner fympathetifcher 
Stern fein, der uns hier in Speth’s Laden (fie fieht umher) hat 
zufammen führen müffen. (Schneller) Notabene, wiflen Sie wohl, 

daß man unfere Gedichte häufig verwedlelt ? 

Willibald (räuspert). 
ein, Sräulein, das habe ich nicht gewußt. 

Elandine 
O hundertmal, unzählige Male! Noch geftern Abend 

Ihren weißen . . . (Sie Rodt und ſieht ihn an, lachend) Ach ich 
glaube, es ift ihm nicht recht. Ich glaube, er will mir nicht 

gleichen ! 

Wilibald (verfinmt). 

Gnädiges Fräulein, das ift ein unmwürdiger Argwohn. 

Elaudine (immer ladend). 
Gehen Sie, ich fehe es Ihnen an den Augen an. 

Milibald (verwir:). 

Gnädiges Fräulein — 
Elandine (erfreut). 

Das wird mir ja nicht einfallen, es ift ja nur ein Scherz. 
(Sie reicht Ihm die Band, die er etwas zögernd nimmt.) Wir mũſſen 

— nm 
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einander anerfennen ; wir find gleihfam praedeftinirt, ich denke 
ungefähr von gleihem Alter. 

u Willibald (öberzafgt). 
So? (Sic faflend) Ich bin doch wohl der Aeltere. 

Elaudine (im argmöhnifc anfehend). 

Em! das mag fo zu Einem austommen, Sie mögen fogar 
noch etwas blühender ausfehn; ich, ich habe viel gelitten, viel 

viel! Ja, meine Gedichte tragen and die Spuren davon- 
(ihwermäthig) „Die ein Schiff, das hergezogen, 

Kämpfend gegen Sturm und Wogen, 
Seine ftolzen Segel fchwellend, 
Un dem Riffe dröhnt zerfchellend.” 

(Seutzt) Ich darf nicht daran denken! 

Wilibald 
(fährt mit dem Singer Aber die Naſe). 

Das ift noh ein glüdlihes Schiff, welches mit ftolzen 
Segeln untergehen fann. 

Elaudine (großartig). 

Ja, ich habe Kraft, Kraft! Wenn ich die nicht hätte, wo 
wäre ih dann längft? (Seufzend). „Sechs Bretter und zwei 
Bretten!” 

Wilibald (lädelnd). 

Oh, oh, gnädiges Fräulein, nicht gleich fo desperat. 

Elandine (mit Naddrud). 

Was ift aufreibender, als innere Oede, und die habe ich 
empfunden, wie fie mir ein Herz fo leicht nachempfinden kann. 

Wilibald (gämnı). 

Elaudine 
Ich habe fehr, fehr einfam geftanden, und lange, lange 

Zeit! Gh! (Sie verfinft In Träumerel.) 

Wiltbald 
(greift Ielfe nad; einem Budye und fängt an su blättern). 
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Clandine chatig). 

Aber ich mag nicht mehr; ich will nicht mehr! (Raſch, zu 
Wilibald gewendet) Was meinen Sie? Wir haben uns hier fo 
feltfam gefunden! wollen wir es verſuchen, einander aufzurichten ? 

Wilibald 
(legt verlegen das Buch fort und faßt ihre Band), 

Elaudine 
Nur refolut! (Er iättelt ihre Band eine Weile.) Sie fommen 

zu mir, fo oft Sie wollen, fo felten Sie wollen, bleiben aus, 

wenn Sie wollen, wir plaudern, nehmen eine Lafle Thee und 
nachher ein befcheidenes Abendbrod; (Milibalds Geſicht erheitert fi) 

fo ganz einfach, Poetenfoft, eine Suppe, ein Salat, ein hühn⸗ 
hen, Sie theilen mir Ihre neneften Producte mit; nun? fl 
das fo reht? Sollen wir es verfuchen ? 

Wilibald (ibre Haud täcıtig ſchüttelnd). 

Herzlich gern, und möge der Himmel geben, daß ich Ihnen 
von einigem Lrofte und Nuten fein fann. 

Elaudine (findlid). 

ein, das ift himmliſch, nein, wie freue ih mid darauf, 
nein, das wird Pöftlih werden, und wiffen Sie was? leid, 
gleich heute foll meine Franciska vor “Ihnen debutiren, das ift 
ein pfychologifhes Erperiment, was Ste Sich nicht dürfen ent- 
gehen laffen, ich lefe ihr mein lettes größeres Gedicht vor. 

Wiltibald (einfallend). 

Erlauben Sie, ich werde meinen „Biermann und Chusnelde* 
mitbringen, da fönnen wir fehen, welche Eindrüde die Hexameter 

wohl auf fie machen, das muß fie ungeheuer aufregen, dicfes 
Wogen und Steigen und Sallen. 

Elaudine (einfallend). 

© gewiß, herrlid, einzig! Zuerſt lefe ih einige Peine 
Gedichte aus dem „Echo“. 

Willibald (einfallend). 
Ja, einige Meine und dann mein Lranerfpiel. 
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Clandine. 
Ja, ja, fo mag's fein. (Cachend umherfehend) Wie ſeltſam 

hier in diefem trodenen Gefchäftsbürean, wo Einen die Rech⸗ 
nungen gleihfam andunften, wmöüffen zwei poetifhe Naturen 
fi) fehen, finden und aneinander fließen zu Schug und Trutz. 
Wiflen Sie was? Ich gehöre gar nicht zu den Srauen, die 
fih vor Sreundfchafen mit den Männern fürchten. (Wilibald 
ladıt.) Das ift eine Chorheit, Mangel an innerer Sreiheit. Was 

geht es mich an, ob meine Schwefterfeele einen Bart trägt oder 
nicht. © ich habe Sie doch fogleich erfannt, ich bin eine gute 

Phrrfiognomin. 
Wilibald. 

Sie wußten, wer ih bin? 
Ä Elandine. Ä 
J bewahre! Ihren Geift meine ih, Ihre Seele; (auf die 

‚Stirn dentend) in diefen Pleinen Fältchen da habe id; gleich 

gelefen. 
-Wilibald 

(fährt ſich über die Stirn und wirft einen verfiöhlenen Bli In den Spiegel). 

Elaudine 
(ladyend und mit dem Singer drohend). 

Ja, fireihen Sie nur, ih habe Sie nun doch mal weg; 
(fenfzt) ach Bott, es ift zum Laden, man befömmt die Salten 
nicht von Dergnüglichfeit; ich weiß auch was es heißt, fidh auf 
£eben und Tod mit dem Schickſal herumfchlagen . . . Notabene! 
Haben Sie die Hecenfion im Abendblatt gelefen ? 

Wilibald (verlegen). 

Welde? | 
Elaudine 

Nun, die von dem Meinen Pferdchen mit langen Ohren, 
dem Seybold. 

Wilibald Gerdrießlich. 

Zein, ich habe feine Zeit fchlechtes Zeug zu lefen. 

Elaudine (erachtlich. 
Bm, ich auch nicht, aber diefes ift etwas Infames. 

Annette v. Drofte, Gef. Werte. IV. 14 

— 
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Wilibald (erbittert). 

Warum lefen Sie fo Infames ? 

Claudine. 
Ad, man hat mid fo dazu gebracht, durdy einen anonymen 

Brief von irgend einer dummen Seele, die das Ding nicht 
capirt hat. Horen Sie, do nein, es ift eine lange, einfältige 
Geſchichte, furz ich habe es gelefen, aber ich lache nur darüber. 

Wwilibvbald. 
Es verdient auch nichts Anderes. 

Clandine. 
Bm, meine Gedichte find wohl fo gut als Alles, was der 

Berr Seybold ſchreibt. Die braudht er feinen aufgefpreitten 
Reifrod zu nennen, wo nidts darunter ftedt als Baut und 
Knoden. Menſch ohne die geringite Delicateffe! Er follte noch 
einen preußifchen Chaler darum geben, wenn er fo fchreiben Fönnte. 

Wilibald (erleichtern). 
Ich habe die Kecenfion in der Chat nicht gelefen. 

Elandine (heftig). 

Leſen Sie fie, idy bitte, lefen Sie fie, und dann geben Sie 

ihm tüchtig eins drum. 

Wiltbald. 

Ih? 
Elaudine 

Bauen Sie ihn, mir zu Gefallen, daß er die bittere Angſt 
friegt, und in demfelben Blatte, 

MWilibald. 
Fräulein — 

Elaudine (immer heftiger). 

Sie fönnen’s nicht zu arg machen; ich wollte, er müßte 
fpringen, wie ein Seiltänzer, vor Angft, der Lumpus. 

Wilibald. 
Uber ich fchreibe faft nie Hecenfionen. 

— — — — — — — — — 
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Claudine. 

So machen Sie dieſes Mal eine Ausnahme, mir zu Liebe 

und in demfelben Blatte, daß der Menſch fi nicht anſtellen 
fann, als hätte er es nicht gelefen, der Schlingel ! 

(Stimme drangen: „Ach fo, ich will warten.”) 

Clandine. 

O weh, das iſt die Auſten. 

Wilibald. 
Wer? 

Elaudine. 

Fran von Auften, ein fataler Blaufttumpf du bon vieux 
temps, Dergißmeinnicht, Klopftod. Es ift fhanderhaft; vielleicht 
erfennt fie mich nicht, fie ift ein wenig blind. (Es wird angefiopft.) 

Elandine a 
(wendet fid; gegen das Bachergeſtell und framt darin umher). 

Wilibald 
(fegt ih an den Tiſch und muſtert die Journale, die er auf den no 

unbepadien zweiten Stuhl neben ſich legt). 

Siebente Scene. 

Die Dorigen; $rau von Anften; 
(fie iR fehr Mein und dann, gebädt vor Altersſchwäche, aber lebendig in 

ihren Bewegungen ) 

frau von Auften 
(tritt herein, fie fieht neugierig umher, nimmt ihren But ab, unter dem ein 
BHäubdyen mit Roſaband zum Dorfchein fommt, zieht die Bandfchuh ab und 
geht dann an das Bächergeflell, vor dem Llaudine fteht, wo fie Hut und 

Sandfchuh und einen ſchweren Stridbeutel in ein leeres Sach ſchiebt; 
Claudine bemertend): 

Ad, Sie da, meine liebe Briefen! 

Elandine (wendet fi um). 
Guten Tag, meine gute frau von Auften, wie geht's? 

Was haben Sie gemacht feit dem legten Donnerstag ? 
Fran von Auften. | 

Vicht wahr, das war ein himmlifcher Abend! Unſer 
Arãnzchen war fo recht en verve, 

a 
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Claudine. 
Freilich, und weshalb wohl eigentlich? Es waren doch 

Alles die alten Geſichter. Mir war förmlich zu Muthe, als 
wenn ich eine halbe Flaſche Champagner getrunken hätte, 

frau von Auften (ladend). . 
Vous avez toujours le bon mot pour rire, aber wirflidy, 

ih habe mid an feinem Abend fo weh getrennt. Die £uft 
zitterte ordentlih vor Geift und Witzfunken; wir hatten Alle 
unfern geiftigen beau jour, fogar der (Ieife) langweilige (lauter) 

Werning. 

Claudine. 
Gewiß; der Menſch war ein Paar Stunden lang ordentlid) 

poetifh, der mußte ein vierblätteriges Kleeblatt gefunden 

haben. 

frau von Auften. 
(lacht und droht ihr mit den Singer). 

Elaudine, 
Aber nun fagen Ste mir, warum find wir nicht immer fo? 

Warum fönnen wir zuweilen fo unausftehlich ledern fein? 3. 8. 
am Sonntage; es war dody zum übel werden, man hätte denfen 
folen, wir wären im Grunde die langmweiligften Perfonagen 

von der Welt! 

frau von Auften. 
Ja, tft der Menſch nit Stimmungen unterworfen? Die 

Pſyche fchlummert zuweilen, befonders (ihalfhaft leife) wenn Amor 
fie nicht mehr wedt. 

Elaudine (piauir). 

©, meine liebe frau von Auften, es ift nicht nöthig, daß 
man immer einen £iebhaber auf der Ferſe hat, um erträglich 

zu fein. 

Fran von Auften. 
O bewahre; dann wäre ich feit langem eine unerträgliche 

Perſon; denn was habe ich anders als Erinnerungen. (Sie feufst 
und wirft einen Blick duf ihre Ringe). 
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Elaudine (mit leichter Bosheit). 

Da haben Sie das Befte; die pflegen gewöhnlich viel ſchöner 
und idealer zu fein, als die Gegenwart geweien if. 

Frau von Auften. 
Ja wohl, das Grab hat eine läuternde Kraft, obwohl’ es 

doc furchtbar (fe ſchattelt Ach); 
„Das Grab ift tief und ſtille 
Und ſchauderhaft fein Rand“ 

(fie fieht fuchend umher). 

Elautine 
Sie fuhen einen Stuhl, ich habe ſelbſt feinen, fonft würde 

ih mir ein Dergnügen daraus maden, ihn Ihnen anzubieten- 
(fie wirft einen ftrafenden Blick auf Ida, die erfchroden auffährt). 

Frau von Auften (fieht ängRlich umher). 

Es ift hier Alles fo zugepadt, ſonſt, — dert fit ein Kerr, 
fo breit wie ein chinefifher Mandarin; (da fie bemerkt, dag Ida 
ihren Stahl aufhebt) nein, laffen Sie, laffen Sie, Kind, aber wenn 

Sie Jhr Plägchen am Senfter einer alten frau abtreten wollen, 
das ift allerdings fehr lobenswerth ; (fie ruticht zu ihr hin) ich fie 

gern am Senfter, man kann da allerlei Beobadhtungen machen 
& la Scarron. (Sie fegt fih, Ida fchlägt die Dorhänge mehr zuräd, doch 
fo, daß für die hinten Sigende noch immer ein Anfehn von halbem Cauſchen 
bleibt, und flellt fih Frau von Auften firidend gegenäber an die Fenſterniſche. 

Claudine iR indefien zum Lifch gegangen, sieht ein Manufeript aus ihrem 

Strei@bentel und giebt es Wilibald, beugt fi; heräber und fpricht halbleife 
mit ihm.) 

Claudine. 
Welch' eine herrlihe Ausfiht ! Der alte Dater Rhein mit 

feinen blauen Wogen und grünen Berghänptern. (Sie fiht neu. 
gierig hervor.) 

Frau don Auften (Idas Hand faflend). 

Ja, warum ih gekommen bin; wiſſen Sie nicht, liebes 
Kmd, ob der Papa gute vollftländige Ausgaben von den Dichtern 
hat, die man jeßt leider nirgends mehr antrifft? Ich meine von 
den guten ältern Dichtern, Öpit, König, Gellert, Leſſing. 
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Ida. 

Leſſing habe ich doch ſchon nennen hören, aber — 
frau von Auften. 

Die Anderen niht? Aun dann werde ich fie hier aud 

wohl vergeblidy ſuchen, wie überall, ich dachte in einem fo voll- 
fländigen Laden — indeflen die Seiten haben fidh geändert. 

da. 
Ich will nadyfehn; vielleicht doch. (Sie ſteigt auf die Bücher: 

leiter.) 
Frau von Auften 

(fieht indeſſen neugierig nach Claudine und Wilibald Keräber, Wil 

bald fieht ein Mannscript durch, das Claudine ihm gegeben, während 

€ lanudine fortwährend äber den Tiſch lehnt und mit Willibald ein 

leifes Geſpraͤch führt). 

Clandine (halblanı). 

„Es flogen die Wolfen, es wälzte der Nord 
Durdy der Burg hochmwölbende Hallen ſich fort“ 

ft das matt? 
Wilibald. 

Gewiß nicht! Aber „hochwölbende .... —* 

Elaudine (rad). 
ein? Das ift nicht gut? Iſt das nicht ein edles Bild? 

Wilibald. 
Ich habe nichts dagegen, aber,die Halle wird gewölbt, fie 

mwölbt nicht. 

Clandine 
Ei, freilich; der Himmel wölbt fi, die Grotte wölbt ſich, 

das lieft man ja hundertmal. 

Willibald. 

„Si wölbende“, das ging — aber „hochwölbende" — 

Elaudine (ungeduldig). 

©, man muß auch etwas wagen. "Jedermann verfteht es und — 

Willibald (fat ein). 

Su fühn! 

on — — 
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Elandine. 

Ich will aber Fäühn fein. 

Wilibald (sad die Achſeln). 
$ran von Auften. 

Kommen Sie, Kind, kommen Sie her! Sie finden es 
doc nicht. 

Ida (Beige von der feiter). 

Es muß drüben in dem großen Laden fein. 

frau von Auften (fopficätteind). 
Zlein, es ift gar nicht da, ich wette. 

Ida (Aellt fi wieder zu ihr). 

$rau von Auften. 
Uber den Klopftod haben Sie doch? das iſt doch Einer 

von den Tieneren. 
Ida. 

© ja, den Klopftod haben wir, indeffen, ich will verfuchen, 
ob ich ihn finden kann, er wird felten verlangt. 

Frau von Auften (hält fie an der Band). 
Bleiben Sie! (Ida lehnt fi wieder an die Mauer.) Daß ich 

fo lange habe leben mäffen, um das Schöne untergehn zu fehn! 
die himmlifhen Gefänge an Cidly: „den Schmerz foll Selmar 
nicht fühlen, daß er fterbend mid flieht, Selmar wie liebe ich 
dich.” Sie find doch jung, mein Kind: macht das gar einen 
Eindrud auf Sie? 

Ida (Aäßert verlegen etwas). 

Fran von Auften, 
O Sie brauden nidt roth zu werden; wenn Sie den 

Goethe lefen oder den Gutzkow, den Ihnen der Papa aber 
hoffentlih nicht in die Bände geben wird, dann mögen Sie 
roth werden. 

Ida (neugierig). 

Gutzkow ? 
frau von Auften. 

Uber fo reine Gefühle veredeln die Seele. 
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Wilibald. 
Wie iſt's, Fräulein? Soll ich es fireichen? 

Elaudine. 
ein, das müſſen wir noch beffer überlegen. 

Wilibald, 
ein, es ift ausgemacht; foll ich es ftreichen? 

Elaudine (märrifd). 

Meinetwegen ; aber diefes eine Mal und nie wieder. 

Wilibald. 
Gut (er tunft die Seder ein und freicht). 

frau von Auften. 
Wer ift der Herr, der mit $Sräulein Briefen fo befannt 

fheint? Po 

Der Dichter Wilibald. 

frau von Auften (Asirt ihn). 

Ein hübfher Mann; wohl eine alte Freundſchaft. 

da. 
Nein, fie haben fi} vor einer halben Stunde hier zum 

erften Mal getroffen. 

frau von Auften. 
Das follte man nicht meinen. 

da. 
$räulein Briefen ift fehr lebhaft. 

Frau von Auften 
(gibt ihr einen Schlag mit dem Faͤcher). 

Spitgbube! (fie fpricht leife mit Jda und ſieht dabei immer hinäber). 

Elaudine 
(zu Wilibald, der fortwährend flreicht). 

Balt, halt! holla, Sie laſſen ja nichts ftehn! 

Wilibald. 
Ich merke nur Einiges an, um mit Ihnen darüber reden 

zu ?önnen. (Er ſtreicht immer fort). 

Ida.. 
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Elaudine (lebhaft). 
Aber nım aud eine ordentliche Kecenfion, fage ich Ihnen, 

eine Recenfion aus dem Salz und Pfeffer! 

Willibald. 
Glauben Sie mir, ich bin fehr geneigt, mein Beftes zu 

thun an dem Schlingel, 
Elaudine, 

Aber eine Zecenfion auf meine Gedichte! 

Wilibald, 
vorerſt eine auf die feinigen, das Andere findet ſich. 

Claudine 
Aber Sie follen ihn nicht herunterziehen und mich dann 

in der Dinte fteden laffen; das ftünde mir fchlecht an! 

Wilibald (fieht auf). 

Hören Sie, Sräulein, ich darf das nidyt fo unmittelbar 
neben einander ftellen; fehen Sie nicht, daß o_ dann mein 
Anfehn von Unpartheilichkeit verliere? 

Elaudine (fchr fAmei). 
Das haben Sie doch nicht; er hat Sie ja miferabel mitge- 

nommen. 
Willibald (räusper). 

Ja nun, fo arg nicht. 
Elaudine 

- Ungefähr wie mid; wir fönnen uns die Hände weicen 

Wilibald. 

Jedenfalls ift es beffer, wenn ich anonym fchreibe, ſchon 

ſeiner Schweſter wegen, die meinen Vetter geheirathet hat. 

Claudine. 
Richtig; fo reißen Sie ihn anonym herunter und mid 

recenfiren Sie mit ihrer Namensunterfchrift. 

Wilibald (räuspert). 

Das pflege ih fonft nit zu thun; mid dünft ein W 

ſei genng. 
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Elaudine (heftig doch nur halblaut), 

Das ift ja die Chiffre des langweiligen Werning! Da will 
ih doch lieber — 

Willibald (ihre beiden Bände faflend). 

Hören Sie, hören Sie! (Er ſpricht leiſe zu Ihr.) 

$ran von Auften (sn Ida). 

Nicht wahr, Sie machen auch Ihre Bemerkungen ? 

Id a (verfeinert), 

Ya, aber fie ennuyiren mich. (Stimmen draußen: „Bier linfs; gut.” 
Es wird angeflopft und dann rafch die Chär geöffnet.) 

Achte Scene. 

Die Dorigen. Sonderrath 
(tritt herein, den But in der Band und ſtreicht fidh ungenäm durch's Baar, 

fieht umher und nähert fi} dann dem Tifche). 

Sonderrath (zu Wilibald), 
Babe ich die Ehre, Herrn Speth zu fehn? 

Wilibald. 
Derzeihen Sie — 

Sonderrath. 

Oder Einen feiner Commis? 

Willibald. 
Aud nicht, (Ex Acht auf, nimmt die Ubendblärter und ordnet fie 

mit Häülfe der Bächerleiter in das gewöhnliche Sa. Claudine reicht 

fie ihm und redet Seife dazwiſchen). 

Ida (fi nähernd). 

Wollen Sie gefälligft einen Augenblid® verzeihen? Mein 
Dater wird hoffentlih fogleich fommen. 

Sonderrath. 

Wie bald, wann meinen Sie wohl? 

da (zudt die Achſeln). 

Mich wundert, daß er nicht längft hier ift; er pflegt ſonſt 
um diefe Heit nicht auszugehn. 
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Sonderrath 
(3upft an feinem Schnurrbart, fährt fidh durch's Baar, fieht umher und 

giebt alle Zeichen der höchſten Ungeduld). 

Ida 
(sieht ih etwas piquirt zuräd; die Au fen betrachtet den neuen 

Anlömmling neugierig). 

Elaudine zu Wilibald, (halblauth. 
Uber wann denn? 

Wilibald, 
Bald, nur nidyt fo unmittelbar. 

Clandine. 
Ich fehe ſchon, worauf das hinaus foll, aber ich — mein 

Recht, nichts mehr, als mein Recht. 

Sonderrath (su Id a gewendet). 

Wiffen Sie nicht, wohin Herr Speth gegangen ift? 

Ida. 
Ich weiß es nicht, aber um zwei kömmt er jedenfalls 

zu Hanſe. | 
Sonderrath (sieht feine Uhr). 

Erft halb, erlauben Sie. (Er rädt den Stuhl am Ciſche feitwärts, 
fegt fi darauf, nimmt ein £ineal vom Tiſche und balancirt es auf 
der Band). 

Wilibald (hat die Blätter geordnet). 

Da liege, du Quark, und fteh’ nicht wieder auf! Ich hoffe, 
das Paquet foll nidyt um Dieles dicker werden, wenn es nad 
meinem Sinne geht. 

Sonderrath (läßt das Fineal fallen). 
Plautſch, da liegen wir; (er hebt es auf, etwas Meinlaut) es 

iſt nicht geiprungen. 
Ida. 

©, das wäre auch kein großer Schaden. 

Elaudine (halblaut zu Wilibalbd). 
Gehen Sie! Sie fönnen gut reden, ich kann nicht dagegen 

auflommen, und es ftedit doch Falſchheit drunter. 
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MWilibald. 

Fräulein, Sie find die argwöhnifchfte Perfon von der Welt. 

Stau von Auften (su Ida). 
Was ift das? 

Ida. 

Man follte denfen, eine £iebeserflärung, aber es wird wohl 

ihre Schreibereien angehn. 

Sonderrath (fpringt auf und zieh an der Klingel). 

Ida (zu Srau von Außen). 

Schauen Sie mal an; der meint, er fei in feinem eigenen 
immer. (Ein Diener fommt.) 

Sonderrath. 
Wo ift denn eigentlid Herr Speth? 

Diener. 

Ich will nadfehn. 

Sonderrath. 

ft er denn zu Hauſe oder nit? 
Diener. 

Ih will... 

 Sonderrath. 

Aber wiffen Sie denn nicht? 
Diener (verbläfft). 

Dor einem Weildyen war er in feinem Kabinette. 

Sonderrath (verwundert), 
So, alfo zu Baufe; ja dann gehn Sie ſchnell zu ihm, ich 

fet hier und zwar fehr eilig, er möge gefälligft foaleich fommen. 
Diener. 

Darf ih um Ihren wertheften Namen — 

Sonderrath. 
Ih, ih? Ad, wie heiße ih denn? Sonderrath, und ich 

fei fehr eilig, vergeffen Sie das nicht. (Diener geht, Willibald 
und Elaudine wenden fi verwundert um, Stau von A ufen fängt an 

auf ihrem Stuble fich hin und her zu bewegen; Sonderrath fleht auf 

und geht einmal die Bähne auf und nieder, ass er an Wilibald fümmt, 

tritt dieſer vor). 

— — 
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Wilibald. 
Herr Sonderrath, verzeihen Sie einem Bruder in Apoll und 

den Mufen . . . (Sonderrath bleibt ſtehn) daß er in Er- 

mangelung eines Wortführers es wagt, ſich felbft vorzuftellen, 
ih bin der Theofried Wilibald. 

Sonderrath (macht eine flächtige Derbeugung). 

Ad! 
Wilibald. 

Es ift eben Niemand hier, der mir diefe Gunſt erweifen 
fann, fo muß ich es machen wie der Kudud und rufen meinen 
eigenen Zlamen. 

Sonderrath (serfrem). 
Sie wohnen hier in der Stadt? Das habe ih nicht gewußt. 

Wilibald, 
Allerdings; meine Werke erfcheinen hier beim Berrn Speth, 

(VelbRgefällig umher ſchauend) ja, diefes find die vier Wände, wo 
fie zuerfi das Licht der Welt erfchreien; (da Sonderrat nicht anı' 
wortet) Ziotabene, wo fpeifen Sie? 

I Sonderrath. 
Ih weiß es nod nit. Zlotabene, giebt es hier denn 

überall himmelblaue Chofolade? 

Wilibald (lachend). 
Wer hat Ihnen die vorgefeht; das ift ja eine Schande für 

unfere Stadt! 
Sonderrath. 

Der Mann im Monde. 

Wilibald. 

ug, der Mondwirth, das ift ja aber auch eine Schenfe. 

Sonderrath. 
Mir ſcheint, es ging Jemand über den Flur. 

Willibald. 
Bier rennt’s den ganzen Tag wie in Lloyd's Kaffeehaufe, 

Herr Speth hat ein enormes Geſchäft. 



222 Perdu. 

Sonderrath. 

Wenigftens ein fehr folides. 

Willibald. 
Yun, folide muß fein Baus wohl fein, was fi durdaus 

nur mit dem Ausgezeichneteften befaßt. 

Sonderrath. 
Mic; dünkt — (su dem eintretenden Diener) wie ift's, kömmt er? 

Diener. 

Berr Speth find in der That ausgegangen. 

Sonderrath (heftig). 

Yun, dann werde ich aber auch ausgehn und vielleicht nicht 
wiederfommen, empfehlen Sie mich Herrn Speth, und ich fei 
hier gewefen. (Er ergreift feinen Hut.) 

Ida (fid} nähernd). 

Berr Sonderrath, ich weiß, daß mein Dater Sie dringend 
zu fprehen wünſcht; dürfte ih Sie nicht bitten, noch ein Ge⸗ 

ringes fi zu gedulden? Es kann nicht viel mehr nor Zwei 
fein, dann kömmt er unfehlbar zu Eanfe. 

Sonderrath. 
Fräulein, ih muß; ich fürchte das Dampfboot zu verfäumen. 

da. 
Stromauf ? 

Sonderrath. 
ein, ftromab, nad Cöln. 

da. 

Das geht erft um fehs; ich bitte, machen Sie mir nicht 

den Kummer, meinem Dater fagen zu müſſen, daß er Sie ver- 

fehlt hat, wahrfcheinlih ift er eben jeßt Ihretwegen an die 
Sciffbrüde gegangen, da er Sie feit vier Wochen täglich erwartet. 

Sonderrath. 

©, das ift mir leid; der gute Herr Speth! Freilich, ich 
habe mal etwas dergleihen gefchrieben, aber, anfrichtig gefagt, 
$räulein, id bin zuweilen ein wenig confus in meinen 
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Plänen; nun, ih will warten, (Er legt feinen But wieder auf den 
Ch; Fran von Aufen hat fi indeſſen Claudine genähert, diefe 
dem Willibald gewinft, der nun mit den beiden Damen zu Sonder: 
rath tritt.) 

Willibald (hafb ironiſch). 

Ben Sonderrath, es ift heute ein Tag der Leberrafchung 
für Sie, ein Tag albo notanda lapide; fehn Sie Peine 

£orbeern an diefen beiden Stirmen? 

Sonderrath (serfireut lächelnd). 

Corbeern ? 
Wilibald (vorkellend). 

Stan Johanna von Auften, Sräulein Elaudine Briefen. 

Sonderrath (verbeugt fi). 

Ad! 
Wilibald, 

Oder um die Mauer der Anonymität zu brechen (auf Stan 
von Außen deutend) Derfaflerin vieler geſchätzter Poeſien, unter 

dem ſchlichten Namen „Johanna” (und auf Claudine deutend) 

„Das Edyo im Selsthale”. 

Sonderrath (verbläfft). 

Ad, das „Edyo im Selsthale* ! 

Elaudine 
Nicht war? Ein glüdlidh erfundener Titel, fo etwas 

Träumerifches, Derhaudendes, ich mödte wünfden, daß die 
Gedichte ihm entipräden. 

Sonderrath (serfreu). 

Hweifeln Sie daran? 

Elandine (lebhafı). 
"So haben fie Ihren Beifall? Wie freut mid das! 

(Mndlich in die Bände klatſchend) o, nun habe ich eine gute Stüße, 

nun bin ich geborgen. (Mit dem Singer drohend). Warten Sie! 
Anf Sie werde ich mich nody manches Mal berufen. (Sehr ſchnell) 

Uber welches — doch das ift eine unbefceidene Frage — fagen 
Sie uns lieber, wie lange bleiben Sie? 
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Sonderrath. 
Bier? Ich warte auf Herm Speth. 

Elandine, 
Chun Sie nicht fo bornirt; in unferer Stadt, meine ich. 

Sonderrath. 

Nicht länger, bis das Eölner Dampfboot fährt. 

Elaudine 

Saffen Sie es fahren; es fömmt ebenfo gut ohne Sie über 

Weg; nein, fort fommen Sie nicht, daran ift nicht zu denken. 

Frau von Auften (fnirend). 

Unmöglih, Sie wollen uns fchon fliehen? 

Elandine 

Wann Fömmt wieder ein foldyer Kreis zufammen? Geduld, 
ih will Ordnung maden; wir fehen alle aus, als wenn wir 
fo davonlaufen wollten. (Sie fängt an Stähle abzupaden; 3a Wilibald) 

Belfen Sie mir! (Beide paden drei Stähle ab und Rellen fie zu dem 
Dierten, auf dem Sonderrath gefeifen.) 

Sonderrath 
(fährt zu und nimmt Claudine einen Stuhl ab). 

Claudine 

So! Bier, Berr Sonderrath; hier, Herr wilibald, und hier 
Frau von Auſten und meine kleine Perſon. (Sie ſeten ſich.) 

Sonderrath. 
Verzeihen Sie, wenn ich vorziehe zu ſtehn, ich habe mich 

ſteif und müde geſeſſen im Schnellwagen. 

Elaudine (lebhaft). 
‚ ftiehn Sie, wie der Beklagte vor feinem Tribunal. 

Sie m auch auf Leben und Tod angeflagt werden, erſtlich 
auf den Vorſatz böslicher Flucht. 

Wilibald. 
Aufruhr gegen die angeborne Fahne der Frauenmacht. 

Frau von Auſten Guceend). 
Felonie wie Wallenſtein. 
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Willibald 
Derläumdung des vielbedrängten Mannes im Monde. 

| Claudine 
Wiflen Sie was? (Springt raf auf und tritt vor Sonderrath, 

Alle drängen fi; dicht um ihn.) Wir müſſen doc erft überlegen, 
wie wir zufammen fein fönnen, alfo vorerft, fommen Sie morgen 
früh zu mir, do nein, lieber diefen Abend, Herr Wilibald 
kommt aud und Srau von Auften, da find wir ganz unter 
uns. (Jn die Bände klatſchend) O Gott, das wird köſtlich werden ! 
himmlifdy! die ganze Luft wie electrifirt! 

$rau von Auften. 
Ein Derein wie Klopftod‘, Gieſeke, Schmidt. 

Sonderrath. 

Sie überfbätten mich mit Güte, aber bedenken Sie — 

Elaudine (einfallend). 

Ich bedenfe nichts, ich will nichts hören. 

Sonderrath. 

Daß ich ohne Gnade fort muß. 

Elaudine, 

re nichts. 
a * Sonderrath. 
Ich werde aber gehen mit dem Dampfboot. 

Clandine (piguirt). 
Em! Warum nicht lieber mit dem Andern, dem Studentenboot ? 

Sonderrath (gereist). 

Meinetwegen; aber Studentenboot? (zu Wilibald) Giebt's 
ein Boot, auf dem vorzugsweife Studenten fahren? feine Da... ., 
feine anderen Paffagiere? 

Elaudine 
(wendet fi} beleidigt ab und lorgnettirt umher). 

Milibald. 
Das $räulein fpielen auf eine Iuftige Sahrt an, die ein 

Crupp flotter Gefellen, zumeift Stwdenten, heute um halb drei 
antreten wird, 

Unnette v. Drofke Gef. Werke. IV. 18 
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Sonderrath (aufmerkſam). 

So? 
Willibald. 

Ba! das ift eine brillante Geſchichte! Sie haben das neue 
Dampfboot £ätitia auf vierzehn Tage dazu gemiethet. 

Sonderrath 
(ſtemmt den Amı in die Seite und nidt unternehmend). 

Willibald. 
Bei jedem berühmten Weinwadhs wollen fie anhalten und 

dort, mit Reben befränzt, unter Befang und Hörnerflang Abends 
mit Sadeln, was weiß ih Alles, an Ort und Stelle über das 
befte Bewäds enticheiden. 

Sonderrath (nidı). 

Das gefällt mir! das ift ächt anafreontifd. 

Willibald, 
An jeder Station foll einer der Geſellſchaft ein Weinlied 

vortragen, es heißt ein ſelbſtgemachtes; nun, die Meiften haben 

fih's eben maden laſſen. 
Sonderrath. 

Kennen Sie einige aus der Gefellihaft ? 

Wilibald. 
Ein Paar, — den Kaufmann Werth aus Andernach, den 

Referendar Klinger — 
Sonderrath (rafdı). 

Aus Eiberfeld ? 
Milibald. 

Ya wohl; fennen Sie den? 
Sonderrath, 

© mit dem habe ich in Bonn ftudiert; ein präcdtiger Junge ! 

Wilibald,. 

Dann den Auscultator Bernftedt. 

Sonderrath (cafdı). 
Aus Crefeld ? 
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Wilibald. 
Kennen Sie den aud? 

Sonderrath (fehr fchnel). 

Mein Stubenburfhe; mein guter langbeiniger Pylades. 

Trägt er nod fo fentimentale blonde Schmadhtloden ? 

Wilibald. 

Mid dünkt, ih habe ihn kurzſchopfig gefehn. 

Sonderrath 

Schade, ſchade; nun kann ih ihn alfo nicht mehr den 
weißen Pudel nennen; jammerfhade; ei, ei! die Beiden find 
in der Stadt, Klinger und Bernfledt, und ich weiß es nicht, 

und ziehen gerade ab wie ich fomme, das ift Pe! (Bald) 
Wie fpät iſt's? (Er fiebt nad der Uhr — eine Stimme draußen: 
„Wie? Herr Sonderrath hier?” Die Thär wird fchnell aufgemadht und herein 

tritt Seybold.) ' 

Seybold. 
Sonderrath ı 

Souderrath. 
Seybold, ſchwarzer Ibis, wo kömmſt Du her? (Er fagt ihr 

an den Schultern und fchättelt ihn.) Du alter Kerl! 

Seybold. 
Sadıte, ſachte! Du careffirft Einen noch immer wie eine 

Schmiedezange; fag mir lieber, wo fommft Du her? 

Sonderrath. 
Ih? ja da frag mich nicht, Du weißt, ich lebe wie ein 

Scirrmeifter, immer auf dem Poftwagen. 

Seybold. 

Das fei Gott geflagt! Notabene, id war bei Dir. 

Sonderrath. 

Davon habe id; nichts gemerft. 

Seybold. 
D. h. ich war in Büdeburg, Du warft aber damals nicht dort. 

16° 
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Sonderrath. 
Das wundert midy nicht. Ich ziehe wieder fert vier Wochen 

ä la bonne fortune umher. (Serbo1d fdättelt den Kopf und fieht 
Sonderrath an, der komiſch verlegen ausficht;. Wilibald und 

Elaudine haben fi mit einer leichten Derbeugung gleih nah Sey- 

boLld’s Eintritt entfernt.) 

Frau von Auften 
(Reht einige Sefunden länger und rutfcht dann hin und her; indem fle ihren 

But auffegt, fagt fie zu Ida). 

Ja, Idachen, ih muß gehen; fragen Sie den Papa doch 
wegen des Bewußten. (Jda begleitet fie und diefes muß Alles während 
Sonderrath's und Seybold's Begeifterung gefchehn, die Worte ber Auften, 

während Seybold den Sonderrath Topfichättelnd anfieht.) 

Heunte Scene. 

Sonderrath. Seybold. 

Seybold. 
Böre, Sonderrath, Du bift doch ein unbeſchreiblich leicht⸗ 

finniger Menfd. 

Sonderrath. 
Hör’, Seybold, das braudft Du mir nicht mehr zu fagen, 

das weiß ich längft auswendig. 

Seybol?d. 
Der faulfte Schlingel in ganz Deutſchland; was wird denn 

nun aus Deinen Reminiscenzen am Ahein ? 

Sonderrath. 
Ich weiß es nidt. 

Seybold. - 
Ich habe fubferibirt, aber ih fann nicht fpüren, daß ich 

für mein Geld etwas befäme 

Sonderrath. 

Wenn Du mid lieb haft, ſchweig mir ftill hiervon; es 
wird mir ſchwarz vor den Augen, wenn ich nur daran denfe. 
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Seybold gernkhafı). 
Es if fhändlidh, ih mag dich nidyt gleich ausfchelten, aber 

Du verdienteft, daß ich dich herunter machte wie einen Eampen, 
Du handelft unverantwortlich an dem frommen Manne, dem Speth. 

Sonderrath. 
Ad, ich habe fo viel Anderes zu thun, Du meint wohl, 

ih hätte Zeit genug, ich habe gar Feine Zeit. 

Seybold. 
Was haft Du denn für Befhäfter Die Deine probieren ? 

Sonderrath (hafig). 

Richtig ; wie fpät iſt's ) (Er fieht wieder nad; der le.) 

Seybold. 
Gehen Dir no immer die Uhren nicht fhnell genug? 

Ich wollte fie doch lieber voran ftellen. Aber ich frage, was 

haft Du denn für Gefcäfter 
Sonderrath. 

Sieh, erſtlich muß ich ungehener viele Briefe ſchreiben — 

Seybold. 
Don denen befomme ich wenigftens feinen mit. 

Sonderrath (idnel). 
Ja, ih bin Dir auch nidyts ſchuldig. 

Seybold (lady). 
Xlur weiter! 

Sonderrath. 
Dann muß id mir viele Bewegung machen, ich werde 

zu did. 

Seybold. 
Schaff Du Dir eine unglüdliche Liebe an, dann wirft Du 

ſchon mager werden. 

Sonderrath (ihn bei der Band faflend). 
Ich kenne jegt ein Mädchen. 

Seybold. . 
Jh weiß fon, Deine Schwanenjungfran. 
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Sonderrath. 
ein, die nicht. 

Seybold. 
Auch ſchon entthront? (Declamirend) Eine Erfheinung, fo 

großartig, rein und glühend zugleich, wie die Stirn der Alpen, 
wenn das Abendroth den Schnee zu entzünden ſcheint — 0 
Sonne, wo bift Du geblieben ? 

Sonderrath (Meinlaut). 
Ad, an der habe ih mid; eben auch getäufdht; denf Dir, 

die hat einen elenden, ledernen, gelben Grafen geheirathet, einen 

Kerl wie einen Habicht, der ſchon zehn Jahre am Scheunenthore 

trodnet; (lebhaft) aber das Bärbchen, das iſt quid wie Pulper, 
das follteft Du fehn, wenn es Sonntags feine rothen Swidel- 

ſtrümpfchen — 
Seybold (einfallend). 

Gott verzeih mir, der Sonderrath ift ins Idyll gerathen. 

Sonderrath. 

Yun, nun, die überbildeten Damen ftehn mir doch auch 

ellenlang zum Balfe hinaus. 

Seybold. 
Sri zu! Thyrſis und Daphne — wenn in den rothen 

Swidelftrüämpfen and ein paar breite Bänfepatichen fteden, 
das madt nichts. 

Sonderrath (impertinen:). 

Berr! 
Seybold. 

Nur frifh zul Ein Gedicht nad dem andern. Eins auf 
ihr Spinnrädden, eins auf ihr Fürtüchelchen, — die läßt Dun 
dann druden und trinfft ein Bläschen Wein dafür. 

Sonderrath. 
Jude ! 

Seybold. 
Bift Du böfe? 
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Sonderrath. 

Ad nein, aber Du haft eine freude daran, mir alle meine 
llufionen todt zu ſchlagen. (Kieinlaut) Woran foll man ſich denn 
erfrifhen? an der nüchternen Wirklichkeit; das ift doch nicht 
möglich. 

Am, mitunter doch. 

Sonderrath. 

Unmöglidy! nein, es ift nicht möglich; ich habe mein Beftes 
verfudht, ja wohl; glänzende feidene Loden! Bei der Einen 
glänzen fie von Schmuß, bei der Andern von Pomade, die fie 
hinein ſchmiert — puh!. (Er ſchattelt fich.) 

Seybold (poriſch. 
Du bift mir ein fhöner Liebhaber; wenn ih eine Dame 

wäre, ich ließe Did) durch den Bedienten zum Baufe hinaus 
werfen. 

Seybold. 

Sonderrath Uachend). 

Meine Dame hat feinen Bedienten unter ihrem Commando, 
(tomifh) nur fo ein Meines Hänschen in zerriffenem blauen 
Höshen, was dem Papa die Schweindhen mit der Schwippe 
zufammen ?nallt. 

Seybold, 
Charmant! 

Sonderrath. 
Nun laß es out fein; wir wollen nicht mehr davon reden 

aber Du wirft midy noch um alle Poefie ſchwätzen. 

Seybol?d. 
Dann wäre ih dod ein zweiter Heroftrat; Zwar was an 

Deiner Poefie bisher von Damen ansgegangen iſt — 

Sonderrath (lebhaft einfallend). 

Ad vocem „Poefie von Damen ausgegangen“, Du weißt 
nody gar nicht, aus welcher elenden £age Du mich gerettet haft; 

denke Dir, die Blanfträmpfe hatten mid unter. 



232 prrdu. 

Seybold. 
Wo? 

Sonderrath. 
gier i in dieſem ZSimmer; haft Du fie nicht zur Chür hinaus- 

rutſchen gefehen? 

Seybold. 
Wann? 

Sonderrath. 
Eben wie Du kamſt, zwei Mann hod. Eine mit fo unter- 

nehmenden weißen Schwungfedern auf dem Kopf, fo eine Blaß- 

blaue, als wenn fie fieben Jahr im Mondfcheine auf der Bleiche 

gelegen hätte, die Perfon hat mir doch zugefegt, ich wußte 
meines £eibes feinen Rath mehr; heute Abend follte ih zu ihr 
fommen und morgen früh himmelblaue Chofolade trinken. 
(Seybold lacht.) Und wie ich fortgehn wollte, hat fie mir förmlich 

Gewalt angethan. 

Seybold. 
Wie heißt fie denn ? 

Sonderrath. 
Ad, ich weiß es nicht, Biefen, Bieften, fie hat auch irgend 

was zufammengefdhmiert, irgend ein Echo. 

Seybold. 
Elaudine Briefen! das Edyo im Selsthale! War die dar 

Sonderrath. 
Das bin id; gemwahr geworden. 

Seybold (Gachend). 
Ba ha hal ©, die war da! Bat fie mich gefehn? 

Sonderrath. 

Das mußte fie wohl, wenn fie nicht blind war. 

Seybold. 
Und wußte fie meinen Namen und wer ih war? 

Sonderrath. 
Ich glaube, ich habe Dich genannt. 
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Seybold. 

Ba, ha ha! Ha, richtig; da habe id; Did; gerettet, die ift 
vor mir gelaufen. ©, das Echo im Selsthale! (Er wirft fi 
lachend auf einen andern Stuhl.) 

Sonderrath. 
Und nod; eine, fo eine alte Larrofle; die immer auf dem 

Stuhle hin und her rutſchte, als wenn fie auf einer fiedenden 
Cheemaſchine fäße, die hatte aber wenig zu Kanfe, fie nidte 

und ränsperte genug, aber es half ihr zu gar nichts; fo wie fie 

den Mund aufthat, war die Andere vor ihr her und riß ihr 
den Biffen von der Babel. (Serboß lacht.) Und wer hat fle mir 
auf den Hals geſetzt? Kennft Du wohl den deutfchen Eichenhain ? 
Monflenr Willibald? 

Seybold (hatig). 
Der war dod nicht auch hier? 

Sonderrath. 

Sicherlich; und that fo fidel als wenn wir zufammen die 
Schweine gehütet hätten; er ift aber audy abgefahren, mit feinen 
Damen zuglei, eben wie du kamſt. 

Seybold (achend). 
©, das ift präditig! Das ift mir zwei Lonisd'ore werth, 

nur daß ich fie nicht gefehn habe, das kränkt mid. (Sic 
fafiend und fhättelnd.) Aber ich möchte jegt wohl felbft nady der 

Uhr fehn, Herr Speth bleibt wirfli lange aus. 
Sonderrath. 

Was fuhft Du denn eigentlidy bei ihm? 
Seybold (räuspert). 

Ich bitte Di, wenn er fommt, fpridy vernünftig mit ihm, 
Du bringft den Mann in großen Schaden. 

Sonderrath. 
Ach, hör’, es ift mir felbft ganz fatal, aber unmöglidy; bei fo 

ihönem Wetter, wer fann da in der muffigen Stube ſitzen und — — 

Seybold. 
So ſchreib' im Sreien! Du bift doch ein Puriofer Menſch, 

daß Du zu Deiner Begeifterung fchlechtes Wetter haben mußt. 
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Sonderrath. 
Das nicht, verrüdter Einfall, aber — 

Seybold. 
Nun, faß einen Präftigen Entſchluß! 

Sonderrath (mit halb verfiedtem Bumor). 

Ich war eben dran, einen Entfchluß zu faflen, wie Du famft. 

Seybold. 
Nun, dann frifh voran! pad ihn feft. 

‚Sonderrath 
(nachdem er ihn einige Anugenblide feſt angefehn). 

Ich habe ihn feft gepadt. 
Seybold. 

Das ift brav, aber nun führ ihn audy aus. 
.Sonderrath. 

Ganz gewiß, ich will noch heute daran. 
Seybold. 

Dann will ih Did aud einmal loben. 
Sonderrath _ 

Bemühe Did nidt und fage mir lieber, was Du bei 

Speth ſuchft. 

© nidts, Gedichte. 

Sonderrath. 
Du fuhft Gedichte? 

Seybold. 

Seybold. 
Zlein, es ift wegen einer Bierausgabe von Gedichten. 

Sonderrath. 
Wieder ein Bänden ſchlechtes Zeug zufammen gefchmiert ? 

Seybold, 
Xein, von einer anderen Perfon, einer Frau von Chielen. 

Sonderrath. 
Und was geht Did die an? 

Seybold. 
Ich bin ihr fehr befreundet und habe auch viele Derbind- 

lihfeiten — 
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Sonderrath 
(ihm die Hand anf die Schulter legend, nachdröcklich). 

Dann thu ihr den Dienft und made die Sache rüdgängig; 
fage ihr, Du wärft bei Speth gemwefen, er Fönnte nicht u. f. w. 
und — 

Seybold. 

Unmöglid, fie ift ja hier! 
Sonderrath (ra). 

Doch nidyt mit Dir gelommen? 

Seybold. 

J behüte, zwar auf demfelben Dampfboot, allerdings. 

Sonderrath 
(mit komiſcher Derwunderung die Bände znfammenfichlagend, ihn Rarr 

anjehend). 

Seybold, Seybold! Ja, Seybold hat ſich einen Blauftrumpf 
angeſchnallt, eine litterariſche Freundin! 

Seybold (verlegen). 

Du kennſt die Frau nicht. 

Sonderrath. 

© ich kenne Blaufträmpfe genug, ich mag diefen nicht noch 
dazu kennen. 

Seybold. 
Sonderrath, es iſt eine Frau, eine $rau, wie Du in Deinem 

zeben nody feine gefehn haft. 

Sonderrath. 
O meh, o weh! 

Seybold (allmählich beftiger werdend). 

Eine Fran, die genialer ift als wir Beide. 

Sonderrath. 
Jammer, Jammer! © Patroflos, bift du gefallen ! 

Seybold. 
Du machſt midy wirklich ungeduldig. 

Sonderrath (deciamirend). 

„Durch zehn £uftern im Mondenſchein gebleicht.“ 
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Seybold (heftig). 
Da kömmſt Du recht; fie ift eine bildſchöne Frau. 

Sonderrath (fieht ihn verdutzt an). 

Eine frau wie eine Juno, nur viel anmuthiger, überaus 
anmuthig. (In ganz verändertem halbleifen Tone.) Seybold, Du bift 

fo verliebt wie eine Nachtigall. 

Seybold. 

Das ift nun mal wieder ein verrüdter Einfall 

Sonderrath (im felben Ton), 
Seybold, Du wirft fo roth wie ein Krebs. 

Seybold (chnei). 

Das ift nidyt wahr. 

Sonderrath 

Du wirft fo ftahlih wie ein Igel, und das iſt noch das 
fhlimmfte Zeichen. 

Seybold (verwirrt und erzämt). 

Soll ih mich nit ärgern, daß du Deine trivialen Späffe 
— ha — eine Srau, die fo hoch in meiner Achtung fteht — 

Sonderrath (geht die Bühne entlang und pfeift) 

Was foll das? (Wende: fi halb um.) Iſt der Pantoffel von 

Sammet oder von Rindsleder? 

Seybold (an fi haltend). 

Es ift mir nicht der Mühe werth — 

Sonderrath. 
Bat er einen fpigen Abfat ? 

Seybold. 
Nun iſt's genug; (er geht zu S onderra th und fellt ih vor 

ihn, fehr ernſt. Bör’, Sonderrath, den? von mir, was Du wilft 

und nicht laffen fannft, aber wegen der Frau befcheide Did, 

damit, daß du fie nicht kennſt, und daß mir ihre Ehre weit 
höher jteht, als meine eigene; vergiß nicht, Du haft ein böfes 
Maul. 
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Sonderrath (verdugn). 
Teufel au! (Reicht ihm die Hand) Du weißt wohl, daß ich 

Did nicht verlegen wollte. 
Seybold (faßt fie herzlich). 

Don mir ift hier nidyt die Rede. 

Zehnte Scene. 

Die Dorigen. Berr Speth, 

(tritt feudyend und glähroth herein, Ida mit ihm und fegt fi} mit ihrer 

Stiderei an ihren fräheren Plag. nadıdem fie die Dorkänge völlig 

zurädgefchlagen). 

Speth 
(feuchend, nachdem er Sonderrath begräßt hat; haflig) . 

Gottlob, daß Sie da find; und Herr Seybold auh? Schön, 
ſchön, (zu Sonderrath) und Sie find eiligP Ich hoffe, das 

wird doch nicht fo arg fein. 

Sonderrath. 

Ich bin ſchon feit einer halben Stunde hier, Herr Speth. 

Speth. 
Wirklich? das ift mir leid, das iſt mir leid, ei ei! um 

Sie haben mid auch hübſch warten laffen; ſetzen Sie fid! 
(Er will einen Stahl räden und fiolpert Aber die Ballen.‘ er mente 

hat denn hier fo wunderlidy aufgeräumt ? 
Ida 

(fommt und räumt die Ballen weg). 

$räulein Briefen. 
Speth. 

Recht fo, Fräulein Briefen. (Er hat die Stähle gerädt.) Setzen 
wir uns! 

Seybold. 
Sie find ja ganz außer Athem. 

Speth. 
Ich bin fo gelaufen; meine Frau hat mir den Bedienten 

nachgeſchickt, a propos, Sie fpeifen doch bei mir? 
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Seybold. 
Ich kann nicht, ich bin anderwärts verſagt. 

Sonderrath. 

Ich auch nicht, ich muß gleich fort. 

Speth. 
Nun, dann wollen wir es auf den Abend fegen. 

Sonderrath. 

Dann bin ich längft über die Berge. 

Speth. 
Was? Sie wollen ganz fort? 

Sonderrath. 

mit dem Dampfboote, 
Speth. 

Unmöglih, das ift nidt möglih; wir haben ja nod 
Tanfenderlei mit einander zu bereden. 

Sonderrath. 

Berr Speth, dann muß idy bitten, daß Sie Feine Seit ver- 
lieren; denn ih muß anf Ehre ſogleich fort. 

Speth. 
Nun dann, wenn’s nicht anders ift, zur Sache! (Sie ſetzen 

fih, außer SeyboLld, der am Tifche ftehn bleibt und die darauf liegenden 

Journale durdfieht.) Haben Sie nun das Manufcript bei fir 

Sonderrath. 

Was meinen Sie? 

Speth. 
Ich meine, ob Sie das Manufcript mitgebracht haben ? 

Sonderrath (Meinlam). 
Das zwar nid. 

Speth (falter die Hände und läßt fie finfen). 

Um Gottes Willen! 

Sonderrath (idneN). 
Aber ein ganzes Paquet Gedichte von einem guten Freunde. 
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Speth (enıräke). 
Bert, was geht mich ihr Freund an, id; will meine Re- 

miniscenzen am Ahein druden laflen. 

Sonderrath (erfrem). 
Ad, Sie haben fidy felbft daran gegeben, Gottlob! da Fällt 

mir ein Stein vom Berzen! 
Speth. 

Bert, was fällt Ihnen ein? Bin id ein Schriftfleller ? 

Ihre Reminiscenzen will id, die nenne ich die Meinigen, weil 
fie längft mir gehören. 

Sonderrath. 
Berr Speth, Sie haben vollflommen edit; aber es nut 

Ihnen nichts, ich habe fie nun mal nicht vorräthig. 

Speth 
Wo find fie denn? 

Sonderrath (Rodend). 
In der Feder. 

Speth. 
Alle? 

Sonderrath. 
Alle. 

Speth. 
Nicht ein einziges Heft fertig? 

Sonderrath (icättelt den Kopf). 

Speth. 

ein, das ift zu arg; das ift Ärger, wie ich's mir habe 
vorftellen konnen. 

Sonderrath. 

Berr Speth, ih will fagen wie der Knecht im Evanaelio: 
„Bert, habe Geduld mit mir und ich will Alles bezahlen.“ 

Speth. 
Geduld? Ih habe Geduld gehabt, wie ein Müllerefel, 

zwei Jahre lang ; nehmen Sie’s mir nicht übel, Kerr Sonderrath, 
aber Sie handlen unverantwortli an mir. 
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Sonderrath (räuspert verlegen). 

Speth. 
Ih muß mid fhämen wie ein begoffener Bund, wenn 

mir Einer der Abonnenten auf der Straße begegnet; nicht 
mal in’s Cafino kann idy gehen, die Leute ziehen mich ordent- 
lih auf mit Ihnen; bin ih Schuld, bin ich es? 

Sonderrath. 
Sie follen nädyftens befriedigt werden, ganz gewiß. 

Speth. 

Ja wohl, „die Heben blühn und Alles freut fih" — 

Sonderrath (lad. 

Speth. 
In aller Welt; find das Gründe und Redensarten für 

einen gefegten Mann, der einen Schnurrbart trägt wie ein Bufar? 

Sonderrath 
(zupft ladhend an feinem Schnurrbarte). 

Speth. 
Woahrhaftig, Herr Sonderrath, man fommt in Derfudhung, 

mit Ihnen zu reden wie mit einem Kinde. Ich bin gewiß 
nicht der Mann, der jemandem gern etwas Unangenehmes faat. 

Sonderrath (gurmäthig). 

Nein, das find Sie nicht. 

Speth. 
Über bedenfen Sie, daß ich mein Brod fauer verdienen 

muß. Ich bin zuweilen fo herunter, daß ich vor Müdigkeit 
nicht einmal efien mag. Er wiſcht fi die Stirn). 

Sonderrath. 

Sie dauern mid wirflid. 

Speth. 

Nun, wenn ich Sie dauere, fo bringen Sie mich wenigſtens 
nit um meine paar Groſchen! SKünftaufend Chaler perdu, 
das ift fein Spaß! 
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Sonderrath (betreten). 
Fünftaufend Chaler?_ Unmöglich! 

Speth. 
Seider möglich genug ; (ihm ein Papier reichend) da haben Sie 

die Berechnung. 

Sonderrath (ficht gedankenlos hinein). 

Speth (halb lachend). 

Iſt es nicht betrübt, daß ein Mann wie Sie, ein gefröntes, 
belorbeertes hanpt, vor einem ordinairen Buchhändler da figen 
muß wie Butter an der Sonne? 

Sonderrath (Acht zu Serbold hinäber). 

Seybold. 
Ja, hilf Dir ſelbſt! Du haft es reichlich verdient; ich würde 

Did noch ganz anders herunter reißen. 

Sonderrath. 

Berr Speth, ich habe es fchon gefagt, mea culpa; aber Sie 
müflen Nachſicht mit einer Poetennatur haben, die hat nun 
einmal etwas vom Irrwiſche an fid. 

Speth. 
Es kommt darauf an, was Sie billige Zwiſchenräume 

nennen; jeden Monat wenigftens muß ein Heft erfcheinen fönnen. 

Sonderrath (tafd). 

©, das geht auch ganz gut an; fo einen Wiſch fchreibe 
id in drei Tagen. 

Speth (ladend). 
Defto fchlimmer, daß Sie in zwei Jahren nicht haben 

damit fertig werden Pönnen, 

Sonderrath. 

Sie follen fehen, Sie follen fehen, ich werde meinen guten. 
Auf glänzend — (man hört hinter der Scene läuten) Was be- 

deutet das? 
Speth. 

Das Dampfboot fährt ab. 
Annette v. Droſte, Gef. Werke. IV. 16 
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Sonderrath (hakig). 

Auf der Stelle ? 
Speth. 

,Vein, ın zehn Minuten. 
Sonderrath. 

Dann muß id eilen. (Er ‚greift nad feinem Eute.) Adien 

Seybold, komm nach Büdeburg! Kerr Speth, id; ſchreibe Ihnen. 

da. 

Es ift garnicht Ihr Dampfboot, es ift das andere, das 

Studentenboot. 

Seybold (ihn am Arme haltend). 

So renn doch nicht gleich wieder wie ein Poftpferd! Deines 

fährt erft um Sechs. 
Sonderrath. 

Ich weiß, id; weiß; aber ih muß doc fort, laß mid! 
(Er ſucht ſich loszumachen.) 

Seybold. 

Wohin denn ? 
Sonderrath. 

© — laß mid! Hörft Dur 

Speth. 

Sehe ih Sie no? 

Sonderrath. 

Dielleicht, es kann wohl fein. (Er hat ſich los gemacht.) 

Speth. 
Nein, verfprechen Sie mir, daß ich Sie noch fehn fol. 

Sonderrath (lachend). 

Wenn Sie felbft wollen ; es wird ganz von Ihnen abhängen. 

Speth. 

Wie fo? 
Sonderrath. 

Stagen Sie Seybold; der ift mein anderes Jh, der weiß 
Alles, Adio! (Er geht haflig ab.) 
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Elfte Scene. 

Speth, Seybold, Jda (am Senfer flidend). 

Speth 
(Reht auf und wendet fih zu Seybold). 

Aun? 
Seybold (zudt die Achſeln). 

Ich weiß nichts. 

Aber er fagte ja — 
Seybold (verdrieglid). 

Er ift ein Windbeutel. 

Speth (ienfzend). 

©, er hält mir gewiß nicht Wort; was meinen Sie, wird 
er Wort halten? 

Speth. 

Seybol?. 
Ich hoffe es. 

f Speth. 
Sie fcheinen mir fehr zweifelhaft. 

Seybold. 

Doch eigentlich nit; Sonderrath ift, wie gefagt, ein bischen 
fehr , fehr leihtfinnig; nun, dafür ift er ein Genie, aber eine 
grundehrlihe Haut. 

Speth (beflemmt). 

Ich kenne das; der Geiſt ift willig und das Fleiſch tft 
ſchwach, mit Solden läuft man aber oft gerade am Schlimmfien an. 

Seybold. 

Nein, nein; Sie follen fehn, die fünftaufend Thaler brennen 
ihm jeßt auf der Seele, bis er fie herunter gefchrieben hat, 
wenigftens hoffe ich das. 

Speth. 
Sie find Ihrer Sache feineswegs gewiß. 

Seybold. 
Sieber Herr Speth, ich bin Peiner Sache ganz gewiß, außer 

daß der Himmel heute nicht einfallen wird. 
16* 
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Speth. . 

Es wäre doch ein perfider Streich; bedenken Sie, fünftaufend 
Chaler, ich will Ihnen die Berehnung machen: erſtlich für die 
Stahlſtiche — 

Seybol?d. 
Chun Sie das nicht, Kerr Speth; es ift mir nur verdrießlich 

es anzuhören, und es ärgert Sie felber. 
Speth. 

©, es ärgert mid; alle Tage. 
SeyboLld (naddenfiid), 

Diefes Mal hoffe ih Ihnen für Sonderrath fiehn zu fönnen; 
(rafcher) denn ich will ſelbſt mein Beftes dazu thum. 

Speth. * 
Baben Sie fi denn ſchon in dem Fache verſucht ? 

Seybold. 
Das nit, fo meine ich es nicht; aber ich will direft von 

hier nah Büdeburg gehn und dann werde ich doch fehn, "ob 

er mir fhreiben fol. Wenn’s nicht anders ift, fperre ih ihn 
in feine eigne Stube ein. 

Speth. 
"Das wäre gewiß fehr gütig von Ihnen. 

Seybold (fleine Panie). 

Ja, ih will fehn, was zu machen ift, und num zu unferm 

Geſchäft. Sie haben doch meine lebte Sendung erhalten? 

Speth. 
Ja wohl, freilidh, die Gedichte von der Dame. 

Seybol?d. . 
Es ift mir fehr daran gelegen, daß die Berausgabe Feine 

Schwierigkeiten findet; ich habe der Frau von Chielen manche 
Verbindlichkeit, und fie hat fih ſchwer zur Deröffentlihung 
entſchloſſen. 

Speth (beflemmt). 

Ja, Berr Seybold, da hätten Sie vielleicht beſſer gethan, 
ihr den Willen zu laffen. 
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Seybold (erkaunı). 
Wie? 

Speth. 
Gedichte find jegt ein fchlimmer Artikel und vollends 

S$rauenzimmer-Bedichte. Sehn fie, (er zeigt auf das Paquet) eine 
ganze Legion Hrebfe, „das Edyo im Selsthale" von Elaudine 
Briefen. 

Seybold, 

Das ift ja aber auch eine Närrin, ohne das geringfte Talent. 

Speth. 
Sagen Sie das nicht; es Plingt und ſchäumt doch mitunter 

recht gut. (Kleine Panfe.) 
Seybol?d. 

Baben Sie etwas von der frau von Thielen gelefen ? 

Speth (feufz). 

Eonfus, confus! 
Seybold (erkaunt). 

Iſt's möglih, daß ein Mann wie Sie, der den ganzen 
Tag fidh mit der Kitteratur beſchäftigt, das Talent fo verfennen 
fann? Diefe Originalität! Diefe genialen Bilder! Diefe — 

Speth Gedenklich. 
Mein lieber Berr Seybold, was ich denke, darauf kommt 

es gar nicht an, fondern lediglich auf das Publikum. 

Seybold (wegwerfend). 
Was nennen Sie Publitum? 

Speth (gelaflen). 

Was mir die Bücher abfauft nnd bezahlt. (Pante.) 

Seybold. 
Glauben Sie, das Unternehmen werde fi nicht rentiren ? 

Speth. 
Ich fürchte wohl. 

Sey bold (nad augenblidlichem Nachdenken). 

Xein, fo etwas Bedeutendes wird durchdringen, muß durd- 

dringen. 
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Speth. 
Nach meinem Tode vielleicht, das glanbe ich felbft. 

Ser bold (ihweigt verftimmt). 

. Speth. 

Sehen Sie, ich ſpreche der Frau einiges Talent gar nicht ab. 

Seybold (verbeugt fid). 

Das danfe Ihnen der Kudud! 

Speth. 

Ein bedeutendes Talent, wenn Sie wollen; aber es ſcheint 
ihr auch fo gar nichts daran gelegen, ob fie verftanden wird 

oder nicht. Mit ein paar Worten, mit einer Seile Fönnte fie 
zumweilen das Ganze Mar machen, und fie thut’s nicht . . . 

Seybold (chweigh). 

Speth. 
Iſt's nicht for 

Seybold. 
Das habe ich ihr au ſchon gefagt. 

Speth. 
Und fie thut’s doch nicht! Was ift das? Eigenfinn. Id 

wette, die Sram ift reih und in glänzenden ariftofratifchen 
Derhältniffen. 

Seybold. 
Das haben Sie getroffen. 

Speth. 
Sehn Sie? Sehn Sie? Die fchreibt für ihre Kafte, und 

wenn wir Anderen es nicht lefen wollen, fo fönnen wir es 
laffen; aber damit ift mir nicht geholfen. (Aleine Paufe.) 

Speth. 

Wenn fie es will auf eigne Koften druden laſſen — 

Seybold (ihnen. 

Das geht nicht, das ift ſchimpflich. 

Speth. 
Oder wenn fie fi} zu einer Umarbeitung herbeiliege — 
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Seybold. j 
©, damit darf ih ihr gar nicht fommen. 

Speth. 
Ja, was iſt da zu machen — ? (Ein Dimer kommt.) 

Diener. 
Draußen ift eine Dame mit einem Bedienten, die nad 

Bern Seybold fragt. 

Seybold (hatig). 
©, das ift fie, Berr Speth; ich bitte, nehmen Sie 

die Gedichte, wie fie find, ich will es Ihnen auf irgend eine 

Weife compenfiren. 

Speth. 
Ich will es mir überlegen. 

Seybold. 
ein, Sie müffen fih auf der Stelle entfchließen. Was 

wollen Sie? Gedichte? Necenfionen ? 

Speth. 
Aun, dann Becenfionen. 

Seybold. 
Wie viele? 

Speth. 

Dierzig. 
Seybold. 

Das ift enorm; (es wird angepodt) nun ja; aber halten 
Sie Wort! 

Smwölfte Scene. 

Die Dorigen; Anna von Chielen, 
(eine große fyöne Srau, von fehr vornehmem Anftande, fie iß einfach aber 

reich gefleidet). 

Speth (für fid). 

Da made id; doch noch heute ein gutes Geſchäftchen. 
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Frau von Chielen 
(bleibt in der offenen Chär ſtehen). 

Herr Seybold, find Sie fertig? 

Seybold. 
Ja, meine gnädige Frau. (Greift nach feinem Bunte.) 

Frau von Thielen 
(heftet ihre Augen auf ein hochſtehendes Buch). 

Herr Seybold, Sie fehen fhärfer als ih; fiehen dort die 
Schriften der Jane Baillie ? 

Speth ıortretend). 
Ja wohl, meine gnädige Frau, zu Ihrem Befehle. (Er feigı 

auf die Bächerleiter und reicht fie ihr.) Hwei Bände, 

Frau von Chielen. 
Wie theuer ? 

Speth. 
Drei Chaler. 

Frau von Chielen 
(nimmt von dem hinter ihr ſtehenden Civreebedienten ein zierliches Hörbcken, 

langt ihre Börfe hervor und legt das Geld auf den Ciſch). 

Speth (das Geld erfaflend). 

Eine ausgezeichnete Schriftftellerin. 

$rau von Chielen. 
Ja wohl. 

Speth. 
Es wundert mid nit, daß Ihro Gnaden von einem 

ähnliden Geifte fo angefprodyen werden. 

Fran von Thielen 
(fieht ihn befremdet an). 

Speth. 
Berr Seybold hat mir die angenehme Ausfiht gegeben, 

Ihre Gedichte verlegen zu dürfen. 

i Seybold (unruhig). 
Das ift ja nun abgemacht, Herr Speth. 
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Speth. 
Ja wohl, allerdings, und ich freue mich der Ehre. 

$rau von Thielen 
(nidt mit dem Kopfe und lädyelt höflich). 

Speth 

Ich hätte freilich gern nody Einiges mit Ihnen beipeochen. 

Frau von Chielen. 
Ich dachte, Herr Seybold habe Ihnen Alles Vöthige wit- 

getheilt. 

Speth. 
Allerdings, Alles nah Wunſch, die Poefien find großartig, 

lebendig, genial. 
$rau von Thielen (ficht Serbold an). 

Seybold. 
Berr Speth! 

Speth (fortfahrend). 

Einige Pleine Abänderungen, gleichfam Erläuterungen, 
wären mir wohl mwünfcenswerth gewefen, (chneller) doch es 
ift auch fo vortrefflidy, überaus ! 

Fran von Thielen. 
Haben Sie das Herrn Seybold gefagt? 

Speth (verwirrt werdend). - 

O nein, nit im Geringften! Ich dadıte nur, wenn Sie 

mir in Sufunft die Ehre gönnen wollten. 

Frau von Thielen. 
Sie fürdten, daß das Bud feinen Abſatz finden werde, 

Speth. | 
Dod nicht, nein. 

$rau von Thielen. 
Sie fürdten Schaden bei dem Unternehmen. 

Speth (ganz verwirrt). 

©, der könnte doch nur gering fein; es ift ja war ein 
Pleines Bändchen, gleihfam eine Bagatelle, 
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Fran von Thielen (feuerroth). 
Darauf darf ih es doch nicht ankommen laſſen. Herr 

Seybold, wollen Sie die Güte haben, ſich das Manuſcript 

wieder auszubitten ? 

Speth (erichredn. 

Gnädige frau, bitte fehr! Ich bin ja ganz bereit, ganz 
bereit. 

Frau von Chielen 
(fieht über den Tiſch hin und nimmt das vor ihr liegende Manufeript). 

Sie find fehr gütig, aber Güte foll man nicht mißbrauden. 
(Sreundlih) Guten Morgen! (Sie reicht Körbihen und Manufceript in 

der Thür dem Bedienten und gebt ab mit Serbold, der Speth einen 

wäthenden Blid zuwirft.) 

Dreizebnte und lebte Scene. 

Speth, Ida (am Senfer). 

Speth 
(nachdem er ihnen eine Meile wie verfeinert nachgefehn). 

Das muß ich geftehn, da fällt mir audy die Butter vom Brode ! 
Hochmüthige Kreatur, behalte Deine Gedichte und lies fie Dir 
felber vor, dann haft Du ein Publiftum, was Dich anbetet. Ich 
meine Wunder, wie gut idy meine Sache made, und nun gehts 
mir fo? (Nahäffend,, doch vor Allem nur nicht farilir.) „Öuten 

Morgen!“ Und der Seybold hätte mich audy lieber lebendig 

gefpeist mit feinen Augen; ich habe mich doch wahrhaftig vor 
Höflichfeit zuſammen geſchlagen wie ein Tafchenmeffer, es ärgert 

mich noch hintennad. (Er fegt fih an den Tifh.) Schöne Gefchäfte 
heute! Die ARecenfionen da bin ih nun mal darum, wenn er 

mir nur nit für die Zukunft ganz rappelföpfiih wird; mid 
dünft, er ift bis über die Ohren verliebt in die ftolze Papelune. 
Machfinnend) Hm, was frag’ ich nach ihren Gedichten? Die kann 
fie ihrer Kammerjungfer vorlefen, aber die Hecenfionen, die 
Recenfionen! (Seufzend) Das ift ein Schnitt vom Brode (er tunkt 
eine Seder ein; Läuten hinter der Scene). 
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Ida (hakig). 

Dater, Dater! Das Dampfboot fährt ab! (Sie Reht anf.) 

Speth. | 

Meinetwegen. (Er rednet.) Sechs und fünf madt elf — 

da. 

Alles voll Seftons, oben und unten, und drei Slaggen, 
blau, weiß und roth! (Cautes Hurrah noch ziemlich fern.) 

Speth. 

Screit euch den Bals wund, ihr Narren! — Und fehszehn 
madıt fieben und zwanzig — (Marfd von Blasinfrumenten) und 

ſechs macht dreißig, nein, drei und dreißig; man kann nicht 
mal mehr addiren vor dem Bedudel da draußen. 

Ida. 

Welch' eine Menge von jungen Leuten, ſie ſtehen Alle auf 
dem Verdeck, Kopf an Kopf, und Alle mit Rebenlaub bekränzt. 

Speth. 
Gut, daß fie ftehn, fo lange fie noch fönnen, — und fieben 

macht vierzig; (cr redmet leife weiter und läßt dann die Seder finten) 

hundert und zwanzig Konisd’or Schaden! O weh, o weh! — 
Nun, wenn mir nur der Sonderrath Stih hält, wenn mir 
nur die Reminiscenzen nicht ecdappiren! — Fünf Taufend 

Chaler perdu, das wäre noch ein anderes Leiden. 

Ida. 
Da zieht Einer von den jungen Leuten dem Andern den 

Kranz vom Kopf und ſteckt ihn an die weiße Flagge; (hafig) 
Dater, das ift Kerr Sonderrath! 

| Speth (läuft an's Senken). 
Wo ift meine Brille? Ida, meine Brille! 

Ida (haftig deutend). 

Sieh, Dater, der, der, der ſich eben das Glas Wein einfchentt | 

Speth 
Der ift ja blau, und Sonderrath war grün. 
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Ida. 

Er hat den Mantel umgeſchlagen. 

Speth (feuchend). 
Meine Brille! — Geſchwind, glei find fie hier unter dem 

Fenſter. 
Ida 

(greift die Brille vom Ciſche). 

Speth 
(fegt fie haftig auf; Mari und zweites Burrah, ganz nah). 

Ida. 

Sieh, fieh, — er hebt das Glas auf, er nidt uns zu. 

Speth 
(nimmt die Brille ab und läßt die Bände ſinken). 

Derdu! 

(Der Dorhang fällt während des Marſches.) 

— — nd 
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Aus Familienbriefen. 





Einleitung. 

4 unferem größten Bedauern war es uns nicht gegönnt, 
der folgenden Abtheilung des Vachlaſſes der Dichterin 

die gehoffte und wünfchenswerthe Dollftändigfeit zu geben. Was 
Prof. Schlüter von den Briefen Annettens an ihn veröffentlicht 
hat,?) gehört nicht bloß unbeftritten zu dem biographiſch Wich⸗ 
tigften, fondern and zu dem allgemein Interefanteften, weil 
Charafteriftifch’ften, was die Dichterin uns in Profa hinterlaffen. 
Ihr ganzes edeles, reines, reihes und gemüthvolles Weſen tritt 
faum in ihren Gedichten fo Mar und liebenswürdig zu Tage, 

wie gerade in diefen Briefen. 
Außer der Sclüter’fhen Sammlung haben wir nod den 

äußerft wichtigen Abdrud von vier Juaendbriefen Annettens 
an Prof. Spridmann, welden Prof. &. Büffer in feiner treff- 
lihen Charafteriftif der Dichterin in der „Deutfhen Rundfchau”?) 

beforgte. Ueber die JIugendzeit und erfte literarifche Chätigkeit 
der Drofte find diefe Briefe zweifelsohne eine der beften und 

fiherften Quellen. 
Es ift feineswegs anzunehmen, daß fi im Kaufe der Zeit 

die Deröffentlihung der Correfpondenz Annettens auf diefe zwei 
Sammlungen befchränfen wird. Je mehr das öffentliche Interefje 
für Deutfhlands größte und edelfte Dichterin gewedt wird, um 
fo mehr Aufmerffamfeit wird man gerade der Correfpondenz 

auch hier wie bei anderen Beiftesheroen zuwenden. 
Es unterliegt ferner feinem Zweifel, daß fi noch eine be- 

träctliche Anzahl Briefe der Dichterin finden wird. Wir erinnern 

ı) Briefe der Srelin Annette von Drofle-Hälshoff. Zweite vermehrte 

Auflage. Mänfter, Adolph Auflel’s Derlag. 1880. 

2) Annette von Drofe-Hälshoff. Deutfche Rundſchau. B. VII. 5. 208ff. 
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hier nur an die jedenfalls bedeutendften Sreundescorrefpondenzen 
mit & Shäding, W. Junfmann, Frau Sib. Mertens, 

Fräul. Adele Shopenhanuer, $räul Amalie von Haffen- 
pflug, Frau E. von Hohenhaufen-Rüdiger u ſ. w., der 
ausgedehnten Verwandtſchaftscorreſpondenz gar nicht zu ge 
denken. rot mancherlei Bemühungen ift es uns indeß nit 
gelungen, in den Befitz der einen oder anderen uns befonders 
wichtig fcheinenden Brieffammlung jett ſchon zu gelangen. 

Was fih im Ardyive von Hülshoff oder bei anderen nahen 

Dermandten der Dichterin an zufällig aufbewahrten Briefſchaften 

noch fand, wurde uns von der Familie rüdhaltlos zur Einfiht 
und freien Benutzung zugeftelt.e Die Anzahl der Nummern 

war eine nicht unbedeutende, allein bald mußte der Beraus- 
geber fchon beim flüchtigften Leſen der Schreiben inne werden, daß 
fi die weitaus größte Mehrzahl zum Abdrud für das große 

Publikum nicht eigne. 
Wenn die Srage, ob Annette ein „Blanſtrumpf“ d. h. bloß 

eine „ſchöngeiſtige“ Dame gewefen, bisher noch nicht entſchieden 
wäre, fo müßte die Derwandtfchaftscorrefpondenz auch den letzten 

Sweifel daran befeitigen, daß diefe Frage im entfdiedenft ver- 
neinenden Sinne 3u beantworten fei. In diefen Briefen an 
die Mutter, den Bruder Werner, die Schwefter Jenny, den 
Onkel Auguft, die Tante Sophie ift Annette einfady die liebens- 

würdige beforgte Tochter, Schwefter und lichte. Die Briefe 
find, was Briefe im Allgemeinen fein follen, nicht an die Beffent- 

lichkeit und die Sufunft adreffirt, fondern blo für den Adreflaten 

beitimmt. Was diefen für den Augenblid am meiften zu wiffen 
verlangt, das wird furz ohne Reflexion und lange Umfchreibung 
mitgetheilt. „Sippſchaft if ein weites Band — Geht gar viel 
hinein“ heißt es in des „Pfarrers Woche“ und das fommt andy 
dem £efer diefer Briefe zum Bewußtſein, wenn er — was feine 
Seltenheit ift, in Purzer abgebrochener Weife auf einer einzigen 
Brieffeite 10—20 Dettern, Aichten, alte und neue Belannte, 

Geburten und Todesfälle Revue paffiren fieht. Daß durch diefen 
reiben Inhalt die Briefe für den Empfänger von dem größten 
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Intereffe waren und eben wegen mancher perfönlihen Notiz 
für die Familienchronik von Werth bleiben müflen (ein Um- 

ftand, dem wir die Aufbewahrung der Briefe wohl einzig zu- 

zufchreiben haben), fieht Jeder leicht ein, aber die übrige Kefe- 
welt würde damit nichts anzufangen wiffen. 

Da indeß manche Bemerfung der Brieffcreiberin für ihren 
eigenen Charakter, die Heitfolge ihres Kebens und Schaffens, 

ihre Beziehungen zu befannten Perfönlichfeiten, kurz für die 
Kenntniß ihres Wefens und Wirkens nicht ohne Widttigfeit 
ift, fo haben wir diefe Stellen ausgezogen und bringen fie als 

Ergänzung unferer einleitenden Lebensflizze und als erwünfchte 
Bereiherung des Quellenmaterials für den fünftigen Bio- 
graphen in den folgenden Blättern zum Abdrud, Manches 
freilich ift an ſich ohne Intereffe, — als Sug im Befammtbilde, 
als Leitſtein für den ‚Sorfcher aber von wirklihem Werthe. Die 
Natur der Correfpondenz bringt es mit fih, daß unfere Aus- 
züge bei weitem’ nit den Sufammenhang und die Ausführlid- 
feit haben, wie 3. 8. die freundfchaftlidy-Iiterarifhen Briefe au 

Schlüter oder Sprickmann. Eben darum bedauern wir audy fo 
fehr, daß uns ftatt der wenigen zufällig aufbewahrten Familien» 
briefe nicht jene obengenannten, jedenfalls allgemeiner gehaltenen 
und darum wicdhtigeren Correfpondenzen mit den Freunden zu- 
gänglich waren. Inzwifhen wird jedoch unfere Aehrenlefe den 
Sreunden und Sorfhern fhon auch willfommen fein. 

Diele Briefe Unnettens — man fann wohl fagen die meiften 

— tragen entweder gar fein Datum oder höchftens den Tag des 
Monats, nidt aber das Jahr. Mleiftens läßt ſich das letztere 

jedoh aus einer oder der anderen Anfpielung oder Familien⸗ 
angabe herausfinden, wodurch dann wieder einzelne, fonft un- 
beftimmibare Angaben eruirt werden fönnen. Wir haben darum 
überall, wo nöthig, in edigen Klammern das Jahr hinzugefegt, 
bisweilen freilid, wo alles Forſchen umjonft war, mit einem 
Fragezeichen. W. K. 

— — 

Annette v. Drofte, Gef. Werk. IV. 17 
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An ihren Dater. 

Böfendorf, den ı8. [? Wahrfceinlih ı819 
oder 1820 ] 

Es ift mir fehr betrübt, Du armer lieber Papa, daß man 
Dir meinetwegen fo viel Unruhe gemacht, da doch gottlob, nichts 
an der Sadıe ift. Ich befinde mich jet fehr wohl, und habe 

mich aud nur einen einzigen Tag, gerade wo die frau von 
Korff in Driburg war, übel befunden; ich habe das Ganze weit- 
länfig in Mama’s Briefe gefchrieben, und will mid deßhalb 
nit länger dabei aufhalten. Du fchreibft mir, ich foll im 

Oftober herüberfommen; da ih mich aber fo durdaus wohl 
befinde, und die hiefigen Aerzte behaupten, daß gerade die Berg- 
luft dasjenige wäre, wovon ich auf die Dauer meine völlige 
Senefung erwarten müßte, fo wollen die Großeltern noch nichts 
von abreifen hören. Was mich anbelangt, fo thue ich das, was 
Ihr über mich beſchließt, auf jeden Fall mit Freunden. Ich will 
nicht läugnen, daß ich fehr gerne mal wieder bei Eudy wäre, 
aber do fann ich verfichern, daß ich, fo oft ih auh an Euch 

denfe, doch nicht eigentlih das Heimweh habe, wie die frau 
von Korff meinte; freilid bleibt einem das väterlide Haus 
natärlid immer das Kiebfte, und es ift eine außerordentliche 
Sreude, wenn man in einer fremden Gegend etwas von Haufe 

hört, und fo mögen meine vielen und dringenden Fragen nad 
Allem, was Münfter anbelangt, die $ran von Korff wohl auf 
diefe verfehrte Jdee gebracht haben; zudem muß ich fagen, daß, 
da ich noch faft gar nidht bei den Großeltern habe fein fönnen, 
es mir unbillig und and etwas ſchämerlich vorkömmt, jetzt 
wieder fortzugehen, ohne den Swed, weßhalb ich eigentlich her- 
gefommen bin, erfüllt zu haben. Du mußt nun nicht denken, 
mein lieber alter Papa, als ob mir irgend ein Ort fo lieb fein 
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Tonnte wie Hülshoff, aber ebenfo mußt Du aud nicht glauben, 
als ob ih mid, bloß durch Rädfichten hier zurüdhalten ließe; 
ich verfiere Dich, daß wenn ich nur im mindeften glaubte, daß 
mein längeres Bierbleiben meiner Gefundheit fchädlich fein 
Fönnte, ich den vorgenannten Grund weiter nicht berückfichtigen 

würde, weil es alsdann doch noch eine nähere Pflicht wäre, für 

die Erhaltung meiner Befundheit zu forgen. Ich werde hier 
zudem fo äußerft freundlih und liebevoll behandelt, daß ich 
nächſt Hülshoff hier wohl am liebfien bin, doch richte Alles ein, 
wie du willft, mein liebfter Papa, und vergif, bitte, die be⸗ 

wußten Stunden nicht, ich denfe auch immer daran, aber ein 
paar mal habe id; es in Driburg verfänmt, weil ich fchlief, ich 
habe es aber nachgeholt. Ich habe zu Driburg mandye an- 
genehme Leute kennen gelernt, die Krone des ganzen Bades 
war eine frau von Stuttnitz, eine Frau von fünfunddreifig 
Jahren, die aber ausfah, als wenn fie fechzig alt wäre, weil 
fie fhon feit vielen Jahren ganz contract von der Gicht ift; 
fie befißt einen ganz vorzüglichen Derftand, und nie habe ich 

bei einer fo fhmerzhaft leidenden Perfon fo viel beftändige und 
gottergebene Heiterkeit gefunden; fie wohnt in Gotha und hat 

mich auch gebeten, ihr zn fchreiben, ich werde es auch hun; 
wenn Ihr erlaubt, und ich glaube, daß Ihr fie gewiß außer: 

ordentlich acdhtungswerth finden würdet, Die Frau von Siers- 
torpf hat uns außerordentli viel Büte erwiefen, wie fie fi 
denn überhanpt ganz für ihre Gäfte aufopfert; fie ift auch jet 
fo ſchwach, daß fie die Weintraubenfur gebrauchen muß, wo fie 

in fehs Woden gar nichts wie Weintrauben effen darf; ich 
habe mir das fehr angenehm gedadıt, es foll aber beinahe gar 

nicht zu ertragen fein. Stranbe ift jeßt auch hier, er wird aber 
nicht nah Hülshoff fommen, weil er in Göttingen zu wiel zu 
thun hat. Er ift vorgeftern hergefommen und wird, glambe id, 
morgen wieder fortgehn; der arme Schelm muß ſich doch erſchreck⸗ 
lich quälen. Auguft wird aber nach Hülshoff fommen, der Tag 
ift noch nicht beftimmt, aber erfter Lage, lieber Papa. Die 
Sräulein R. haben mir gefagt, daß bei ihnen im Eidysfelde fo 

17° 
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viel ſchöne Orchis wüchſen, fie wollen fi von einem kunſt⸗ 
verftändigen Sreunde die Namen der dort wachſenden Sorten 
auffchreiben laffen und ſchicken fie mir alsdann. Ich habe auch 
in D. einen Herrn von Knigge kennen lernen, einen Xeffen 

des berühmten Knigge und felbft. berühmt, weil er ein fehr ge- 
ſchätztes Werk, Neifen durch Aften, joll herausgegeben haben ; 

er ift auch lange in Afrika gewefen und wußte fehr viel Inter- 
efiantes zu erzählen, obſchon er eine etwas ungünftige Phyfiog- 
nomie hat. Seine Frau ift eine Ruſſin, fpricht aber fehr gut 
dentſch. Leb wohl, lieber Papa, ich wollte auch noch gern an 
Jenny fchreiben. 

Deine treue Tochter Nette. 

An ihre Mutter, 

Böfendorf. [1819 oder 1820?) 

... Ich will Dirjeßt auch Derfchiedenes von einigen Perfonen, 
die ich in Driburg habe fennen lernen, fchreiben. ı. von Dedens 
felbft; der Oberſt felbft ift 36 Jahr alt, groß und hat ein auf- 

fallendes, aber anfangs höchſt unangenehmes Gefidt; wenn man 

ihn näher fennt, fo gewinnen ihn die meiften Menfchen fehr 

lieb, ih mag ihn aucd wohl leiden, aber doch nicht fo fehr. Er 
hat fehr viel Derftand und weiß es auch; er ift ein Schriftiteller 

und hat fchon Derfdiedenes herausgegeben, unter andern ein 
Bändchen Gedichte, wovon ih audh ein Eremplar habe; fic 
wollen aber nichts bedeuten, denn er ift gar nicht mit der Seit 
fortgefchritten. Er ift übrigens ernft und verfclofien, aber fehr 
rechtlih, alfo ein braver Mann, hat aber für mid etwas Un- 

heimliches. Seine erjte frau war eine [unleferlid) und von ihr 
find die beiden Töchter, die auch in Driburg waren, nebft einem 
Sohn. Seine jeßige frau, meine liebe Mina, ift eine Eng- 
länderin, geborne Brown (Braun); ihre Mutter war eine geb. 

Cady Hamilton, und fie iſt jomit eine rechte Nichte des jetzigen 
Herzogs von Hamilton. Sie ijt fehr groß und ſchlank und Hug 
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. vor Zug fehr fhön; Stirne und Xafe faft ganz wie Mimy S., 
aber fie hat einen fehr großen Mund und eine goldgelbe Farbe, 
dabei fchwarzes, ganz fraufes Haar und eine herrliche Figur, 
und doch fommt fie einem im Ganzen eher häßlich vor, id) 

glaube, weil fie zuviel wie ein Mann ausfieht. Ich meine, fie 
hätte noch mehr Derftand wie ihr Mann, wenigftens viel mehr 

Geift und eine Sanftmuth, wie ich fie fonft nur bei meinen: 
lieben Papa gefunden habe, und eine außerordentlihe Andacht. 
Sie hält äußerft auf ihr Point d’honneur und ein edles, an- 

ftändiges Betragen, und wo das angegriffen wird, kann fie auch 
wohl mal fehr fein nnd fcharf fein. Ich glaube, Du wäürdeft 

fie fehr lieb gewinnen ; mir ift ihre Gegenwart im Anfang troß 
aller Sreundlichleit etwas drüdend; fie hatte mich außerordent⸗ 
li lieb und mir, feit fie fort ift, ſchon 6 mal gefchrieben, ich 
habe aber erft einmal antworten fönnen. Sie ift 33 Jahre 
alt; mit ihren beiden Stieftöchtern würdet ihr euch alle herr- 
lich ſchicken; die Aeltefte, Annette, ift 26 Jahr; fle hat eine 
Stiftspräbende und nennt fich defhalb eine Klofterdame, geht 
nie ohne Müte, Fraiſe und lange Aermel nnd hält fi für 
stump steenolt; fie hat was Angenehmes, ift ug und gebildet, 
aber ein völliges Nönnchen. Die Jüngfte, Sophie, ıft 18 Jahre 
alt und fo lieb, daß ich, wenn es nicht undanfbar gegen die _ 
Deden wäre, wohl fagen möchte, fie wäre mir die Kiebfte von 
der ganzen Familie; fie hat viel von ihrer Schwefter, aber ift 
dabei fo freundlih und Flug und angenehm, daf fie ein wahrer 

Abgott im Bade war, obfchon fie und ihre Schwefter immer für 
fi waren und mit Niemand Umgang fudten. Wir beiden 
wären wohl fehr enge Sreunde geworden, wenn ich nicht be- 
merft hätte, daß die Deden etwas eiferfüchtig dariiber geworden 
wäre; übrigens fteht die Mutter mit den Löchtern in der beften 

Barmonie, aber fie find fi fo wenig ähnlich, wie Mohren und 

Weiße. Die eignen Kinder der Deden gleichen alle wieder 
änßerlih auf die Mutter und find alle fehr unartig, weil fie 

nad englifcher Manier erzogen werden, aber zum Erfchreden 
ug, und haben alle einen feltfam italienifchen Charafter; id 
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werde Dir noch Einiges von diefen Kindern erzählen. — Es 
war anch ein anderer Schriftfteller in Driburg, Herr von Knigge, 
Detter des alten Knigge. Diefer ift der berühmte Reiſende durdy 
Aften and Afrika; er foll darüber ein herrliches, gelehrtes Buch 
gefchrieben haben. Er wohnte gerade neben uns, und wir 

waren ſchon längſt die beften Srennde von wegen der Muſik; 
denn im Deden’fhen Saal ftand ein Flügel, und fo oft ich 

fpielte, fam er herein, hörte aufmerffam zu und knüpfte nachher 
gewöhnlich ein von feiner Seite fehr kenntnißreiches und unter- 
haltendes Gefpräh über die Mufif an. Sobald ich wußte, was 
ih daran hatte, mußte er mir von feinen Reifen erzählen; er 
that es gern und es war immer uns Allen viel werth, wenn 

wir ihn dazu bringen fonnten. Seine Frau ift eine Ruffin. — 
Eine allgemein ausgezeihnete Achtung genoß eine Frau von 
Stuttnig aus Gotha; fie ift noch jung, aber ganz contract von 
der Gicht; man fagt, fie foll fowohl von Beftalt als Charakter 

wie eine -Smwillingsfchwefter an die felige Hofräthin Blume 
gleihen. Sie bat mid, fie oft zu beſuchen, und wir find uns 
hoffentlich gegenfeitig recht lieb geworden; fie weinte fehr, wie 
ich fortging, und ih war and; fehr betrübt, denn ich fehe fie 
gewiß in meinem Leben nicht wieder. Die Stuttnig iſt ganz 
intim mit dem Dichter Werner; ich habe viele feiner Briefe an 
fie gelefen, fie find alle fehr ſchön aber phantaftifh. . . . 

An Sreifrau von Metternid 
geb. von Harthaufen. 

Bülshoff, 22. Sept. 21. 

Ich habe jett fehr wenig Seit, denn der Onkel Max (Drofte) 
hat mir ein felbftverfaßtes Werk über den Generalbaß gefchentt. 
— Eine Abfchrift, denn es ift nicht im Druck — was folgt dar- 
aus? — daß ich aus Dankbarkeit das ganze Wert von Anfang 
bis zu Ende durchfindiere und auswendig lerne! — Ic kann 
nicht fagen, daß ich es ungern thäte, oder daß es mir fchwer 
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würde, da ich ſchon manche andere Werke über den Beneralbaß 
fenne, aber ich muß doch faft meine ganze Zeit daran ſetzen. — 

Außerdem wird jet fleißig hier im Haufe gearbeitet. Jenny 
fpielt und fingt mit großem Eifer, da fie glaubt, in ihrer Ab- 

mweienheit manches verlernt zu haben. Tony und Elife (Tony 

Galieris und Elife Düder) malen den ganzen Tag auf Sammt; 
Tony weiße und gelbe Varziſſen, und Elife ein ARofenbouquet. 
Wir fehen uns faft den ganzen Tag nicht, fo fehr find wir 
fänmtlih beichäftigt. 

Sag mir, liebfte Tante, wie hat Dir neulich meine zweite 
Auflage, das andere Nettchen Drofte, gefallen? Babe ich über- 
trieben? Deinem Sohne Clemens Pannft Du nur fagen, daß 
er nicht daran zu denken braucht, fein mir gegebenes Stamm- 
blatt je mit Augen zu fehn zu befommen, da er nicht mal fo 

artig gewefen ift, anf ein paar Stunden von Münfter herüber 
zu fommen und Abfchied zu nehmen. Du kannſt ihm den Mund 
nur recht wäflerig machen und fagen, daß ich bereits das herr- 
lichſte Penfse von Federn darauf genäht gehabt hatte, — des 
fentimentalen Abfchieds, der durdy feine Saulheit an ihm vor- 
über ins Meer der Ewigkeit gerollt ift, gar nicht zu gedenken. 

Don einem gewiſſen Onkel Philipp!) habe ich noch Fein 
Wort gefhrieben; das thue ich aber, um böfe Leute nicht auf 
argwöhnifhe Gedanken zu bringen, denn ich muß geftehen, daß 
er mein Berz totaliter in der Taſche hat. — Grüß ihn dod 
1000 mal. — Papa hat jet wieder neue Dariationen gemadıt 
anf das Thema „Wenn die Bähne frähen“, die — meinem 
Gefühl ſchöner find, als alle vorhergehenden. 

1) Der Freiherr Philipp von Metternid, Bemahl der Adreflatin. 
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An ihre Mutter. 

— (Köln, September 1825 ?]') 

..... Wenn ih noch Etwas von meinen niedlichen Sachen 
in dem Koffer (mit den beftellten Kleidern) mitbefommen ?önnte, 
um meine Simmer auszuzieren, 3. B. das Käftchen von der 
Chielemann oder eins von meinen fchönen Ean de Cologne- 
GSläfern, das wäre recht hübfch, doch wenn es nicht ganz gut 
geht, fo ift es ganz einerlei. Aber vor Allem muß ich etwas 
Noten haben —- (die zwei neueften Sachen, nämlid die von 
Caraffa, die Dariationen von Rode verlange ich nicht, denn ich 
weiß fie auswendig und bin fonft vielleiht gezwungen, fie an 
Jemand, den ich nicht Fenne, auszuleihen) — und fonft noch 
Etwas, was ih noch nidht redt einftudirt habe, aud 
das Generalbafbuh von Onkel Mar — und dodh ja die 
£edwina, woran id; in diefem Winter ein gutes Stüd zu 
ſchreiben gedenke. Jenny weiß wo Alles liegt. Das General» 
baßbuch muß auf ihrem eigenen Simmer fein. Doch bitte ich 

um Alles diefes nur infofern. es ganz gut angeht, denn ich 
kann es im Nothfall alles entbehren — die erfigenannten Sachen 

1) So leicht es feinen möchte, das Datum diefes Briefes fetzuftellen, 

fo ſchwierig ift die Sache in Wirklichkeit. Einerfeits muß fergehalten werden, 

daß der Dater Annettens noch lebte. Sie gräßt ihn in der Nachſchrift. Alſo 

it der Brief vor 1826 gefchrieben. Andererſeits haben wir die Taufe eines 

neuen Dampfichiffes rheinaufwärts. Erfundigungen an der Quelle, d. h. bei 

der Rheindampficiffahrtsgefellfchaft in Köln ergaben, dat das erfie Dampf: 
ihiff auf dem Rhein äberbaupt im Jahre 1817? aus London eintraf und als 

ein Mleerwunder angellaunt wurde ; daß aber „das erfie Dampfboot der 

Kölner Gefellichaft, welches den Namen ‚Concordia‘ trug, am 1. Mai 1827 

den DienR zwifchen Höln nnd Coblenz eröffnete. Swei oder drei Jahre 

{päter dehnte fich derfelbe bis Mainz aus ; anfangs der dreißiger Jahre bis 

Straßburg.” Da das Dampffchiff, von dem Annette reder, „Sriedrich Wil⸗ 

heim” heißt, muß alfo vor der „Concordia“ ein anderes Schiff den Ahein 

zwiſchen Höin und Coblenz befahren haben. Erit nad Feſtſtellung des 

Jahres fönnte an eine foldge des Monates (Papftnionat) gedacht werden. 

Wir haben den September angegeben, weil Annette von „diefem Berbf” 

redet, den fie in Höln zu bleiben gedenkt. 
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hier einfaufen, was das Letztere angeht, fo weiß ich ja fo viele 
Mufit auswendig, und kann noch wohl was geliehen befommen — 
und mit der Lediwina weiß ich ja, wie weit ich bin und könnte 
auch wohl fo fortfahren. 

.... Nun id das Zlothwendigfte gefchrieben habe, will ich 
Dir, liebfte Mama, doch noch allerhand Allotria mittheilen. So 
bin id geflern recht im Papftmonat hier angelommen, da 
das neue Dampfſchiff „Friedrich Wilhelm“, das größte und 
fhönfte Schiff, wie man fagt, was nod den Ahein befahren 
hat, vom Stapel gelaflen, probirt und getauft wurde. — Das 
Erſtere fah ich nicht, denn es war fhon auf dem Waſſer, als 
wir uns durch die Dolfsmenge gearbeitet hatten; dann aber 
fahen wir es ganz nah, wir fanden auf der Schiffsprüde, 
mehrere Male eine Strede des Aheins herauf und herunter mit 
tärfifher Muſik und beftändigem Kanonenfeuer durch die Schiffs- 
brücke fegeln mit einer Schnelligkeit, die Einen ſchwindeln machte. 
Endlid legte es an der Sciffsbrüde an und das fämmtliche 
diplomatifche Corps, was die Probe mitgemacht hatte, begab 

fi} ans Sand. Ein fo großes Dampfſchiff if etwas höchſt 
JImpofantes, man kann wohl fagen, Fürchterliches. Es wird, 
wie Du wohl weißt, durdy Näder fortbewegt, die, verbunden 

mit dem Geräufh des Schnellfegelns ein ſolches Geziſch ver- 
urſachen, daß es auf dem Schiffe fchwer halten muß, ſich zu 
verftehen. Doc; dieles ift nicht das eigentlidh Aengſtliche. Aber 
im Sciffe fteht eine hohe dicke Säule, aus der nnaufhoörlich der 
Dampf hinausftrömt in einer grauen Rauchſäule mit ungeheurer 
Gewalt und einem Beräufdh, wie das der Flamme bei einem 
brennenden Baufe. Wenn das Schiff ftille fteht, oder wenn der 
Dampf fo ftarf wird, daß er die Sicherbeitspentile öffnet, fo 

fängt das Ding dermaßen an zu braufen und zu heulen, daß 
man meint, es wollte fogleih in die Luft fliegen. Kurz das 
Ganze gleicht einer Höllenmaſchine, doch foll gar Feine Gefahr 
dabei fein, und ih möchte dieje ſchöne Belegenheit wohl be 
nugen, um nach Coblenz zu fommen, was in fünf Stunden 
möglich fein foll. 
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Ich habe der Chielemann gefchrieben und bereits Antwort 
von ihr. Sie wird wohl diefen Herbft nicht mehr nad Köln 
fommen, indeflen bietet fie mir an, mid von Tonnenmwerth, 

ohngefähr zwei Stunden hinter Bonn, abzuholen, damit ich 

einige Seit bei ihr zubringen fol. — Wenn ich länger hier 

bleibe, fo hat die Sache weiter Peine Eil, und Du ſchreibſt mir 
wohl erft, wie ih es maden foll. — Indeſſen, wenn idy fpäter 
mal wieder auf acht oder vierzehn Tage nad Onkel Morit 
gehen follte, wie er es durchaus verlangt, fo könnte derfelbe 
mid fehr leiht nah Nonnenmwerth bringen und aud wieder 
von dort abholen. Ich habe der Chielemann nody nicht geant- 
wortet und will es auch nicht thun, bis ich einen Brief von 
Dir, liebfte Mama, habe. 

Bätte ich noch Zeit, fo wollte ich Dir, liebfte Mutter, noch 

allerhand fchreiben, von Allem, was ih in der Purzen Zeit 
gefehen habe, unter andern von Schlegel, Ennemofer, 
D’Alton!), und was Did, fonft intereffiren fönnte. Doch nun 
will ich es auf den nächften Brief verfparen; ich foll doch wohl 
das Meifte gefehen haben. 

1) Aus der Aufzählung diefer Bonner Profefloren geht, wie übrigens 

auch aus der rt, in weicher fie von dem Onkel Morig redet, hervor, daß 

Unnette zuerfi in Bonn die Derwandten befucht hatte und dann erfi nach 
Köln zu Werner Bazthaufen gereiflt war, von wo fie dann diefen Brief ſchrieb. 

— Den Beſuch in Coblenz machte Annette während des Winters. In einem 
Briefe Werners v. Barihaufen (d. d. Köln, 4. Dec. 1825) heißt es: „Yleite 

iR noch nicht zuräd, wird aber nach ihrem legten Briefe binnen wenigen 

Tagen zurädfehren. Die Generalin Chielemann wird fie felb hierher 

bringen nnd dann von hier nach Schlenderhan (P) gehen, wo fie eine Sreundin, 
Stau von Streng, beinchen will . . . PS. So eben als ich fchließen will, tritt 

Nette herein; fie fommt eben nit der Chielemann zuräd und wird Dir 

bald fchreiben. Sie iR frify und wohl (hier fährt Annette felbh im Brief 

fort) — fehr wohl, gottlob, liebe Mama, aber wie es fönmt, daß ich Dir 

noch nicht geſchrieben habe, das will ich Dir gleich morgen in einem voll⸗ 

Rändigen Briefe auseinander fegen. Caroline muß aud; mir nicht böfe fein, 

daß fie nichts von mir gehört hat bis jegt; id; habe auch viel fpäter von 

ihr gehört, als fie es wohl meint, jegt will ich aber andy gleich fchreiben. 

keb wohl, liebe Mama, bis morgen, Deine Nette. 
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£ebe wohl, liebfte, befte Mutter, ich küſſe Did und den 
lieben Papa 1000 mal, auch Jenny und Werner. Jenny 
fhreibe ich nächftens und id; bitte, fchreib doch bald wieder 

Deiner gehorfamen Tochter Nette. 

An $reifrau Betty von Barthanfen 
geb. von Barff. Köln, Johannisftraße, 

Bülshoff, 25. [April 1826). 

Ich muß mid; gleich zu Anfang entfchuldigen, liebte Tante, 
daß ich den Brief fo voll fchreibe; ich denfe, mein Herzens - 
täntchen wird lieber einen effectiven Brief haben, als viel 
weißes Papier. — Ich bin vorgeftern Abend glücklich, aber 
ermüdet hier angefommen, und habe meine lieben Eltern und 
Gefhwifter, Gottlob, Alle noch viel wohler ausfehend gefunden, 
als da ich fie verlief. Ich hatte diefe Freude nicht fo erwartet, 

da die Mutter mir in der leiten Zeit zu Köln fo viele Angft 
wegen ihrer Gicht gemadıt hatte . . . Aber fie hat feine Spur 
davon zuräd behalten, fie ift eben fo raſch und rührig, eben 
fo gute Sußgängerin wie fonft, und, wo möglih, Alles noch 
befier. — Aud der Papa fleht fehr gut aus, und die Jenny 
und der Serdinand gar, find beide auffallend ftärfer geworden. 
— Ich habe überhaupt Alles fo zufrieden und glüdlih wie 
möglich gefunden, — Werner ganz und gar liebenswürdig, aus 
Frende über feine nahe Beirath, — Papa ganz verflärt neben 
feinen Ordisbeeten, wo einige nagelneue Sorten, aus der Schweiz, 
blähen, unter uns gefagt, nichts weniger als ſchͤn; — die am 
Meiften in's Auge fallenden find hellgelb, und machen ungefähr 
fo viele Parade, wie eine Schlüffelblume, — aber das ift ganz 
einerlei, es madıt ihm die größte Frende. — Mama ebenfalls 
höhft aufgeräumt und angenehm befhäftigt in der neuen 
Einrihtung, — und Jenny fo zufrieden und gefund ausfehend 
in ihren Beconomie-Beihäften, daß ih am Ende glaube, dies 
ift ihr wahres Talent. — Wie man fidy irren fann; ich habe 
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immer gedadt, fie würde weder freude daran finden, noch fid} 
dazu ſchicken, weil fie viele andere Liebhabereien hat und eine 

faft zu große Güte beſitzt. Wenn ich Dir nun noch fage, daf 
der Ferdinand jet auch noch von den lebten Spuren feiner 
früheren Schwächlichkeit befreit ift, fo fiehft Du, liebe Tante, 
daß diefes für den Angenblick Alles Mögliche if. — Will uns 
der Himmel noch fonft irgend ein großes brillantes Glück be- 
ſcheeren, fo haben wir gewiß Nichts dagegen einzuwenden, — 

aber wenn es nur immer fo bliebe! — Ich bedurfte diefes 
angenehmen, heiteren Empfangs denn doch in der Chat! Ic 
habe midy unbefchreiblih ſchwer von Cöln getrennt; fo lange 
der liebe Onkel noch bei mir war, fam es mir vor, als ob idh 

noch nicht fort wäre — aber am andern Tage, als ich fo mit 
einem mänfterifhen Fuhrmann immer weiter fortfuhr, da war 

mir fo zu Muthe, daß ich mir immıer vorfagen mußte: „Dun 

fommft ja zu deinen Eltern“, um nicht den ganzen Tag zu 
weinen. — Am andern Tage ging es ſchon durch befannte 
©erter, und des Nachmittags um fünf Uhr fah ich meine liebe 
Mutter wieder, in einem Dorfe eine Stunde weit von Hälshoff, 

bis wohin fie uns entgegen gefahren; eine halbe Stunde nadıher, 

unter Weges, $Kerdinand, Caroline und Malden, — dann zu 
Hülshoff den lieben Papa, und heute Mittag Jenny, die von 

Wiltinghegge herüber gefommen ift, mich zu fehn, — ich habe 
mich doch nicht wenig gefreut. — Ich mußte fo lange erzählen, 
da ich ſchon faft Nichts mehr weiß. — Am Abend fragte auch 

die Mutter viel und ernftlich darüber, ob ich mid auch gut be- 
tragen habe, und Dir immer gehorfam gewefen fei; — id; fagte, 
ich hoffe es, aber es war mir äußerſt empfindli, weil ich 
bedadıte, wie oft ih Dir nur Kummer und Unannehmlidhkeit 

gemadht habe. — Ich bitte Dich defhalb auf's innigfte um 
Derzeihung. — Du fannft nicht denken, wie weh es mir jetzt 
thut; ich bilde mir wohl ein, ich würde nun in der Kage ganz 
anders handeln, und doch fann ih es nit mit Gewißheit 
fagen, — denn wenn id an die arıne Mertens denke, wie krank 
und ſchwach ich fie zurückgelaſſen habe, und daß ich fie vielleicht 
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nie wiederfehe, fo möchte ih um Alles in der Welt Xlichts 

gethan haben, was fie gefränft hätte; — ich wollte, es hätte 
Alles zufammen beftehen Fönnen, das ift Alles, was ich fagen 
kann, — und da es mir fehr empfindlid if. — Liebe Tante, 

fei mir nur jetzt nicht böfe, da ich fort bin, — ich habe Dich 
doch gewiß fo von ganzer Seele lieb, wie Du es wohl nicht 
denken kannſt, — und, ich bitte, mad‘ doch, daß mir der Onkel 
auch nicht mehr böfe if. — Ich habe ihm fo oft, aud in 
andern Dingen, widerfprodhen, was ich aud weit beffer nicht 
gethan hätte, — er hat doch oft fo viele Güte und Kiebe für 

mid gehabt. — Es ift mir fo peinlih, daß meine Eltern fo 
gewiß vorausfegen, daß ich mich immer gut gegen Euch müßte 
betragen haben, und daß ich mir doch felbft hierüber fein ganz 
gutes Seugniß geben Tann. — Wenn Ihr doch nur bald hierhin 
kämt! — Wir alle wünfden es fo herzlih, vor Allem die 
Mama und ih. — .. . Du, liebe Tante, und die Mama, ihr 
habt zwar eigentlich Peine Aehnlichkeit, aber ihr feid dennoch 

ganz wie für einander gemadt, darum habt ihr ench andy 
gegenfeitig fo lieb. 

Maria Barthaufen ſcheint ſich hier ſehr gut ſchicken zu 
wollen, und gefällt hier im Hauſe allgemein. — Malchen iſt 
fehr gewadfen, und fieht etwas befier aus, als bei meiner 
Abreife von Hülshoff, fie ift übrigens in diefem Winter, mo, 
weil Keines von uns zu Kaufe war, mande Peine Geſchäſte 
anf ihr ruhten, um Dieles gewandter und umfichtiger geworden, 
und deßhalb jeßt ein großer Liebling meiner Mutter. — .. . 

Wir werden wahrfdeinlid wieder ein Kind zur Erziehung 
befommen, wie früherhin die T..... ‚ Eins von den Kindern 

der Sr. v. der B...., geborene D...., die fo unerwartet in 
Wochen ftarb, als ih noch in Köln war, und fieben Beine 
Kinder hinterließ, einen alten, Pranfen Mann, und äußerſt 

wenig Dermögen. Es ſcheint, daß alle Derwandten zugreifen, 

um Eins der Kinder zu nehmen, — und fo hat fi denn aud 

Mama zur Aufnahme eines PFleinen Mädchens, für mehrere 
Jahre, erboten; — wir haben noch nidt Antwort erhalten, 
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aber an eine abſchlägige ift nicht zu denfen; es macht aud 
Nichts, — bei fo befondern Umftänden, würde id es für Sünde 
an der armen feligen Adolphine halten, wenn wir ihr Kind 
nicht mit dem willigften Herzen aufnähmen. — Ich will aud 

lieber ein Kind unterridhten, was uns bis zur vollendeten Er- 
ziehung bleibt, als jedes Jahr die Arbeit von vorn anfangen; 
— id habe mid audy nun lange ausgeruht. — Maldyen habe 
ich, auch vor der Reife nah Köln, nur fehr wenig Unterricht 
gegeben, da es fie fo ungehener angriff, daß fie den ganzen 
Tag hindurdy bleiy war, wenn wir am Morgen irgend Etwas 

vorgenommen; jet fcheint fie ftärfer- zu fein. — Xeb wohl, 
Itebe, befte Tante; ich bitte, grüß alle Befannte; der Raum if 
zu befchränft, fie alle zu nennen, der Mertens fchreibe ich felber ; 

ih danke Allen für die freundliche Aufnahme in Köln, .— Did, 

liebfte Tante nnd den lieben Onkel nmarme ih von Herzen, 

und danke Euch nochmals für alle Eure unvergeßliche Kiebe 
für mid. — 

Eure Uette. — 

Meine Eltern nnd Geſchwiſter grüßen taufendmal, und 
wünſchen Did, fo bald als möglich, in unfrer Mitte — die 
Mutter fagt eben nochmals, ich folle doch maden, daß Du 
bald kämſt. 

An ihre Mutter. 

Bonn, 14. October [1830 P] 

Wenn Du dentft, meine liebfte Mama, ich dächte nicht an 

Euch, oder hätte fein Derlangen von Euch zn hören, weil ich 
fo lange nicht gefchrieben habe, fo thuft Du mir aber erbärmlich 

Unrecht, — id} denfe immer an Rüfhhaus und Hülshoff, und 
Did und Jenny, — und id bin in der größten Unruhe, daß 
ih Nichts von Eudy höre, — weder von Eudy noch den Böcken⸗ 
dorfern, — weder Onkel Mori noch id. — Schreibt mir doch, 
ih bitte inftändigft, fobald als möglich; — ich felbft habe eine 
Meine Unpäßlichfeit gehabt, — unbedeutend, aber es hat mid 
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doch am Schreiben gehindert, — ich bin nämlich mit einem 
gewaltigen Katarrh hier angekommen — und der hat erſt vor 
4 Tagen aufgehört — ift das nicht arg? — Dod habe ich 
mich dabei lange nicht fo matt und miferabel befunden, wie’ 
fonft wohl bei ähnlidyen Gelegenheiten, — nur die Augen 

waren mir ziemlidy angegriffen, darum mochte ich nicht fchreiben, 
— jest ift Alles wieder beſſer, und ich fühle and weniger 
Bellemmung in der Bruft, als wie ich nod in Münfter war. 
— Mit Arno habe ich nicht gefchrieben, weil ich gerade nad 
Plittersdorf geholt wurde, wo ich die Mertens fehr leidend 

antraf, — es waren aber nur Krämpfe, und fo fonnte ich nadı 
drei Tagen wieder hieher gehen, — fie bradyte mich fogar felbft 
zurüd, obgleich fie in den Tagen, die ich bei ihr war, mehrere 

Male vor Schmerzen ohnmädtig wurde; — fie ift fbrigens, 
im Ganzen, ziemlidy gefund jeßt; dies war nur fo ein einzelner 
Unfall, fonft fann fie gewaltig viel vertragen, und ift fo gut 
zu Fuße, daß ich mich darüber wundern muß, — fie läuft von 
Plittersdorf nach Bonn und wieder zuräd in einem Tage, und 
dabei den ganzen Tag auf den Straßen umher. Mit Tony 
glaubt fie ganz prädıtig fertig geworden zu fein, — fie hat 

rechten Untzen von ihrem Anfenthalt zu Plittersdorf gehabt. — 
Auch Berr Mertens hat fi fo gut mit ihr unterhalten fönnen, 

und diefes ift andy wohl der Grund, warum file fo wenig 

empreffirt gewefen ift, Tony weiter zu fhaffen, obgleidh fie das 
nicht gerade eingeftehn will. 

. Jh bin nur erft diefes einzige Mal in Plittersdorf 
äsinefen, und gehe au wohl nicht wieder hin, wenn ih nur 

kurze Seit noch bleiben follte, (worüber aber freilih noch 
Nichts ausgemacht ift), denn Pauline ift fonft fo allein, da 
Clemens immer viel zu thun hat, und Pauline fi noch gar 
nit wieder zum Ansgehn oder Befuhmaden entſchließen 
fann. Ich, auf meine eigne Band, gehe gar nicht aus, außer 
nad Onkel Mori; der Onkel fieht wohl aus, und ift gewöhnlich 

guter Laune, — die Tante Sophie hingegen ſchlecht, obfchon 
fie nicht ſonderlich klagt, fie ift audy immer recht aufgeräumt, 
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aber fieht, wie gefagt, redyt mager und grün im Befidyt aus. — 
Marie ift wie immer, nur gefunder,; Guido fehr hübſch, 
ganz über Erwarten hübfdy geworden, — mit Arno ſchien 

es diefes Mal im Haufe ziemlich gut gegangen zu fein; — der 
Ontel ging, jett in der Serienzeit, viel mit Guido auf die 
Jagd, oder zum Scheiben⸗-Schießen, und war fomit faft 

den ganzen Tag abwefend; — Arno war dann bei der Mutter 

und Marie, und fomit war Jedermann in feinem Esse und 

zufrieden. Sie haben noch gar Feine Nachrichten von Onkel 
Werner und feiner Geſellſchaft, und warten mit Schmerzen 

daranf. — Diderih Affeburg wird wohl diefer Tage an- 
fommen, und wir dann, hoffentlih, Etwas erfahren. — Der 

Onkel meinte geftern, er könnte wohl fon, als am Abende 
ganz fpät, eintreffen; ob das nun geſchehen ift, weiß ich nicht, 
denn ich habe heut nidyt nach Barthaufens gehn fönnen, weil 

ich meine eben angefommenen Kleider fortpaden mußte und 
dann diefen Brief fchreiben wollte. Der Koffer von Stuttgart (?) 
geht, wie ih glaube, heute weiter, nah Hamm, und den 

Schlüffel [hide ih hierbei. — Meine Schreibfaden, 
die ich übrigens jegt herausgenommen habe, haben Gottlob, 

nichts befhädigt,; wir haben nicht Alles finden fönnen an 
Weißzeug, was Jenny mir auf den Zettel geichrieben hatte, 
— aber wir modten aud nicht Alles fo durdeinander werfen, 

— ich habe dody Weißzeug genug; — die Tante und Marie 

haben mir den Koffer wieder paden geholfen, oder vielmehr, 

fie haben es faft allein gethan, und ich habe zugefehn. — 
Pauline und Clemens find fehr gut gegen mih; — ich habe 
ein paar Simmer in einem Xlebengebäude, wovon eine Klingel 

in die Küche geht, — wenn ich dort bin, fommt es mir vor, 
als ob ich mein eignes Baus für mich hätte, fo angenehm und 
ungenirt ift es. Ich habe. mi bei einem Friſenr abonnirt, 

und fo würdeft Du das Dergnügen haben, mic täglıdh a la 
derniere mode aufgetafelt zu fehn — das ift nun fon gut — 
bequem und auch gar nicht theuer, — aber wie man mir zufeßt 
Kleider zu faufen, das kannſt Du gar nicht denken, — es madıt 
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mich höchſt unglädiih. — Einen But habe ih mir fon faufen 
müflen — und heute foll ich wahrhaftig wohl an mein Merinos- 
Kleid dran müflen — mehr will ih aber Nichts thun, obgleich 
man mich mit Dorfchlägen beinahe todt macht. — Einige wollen 
mir durdaus einen nenen Ueberrock aufihwägen, und Pauline 
meint, ich könnte es gar mit dem Schwarzen wohl thun, dann 
möäßte ich aber einen neuen Pelzfragen darüber nehmen, was 
am Ende faft ebenfo theuer if; — einen fhwarzen Tüll- 

fhleier über meinen neuen But foll ich nehmen; ich habe 
aber gefagt, das thäte ih nicht; — einen niedlichen 
Shawl oder ſchwarzes Blondentud; thäte ih nicht; 

ein hübfches feidenes Kleid, wenn ich in Geſellſchaft ginge, — 
ih ginge nicht in Gefellfhaft; — einen ganz hohen 
Schildpatt-Kamm; — thät id nicht! — Es if wirklich 
unverfhämt, es ift als ob die Keute mich wenigftens für die 
Stan von £.... bielten — aber es fommt daher: Jeder 
räth mir etwas Anderes, und meint, das Uebrige Fönnte id 

entbehren. 

Wann id nun zurädfommen kann, davon ift gar Feine 

Nede, — fie meinen Alle, ich bliebe den ganzen Winter hier,. 
— ich wäre aber lieber wieder bei Euch, fo gut es mir fonft 
hier geht, — aber wir von Rüſchhaus find gar zu fehr an 
einander gewöhnt, und ich bin immer auch Angft, es möchte 
Jemand front werden, von Euch oder meinen Bekannten, die 
Amme oder der alte Spridmann, — furz, wenn ich Fönnte, fo 

fäme ich viel lieber bald wieder, — aber da ich gar feine Ge⸗ 
legenheit dazu fehe, fo ſchweige ich vorläufig ganz ftill, — fie 
würden es mir hier alle übel nehmen, wenn fie merften, daß 
ih wieder nach Baus verlangt, da fie doch allerfeits das Mög⸗ 
lihe thun, mir den Aufenthalt angenehm zu maden; — id 
fhweige auch ganz ftill, wenn fie es für befannt annehmen, 
daß ich den Winter über bleibe. Ich habe mid abonnirt 
beim Srifeur und in der £eihbibliothef, und die Mertens 

denft fogar ihren Mann dahin zu bringen, daß er den Winter 

über in Bonn wohnt, weil ih hier bin — das wird mid 

Annette vo. Drofte, Geſ. Werfe. IV. 18 
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aber Alles nicht hindern, zu echappiren, nm wieder zu Euch zu 
kommen, fobald ich eine Gelegenheit fehe. Das Einzige, was 
madt, daß ih mid nicht nody mehr darum umfehe, ift, weil 

ih noch immer für möglich halte, daß wir im nädjften Jahre, 
möglicher Weiſe, reifen fönnten, und durch meinen Aufenthalt 
hier die Koften der Reife hierher wieder etwas ausiparen 
möchte. . — 

Schreibt mir doch ſogleich, liebfte Mama, ich bitte, wie es 

Eud Allen geht, was Ihr von Onkel Werner und den Tanten 
wißt, wie ich wieder zu Euch fommen kann, — aber bitte 

vergiß es nit, — ich bin ganz elend daran, — Keiner fchreibt, 
weder an mid noch an die Andern. Balieris foll ja verwundet 

fein, — das ftand ſchon vor etwa 10—ı4 Tagen in der Zeitung, 

ob ſchwer oder nicht, ift nicht angemerft, — anch iſt es 
nachher weder beftätigt noch widerrufen. — Weißt Du 
nichts Genaueres davon, befte Mama? — Wie hier Alles nur 
der Politif lebt, kannſt Du denken; bei Euch wird es ebenfo 

fein. Uebrigens ift jeßt hier Alles änßerſt ruhig; — diefe 
Bandeisftädte fürchten zu fehr das Fallen der Papiere, als daß 
fie nicht auch den Krieg fürdten follten,; in Köln haben dte 
Schiffer den Wagen des Prinzen Albredt ausgefpannt und 
felbft gezogen, — die arme Prinzeffin aber, wie fie den Zu⸗ 

fammenlauf des Dolfes gefehen und mitten auf der ARheinbrüde 

ift angehalten worden, hat gemeint, die aufrührerifche Menge 

wollte den Wagen in den Ahein werfen, und hat ganz laut 

gefchrieen und gemeint, bis der Prinz fie beruhigt hat, demun- 
geachtet würden diefe Gegenden gewiß nicht ruhig bleiben, wenn 
das Feuer einmal in gerader Kinie bis hierher gedrungen wär, 
aber fie fangen auf ihre eigene Band Vichts an, denn ihr 
Dortheil leidet zu fehr darunter. Ich habe hier ſchon viele 
gelehrte Herrn gefehn, aber wenig Jntereffantes darunter, ich 

glaube aber, daß es weniger an diefen Berrn felbft, als an 
ihrem Derhältniß zu Clemens liegt; — entweder es waren 
Feinde, und fo maden fie ihren ceremoniellen Beſuch mit 
ein paar abgedrofhenen Phrafen ab, — oder es waren Der- 
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bündete, wo fie dann fogleih zufammen ihr Stedenpferd 
beftiegen und mir dann in ein paar Angenblidten fo unverftändlich 
geworden waren, daß fie ebenfo gut hebräifch hätten ſprechen 
tönnen. — | 

Adien, befte, liebfte Mama; ich will aber nun andy ganz 
fleißig fchreiben, fo lange ih noch hier bin, gleich mit der 
nähften Poſt an Jenny. Bitte fchreibt doch aud. Diel 
Schönes an Jenny, Werner, £ine, die Kinder, Wilmfen, die 
Amme, Irude, — von Deiner gehorfamen Tochter 

Uette 

An ihre Schwefter Jenny. 

Bonn, [1830). 

Don den Wintervergnügungen hier in Bonn habe ich nichts 
mit befommen, in Gefellfdaften und auf Bälle wollte ich 

nicht gehn, aber ich hatte mich im Theater abonnirt und zu 
einem allerliebften Studenten-Eoncert, wo fo wie in der 

Ciedertafel Stüde bloß von Männerftimmen aufgeführt wurden ; 
dann war ich Ehrenmitglied eines fehr niedlichen muflfalifchen 
Kränzchens — doch bin ich um das Mleifte fchändli drum ge- 
kommen, es kam daher, weil ih 6 Wochen bei der armen 

Mertens zur Pflege war, deghalb thut es mir audy gar nicht 
leid, aber ich will es Dir erzählen, was ich Alles verfäumt 
habe. Im Üheater: Die Stumme von Portici — Cortez — 

Fra Diavolo — die Räuberbraut — Fanſt — Jean de Paris — 
und mehrere andere, wo ich mir weniger draus made. Don 
6 Studenten-EConcerten habe idy nur 3 gehört und von 16 Kränz- 

den au nur 3 — aber ich madye mir Nichts daraus! fo ſchlecht 

bin ih nidt — ich wollte nur, Du hätteft fie ftatt meiner 

mitmachen Fönnen. Audh ein fehr berühmter Slötenfpieler 
Dronet und ein fehr berühmter Sänger Druyt — nnd ein dito 
Elavierfpieler Blaheatfa waren derweil hier. Dorgeftern hat 
mir ein geiftliher Herr eine Dafe von Amethyſt gefchenft, ift 

16* 
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das nicht fhön? aber es ift Fein Marer Umethyft und die Dafe 

ift überhaupt nicht ſchön von Sorm, es ift aber doch was Merk⸗ 

würdiges. Auch Mufceln babe ich, aber feine ganz befondere 

und manche hübfche Mineralien, und viel ſchöne Münzen; und 

die Mertens hat mir zu Weihnadten einen fhönen Kaften mit 

Einfägen geſchenkt, voll gefhliffener Steine! Du befommft auch 
etwas von mir: ich habe in die Gemalde⸗Lotterie geſetzt — 

entweder gewinne ich ein Gemälde oder wenn ich eine Niete 

ziehe, fo befomme ich in Steindrud die Umriffe von allen Be- 
mälden, die verlooft find, alfo auf jeden Sall Etwas — und 
das ift für Dich. 

An ihre Mutter. 

Bonn, 13. Januar 31. 

Du fiehft aus diefem langen Bogen, liebe, befte, alte 
Mama, daß ic; wenigftens den Willen habe, recht viel zu 
fhreiben, — ob id dazu fomme, daß weiß Gott, — obgleich 

ih Nichts, gar Lichts zu thun habe, und auch nirgends 
hingehe, — aber ich habe mein Nichtsthun fo Fünftlich eingetheilt, 

daß mir feine Minute übrig bleibt, und ich den ganzen Tag 
wie anf der Flucht bin. Du fannft meine hödft einfache und 

pünftlihe Kebensordönung fchon aus meinen früheren Briefen 

beurtheilen, — eben in derfelben Form befteht fie noch immer, 
— ich lebe fo fehr nady der Uhr, daß ich mich ganz desorientirt 

fühle, fobald ih mal etwas Anderes vorgenommen habe. — 
Wir find hier Gottlob Alle wohl, nur Pauline fann noch immer 
nicht wieder zu ihrem früheren guten Ausfehen und Kräften 
fommen, im Gegentheil, obgleidy fie wieder ziemlidy heiter ift, 
fo meint doch Jederman bier, daß fie von Tag zu Tag abnehme. 
Uebrigens it fie gut, fhläft gut und madt täglich durch 
Schnee und Eis die fatigante Parthie in die Baumfchule mit, 

— aber es ift wahr, fie fieht elend aus und Plagt auch häufig 

über Allerlei, was aber wie Rheumatismus ausfieht. Es find 

— — — — — — 
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hier, feit idy hier bin, viele Keute geftorben, die Werner wohl, 

zum heil, fennen wird; — Profeffor 8... . am Miferere; — 
er hinterläßt eine Fran mit 6—7 unverforgten Kindern. Die 
Wittwe wird noch wohl Etwas ans der Wittwenkafle befommen, 
aber das verzögert ſich noch, und wird der armen frau audı 
vorläufig nicht 3u Gute fommen, da die Schulden fo groß find. 
Man madt fi große Hoffnung darauf, daß Fürftenbera 
etwas thun fol, — er hat aud fchon was gethan, — eine 
Summe Geldes hingeſchickt, und auch ziemlich viel, — aber man 
hofft auf eine Penfion, — ob er das thun wird, ift fehr die 

Stage. — Du kannſt Dir übrigens gar nidht denken, was man 
hier überall für Anfprüde an ihn madıt, als ob er der Schap- 
meifter des ganzen Reichs wäre, — es fann hier auf 20 Stunden 
Weges kein Baus abbrennen, Seine Kirdhe oder Shul- 
haus gebaut werden, ıc, 2c.. — daß man nicht meint, es wäre 
$. feine verfiuchte Schuldigkeit, wenigftens die Hälfte des Schadens 
zu tragen. — In diefem armfeligen Jahre fommen, glaube ich, 

dergleihen Bittfchriften zuweilen 3 — 4 ın einem Tage, und 
jeder Bittfteller madt fi wenigftens auf ein paar hundert 
Chaler Rechnung. — Ich kenne $. übrigens fehr wenig, und 
fann nicht fagen, da er mir, bis hiehin, befonders gefällt, aber 

von dem Dormurf des Geizes, den man ihm jo häufig in 
Münfter madt, muß ih ihn total frei fprehden, — er gibt 

ungeheuer viel; — ich glaube, daß er von all dem Anlauf 
zuweilen nicht weiß, wo ihm der Hopf fteht. 

Geftern ift, unter der Band, der Derfauf von &,. .s 

Bibliothef geweſen; — wie immer, haben die am Mleiften ge- 
than, die am Wenigſten hatten, — Prof. Muncdom, der fehr 

wenig übrig hat, hat dennody viele Bücher weit über den 
£adenpreis bezahlt, — der arme D’Alton, der, wie ich 
fürdte, ſelbſt fehr brouillirt mit feiner Kaffe if, hat, da er 

nichts Anderes thun fonnte, mehrere feiner eigenen Bücher 
herbeigefchleppt, um damit einige Werfe aus 5... .'s Bibliothef 
zu complettiren, damit fie beffer verfauft würden, — ift das 
nicht rührendP? — Dagegen benehmen fich eingeborene Bonner, 
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denen fie fhuldig find, wie wahre Efel. — Einer von ihnen, — 
Werner Pennt ihn, hat bei feiner Rechnung Sinfen von 
Sinfen berechnet; — Clemens fagt, wenn man wollte, fönnte 
man ihn verklagen, denn das fei feinem Kaufmann erlaubt. — 
Du denffi gewiß, warum ich Dir das Alles jo weitläufig fchreibe, 

da Du die Leute gar nicht kennſt, — aber es intereffirt vielleicht 
Werner, und ich felbft habe den Kopf davon ganz voll, da ich 

immer davon reden höre, — die Leute kenne, und weiß, weld 

ein berühmter Mann in feiner Art 5... geweien ift, und 
mın geht es fo! — Auch der berühmte Staatsrath und Däne, 

VNiebuhr, ift vor 14 Tagen fehr fchnell geftorben, und einige 

Tage nachher feine Frau ebenfalls — beide an einer Lungen- 
entzändung; fie hinterlaffen vier unerwachſene Kinder; der 
allgemeine Antheil ift nicht fo groß wie bei &..., da be- 
deutendes Dermögen da fein foll, und die Profefforin Beth- 

mann-Hollweg ſogleich die Kinder vorläufig zu fi} genommen 
hat, — aber die Univerfität hat einen berühmten Mann an 

ihm verloren, und man glaubt, es würden in Sufunft gar feine 

Engländer mehr hierher fommen, — da diefe bloß um 
Wiebuhr zu hören, Bonn befuct hätten. — Der Staatsrath 
H...ift auch geftorben, aber das ift ein fteinalter Mann, und 

nicht beliebt, aber .unverforgte Kinder hinterläßt er auch, und 
fein Dermögen. — So geht es hier mitunter erbärmlidy zu, 
— aber ih und meine nädften Umgebungen find ganz paffabel 

wohl, — 
Nun will ih aber audy Jenny's legten Brief beantworten. 

— Die Sadyen für Weihnadıten habe ich ſämmtlich erhalten, — 
fie find alle fehr gut ausgefallen, und haben viel Freude gemacht; 
— ich danfe Jenny herzlih für die Mühe, die fie fi} darum 
gegeben hat, — auch der ſchöne Ring und die 10 Piftolen 
find mir glüdlih zu Handen gefommen, und ich danke nochmals 
für Alles. — Der Tod des armen 5. v. Graes hat mid; fehr 
frappirt... Die Mertens hat noch nicht lange einen Brief 
von Tante Betty an mid geſchickt, — er war fehr lang, 
aber dennoch wird wohl Nichts darin geftanden haben, als was 
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ihe auch wißt, — eine lange Reiſebeſchreibung, — fo lang, 
daß das Papier darüber zu kurz wurde, und fie von dem, 
was midy am Mleiften intereffirt hätte, ihrem jeigen Keben, 
,Nichts mehr fagen konnte, als im Allgemeinen, daß Rom fie 

fehr frappirt, und fie ſich Alle wohl befinden, bis auf Sophie, 
die die dortige Küche nicht vertragen zu können fdien, umd 
vielleicht mit Schadow's zurüdfehren würde, wie Jenny mir 
auch geichrieben hat. — Jenny frägt in ihrem Briefe, wann 
ih wieder zu fommen gedädte; — ja, liebſte Mama, 
darüber haft Du nur zu befehlen, — von hier aus weiß ich, 
vor den Öfterferien, Feine Gelegenheit, wißt (ihr) aber 
dort Eine, fo bin ich jeden Augenblid bereit, denn fo aut es 
mir übrigens hier auch geht, fo iſt es mir doch noch nie in 
meinem £eben fo wohl irgendwo geworden, daß ich nicht immer 
mit dem größten Dergnügen wieder nah haus gegangen 
wäre; — ja, wenn ih Di und Jenny und die Bülshofer im 
Koffer hätte mitnehmen fönnen, dann wäre es ein Anderes... 

Iqh will End, doch jetzt auch ſchreiben, was ich noch durch 
Onkel Moritz von dem Offizier habe erfahren können, der den 
alten Droften ?ennt; — er heißt von Landen, war in den 

Jahren 1818 — ı 9 Kieutenant beim 8. Uhlanenregiment 

in Bonn, wo er damals dem Onkel Morit die bewußten VNach- 
richten hat zufommen laflen, — die aber in Nichts Weiterem 
befanden, als dag in feiner Geburtsgegend bei Königs- 
berg n Öftpreußen ein alter Kerr von Drofie, damals 

(18 — i9) fi aufhalte, der feine Derwandten habe, und ſich 
fehr freuen würde, Jemand feines Namens zu fehn. — Diefer 
Offizier hat um das Jahr 1820 ein Fräulein Parich aus der 
Gegend von Egeln im Magdeburgiſchen geheirathet und 
iſt mit diefer nah Egeln gezogen, wo er lange gemohnt hat, 

it aber jeßt nit mehr dort, wie ein Belannter beim Regi- 
ment, an den Onkel Morig fidy gewendet hat, geantwortet 
hat; — diefer wußte nun nicht, wohin er nadıher gezogen ift, 

meinte aber, im Magdeburgifdhen würde man das überall 

wiflen, Er habe aber dort feine Bekanntſchaften, und habe blof 
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den Landen vom Regiment her gefannt, — und ebenfo geht 
es Onfel Morig au, — Du fiehft, liebe Mama, die Sache ift 
fehr weitläufig, aber es ift nicht unmöglih, daß Werner in 
Münfter Offiziere findet, die ihm, wo nidt von dem Drofte, 
doch wenigftens von dem Landen Nachricht geben fönnen. — 

Plittersdorf, 7. [P] 

Mein Brief ift ſchon faft akt Tage alt geworden; — ich 
bin hier um die Mertens zu pflegen, die fih, arade an dem 
Tage wo ih angefangen zu fdhreiben, dur einen Stoß fehr 

am Kopfe verlegt hatte; — ich habe viel Angſt um fie ansge- 

fanden, — aber jebt wird, hoffentlich, alle Gefahr überftanden 

fein, — doch ift fie noch fehr ſchwach und fdhläft des Nachts 

änßerft wenig. — Dody Gottlob daß die Schmerzen im Kopf 
nicht zur eigentlihen Entzündung gelommen find; — fie hat 
diefe Nacht einige Stunden geſchlafen, und hat guten Appetit ; 
— hätte ich doch nur Nachricht von der armen fine, fie liegt 
mir beftändig in den Gedanken; — bitte fchreibt mir doc 

gleih, — das arme Ding! — Bier haben wir vor 14 Tagen 
ein gewaltiges Nordlicht gehabt, es hat den ganzen Himmel 

faft eingenommen gehabt und in den fhönften bunten farben 
gefpielt, — ich habe aber leider Nichts davon gefeben. — Dem 
lieben alten Bans hoffe ih Goldtinte und noch mehrere 

fhöne Sachen mitbringen zu fönnen, — fage es ihm aber nicht, 

denn ih weiß es noch nicht gewiß, — aber ib habe aute 
Ausfihten dazu. — Es ift hier fehr mildes Wetter, aber adıt 

fehr alte Tage haben wir doch auch gehabt, fo daß der Rhein 
an einigen Orten ftand, und in diefem Augenblid! gewaltige 
Eismaflen an meinem Fenſter vorbeifegeln. Köln ift halb ver- 
rüdt über den Prinzen Wilhelm und feine frau, die es jetzt 
in feiner Mitte hat, — aber das find Sachen, die mich nicht 

intereffiren. — Im Earneval gehn Elemens und Pauline nad 
Köln, — ih werde mich aber hübfh zu Baus halten, — es 
koſtet nur viel Geld, und ich habe gar fein Derlangen darnach. — 
Noch Eins: es ift eine gewiffe Madame D... hier bei Mertens 
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um die Haushaltung zu führen; fie taugt aber nicht dazu und 

geht in den nädften Lagen fort; — es ift eine Derwandte von 
der Frau von D... ., die einen Sranzofen geheirathet und 
mit ihm nachher lange Jahre in Paris zugebradyt hat, fie hat 

audy eine fehr hübfche Tochter und mit diefer zufammen möchte 
fie jet eine Art Schnle irgendwo anlegen, wo die Kinder 
aus der Stadt zu ihr fämen, um Unterriht im Franzöfſiſchen, 
Zeichnen und allenfalls auch Muſik zu nehmen; fie fragte mich, 
ob ih nicht glaubte, daß Müänfter dazu paflend fei? und bat 
mich mid darnach zu erfundigen, was ich ihr aud nicht 
abſchlagen fonnte; — fie wünfhte wenigftens 5—6 Scii- 
lerinnen ſicher zu haben; fie kann das wohl leiften, was fie 
verfpriht und it auch nicht gerade übel... Könnteft Du, 
liebfte Mama, oder Jenny, mir nidt Etwas in der Art 

antworten? — und allenfalls eine andere Stadt in Dorfchlag 
bringen? — 

Das Papier ift zu Ende, und ich mag die andere Seite 
nicht befchreiben, fonft kann der Brief mit diefer Poft nicht mehr 
fort. Adieu liebfte, befte Mama, taufend Berzlibes an Alle, 
und bitte, fchreibt mir doch auch von allen Bekannten. 

Deine gehorfame Cochter Tette. 

Wie geht's Onkel Mar? Johannes? Lonftans? Sprid. 
mann? Rofina Wintgens und Tante Sophie Schmiefing 
Bönninghaufen? Der Ammer Liſette? Trutchen? Wilmfen ? 
dem Paftor von Norel? dem Paftor, und Tantdhen zu 
Qiienberge? dem alten Lrap? dem armen Büden? lebt meine 
ihwarze Mutius noch und die alte Madam? 

An ihre Mutter. 

Plittersdorf, ı1. März [1831 P] 

Was Du von mir denfit, meine liebe alte Mama, das weiß der 
liebe Bott, aber das weiß ich wohl, daß ich ganz unfchuldig 
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bin, und in den legten vier Wocen oft nicht wußte, wo mir 
der Hopf ftand. Ich bin jebt ſchon in der 5. Woche bei der 
Mertens, die fehr gefährlich Fran? gewefen ifl, — ich habe viel 
Saft gehabt, fo viel wie in meinem Xeben noch nidt. — Ich 
habe die arme Mertens Tag und Hadıt verpflegt — faft ganz 
allein, — denn ihrer Kammerjungfer hatte fie grade zuvor 
aufgefagt, weil fie trinft, und konnte fie nun gar nicht mehr 
um ſich leiden, ... ihre beiden älteften Mädchen find in der 
Denfion, — Adele Schopenhauer immer krank, — fo war 

ih die VNächſte zu der Sache. — Die arme Billhen hat die 

erften ı4 Lage feine einzige Stunde geſchlafen, — jetzt ift es 
viel beffer, aber doch ſtehe ich faft jede Nacht ein- oder ein 

paar Mal auf. Dabei habe ich die ganze Haushaltung über- 
nommen, und gewiß mehr als 20 Schlüffel täglich zu gebranchen; 
zwiſchendurch muß ich dabei nad den Kindern fehn, da die 

Madame D. fort if. — Ich thue das Alles herzlich gern und be- 
finde midy wohl dabei, aber müde bin ich oft wie ein Poftpferd. 
Ich bin in diefer Seit nur einmal anf eine Stunde nad Bonn 
gefahren, um mid nach der Grauert zu erfundigen, — habe 
aber faft Nichts erfahren, — die Grauert felbft hat faft Niemand 

mit Augen gefehn, fie muß gar Feine Bekanntſchaften gehabt 
haben, — von den Domeftiquen, die Wiebuhrs damals gehabt 

haben, it — — Bonn, 20. So alt ift diefer Brief geworden, 

derweil habe ich Deinen lieben Brief befommen, liebe Berzens- 
mama, wie freundlich fchreibft Du mir, — ich meinte, ich fehe 

Did; vor Augen! und den alten Hans! und Heinrich! — was 
habt ihr Alles ausgeftanden! — Es ift nirgends mehr Freude 
in der Welt! — Bier war es auch wieder ſehr ſchwer, das 

heißt in Plittersdorf, — Die Mertens war fo elend, fo 

matt, daß ich dachte, fie wäre in den lebten ı3 Lagen der 
Shwindfudt, aber es find Alles nur Krämpfe gewefen — 

fie ift jetzt beffer - das Kopfübel ift gehoben, fie nimmt 
ftärfende Bäder, wonach, wie der Arzt meint, ihre Kräfte ſich 

vielleiht fehr bald wieder herftellen werden. — Die Adele 
ift gefommen, mich abzulöfen, und num bin ich wieder hier. — 

—— — — - 

— 
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Ad Gott, was habe ich für Angſt ausgeftanden! — Wie Dein 
letter lieber Brief fam, war Alles fo, daß ich Feine Minute 
von ihrem Bette gehn und an fein Schreiben denken Fonnte; 
— fie war den Tag gerade fo, daß fie faft gar nicht mehr 
ſprach, und 24 Stunden lang Nichts aß, weil fie vor Schwäche 

nicht fhluden konnte. — Und doc; ift Feine Todesgefahr da, 

wie der Doktor verfihert ... . . 
Yun zu dem, was id über die Grauert habe erfahren 

fönnen ... 
Onkel Morig mit allen Seinigen ift wohl; er wird Dir 

wegen Arno antworten; Du erhältft den Brief mit diefem zu⸗ 

gleich, Johannes nimmt Alles mit. — Diefer war hier 

täglih im Haufe, und ift feiner fehr guten Aufführung wegen 

hier überall geadıtet, hat aber äußerſt wenig Umgang mit 
andern Studenten. — Den?’ Dir, Mama, mit Deinem lebten . 

Briefe zugleich bekam ich einen von Johannes, der mir vorfchlug, 
mit ihm auf dem Dampfboot bis Wefel, und dann mit 
einem Banderer weiter, zu Euch zu ?ehren, — ich kriegte 

in dem Augenblid ein foldes Derlangen nad Baus, daß id 
es beinahe gethan hätte, fo wenig ſchicklich es mir auch felber 
vorfam, aber die Mertens hatte faum ein Wort davon gehört, 

als fie fo erbärmlich anfing zu weinen, daß ich, per Compagnie, 
mit daran fam, und ihr verfpradh, nicht eher zu gehn, bis fie 
fih wenigftens einigermaßen erholt hätte, — das fann 

nun noch immerhin einige Wochen dauern. Ich wollte, fie 
Ponte mich nachher begleiten, und ein paar Wochen bei Werner 

und Kine mit mir zubringen; — ich weiß gewiß, fie würde fehr 
bald wieder bejier, wenn fie nur ein paar Wochen aus dem 
weitläufigen Haushalt weg wäre; — follte das nicht möglich 

fein, daß fie herüber fäme?r Wenn id wüßte, daß Werner 
Zlichts dagegen hätte, dann fchlüg’ ich es ihr mal vor... 

Ich ſchicke allerhand Sämereien hierbei für Jenny, die mir 
die arme Mertens gegeben hat; — es follen fehr feltene 
Arten dabei fein. — Wenn fie jegt diefelben nicht felbft 
brauchen kann, fo find fie doch gut für Onfel Domprobft. 
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Die alte Shopenhauer wünſcht fo fehr verfchiedene Sorten 

Ehryfanthemum oder Anthemis zu haben, und da id) 
weiß, daß Jenny fo viele Sorten hat, fo habe ih gefagt, 
ich hoffte ihr vielleicht von Münfter aus einige Sorten verfchaffen 
zu Pönnen. Wenn Jenny ihre nit mehr hat, oder nicht 
gut dazu fommen fanı, fo gibt der Domprobft vielleicht 
Stedlinge her; ich habe ja gefehn, daß diefe Blumen fidh fo 
fehr vermehren, — daß Jenny immer viel wegwarf. Es 
wäre fehr gut, wenn Jenny das fönnte, denn Adele Schopen- 

hauer ift es eben, die ihr fo fehr ſchöne feltene Sarben 

fhenfen will, d. h. Mir für Jenny. — Wenn Werner 
fih nun entfchließen fönnte, der Mertens von den vielen Sorten 

Syringen, die wir haben, einige junge Pflanzen zu fchiden, 
fo könnte man das Alles in einem Uransport fdiden; 
die Mertens fräat fo gewaltig darnah, und hat nur drei 

Sorten, die gewöhnliche blaue, die dito weiße, und noch 
eine, wovon ich nicht erfaflen kann, ob es die Chinenfis 

oder die gewöhnlihe rothe if. — Don doppelten weißen 

oder blauen hatte fie in ihrem £eben Nichts gehört, und wir 
haben ja auch noch mehr Sorten, — ich glaube ja neunerlei. 

Ueberhaupt hat die M. noch viel Mangel an Binmen im 

freien £ande, und Jenny Fönnte noch einige Swiebeln von 

den hübfcheren Jrisarten, und allenfalls ein paar Sorten 

Aconith zulegen (die M. hat nur den gemöhnlichen blauen 

Doter Kopp in Tad) fo würde mich das fehr freuen, wenn 
es aber nicht fein fann, fo madt es Zlichts, ich habe der M. 
noch Nichts davon gefagt, außer zn den Syringen habe id 
ihr einige entfernte Hoffnung gemadt. — Mit meiner Rüd- 

reife wird es nicht fo viele Schwierigleiten haben: — wenn 
ih noch in den Serien gehe, fo hat fih Clemens felbft 

erboten, mich zurückzubringen; fpäterhin würde es Onkel 
Morit vielleiht thun, und ich habe noch von einer andern 

Gelegenheit, aber erft im Mai gehört; das ift mir fehr lieb, 
denn ich möchte jet meine Abreife gern nad dem Befinden 
der Mertens einrichten; ich habe fie fo lange gepflegt, es 
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kömmt mir vor, als dürfte ich fie jet auch nicht fo ohne 
Weiteres im Stiche laffen! Ich weiß, lieb Mamaden, Du denkſt 
darin grade wie ih... . . 

Adien Kerzensmama, diefen Brief nimmt nicht Johannes 
mit, fondern der Profeffor Dogelfang, der fhon morgen 
abreist; die Sämerei für Jenny gebe ich aber Johannes mit 
und wahrfceinlic; auch noch wieder Briefe. Adien, ich küſſe 
taufendmal Deine Bände. 

Deine gehorfame Cochter Wette. 
1000 Schönes von Elemens und Pauline; viel Grüße von 

mir an Alle. Was madıt Onkel Srig? Engel Wrede? F. Böfe- 
lager? Screibt Tony auch bisweilen ? 

An ihre Mutter. 

Bonn, 12. Januar [1837]. 

Ale Tage habe ih mir vorgenommen zu fchreiben und 
bin nicht dazu gefommen, fieh! liebfte Mama, da find nun 
vier Parthien, die ſich einbilden, es fei meine Schuldigkeit, alle 
Tage mwenigftens einige Stunden bei ihnen zuzubringen — 
nämliy Barthaufens, Schopenhaners, die Mertens 

und die Böfelager, — alle diefe haben fi durchaus nicht 
vorgeftellt, daß ein Tag hingehn würde, ohne daß wir zufammen 
kämen. Da diefes unn nicht möglidy ift, fo thue ich wenigſtens 
was ich kann — zu dem Onkel geh idy aber doch am öfterften, 
darüber wird es Mittag; gleih nad Tiſche, d. h. um 2 oder 
21; maden Pauline und ich unferen tägliben Spaziergang 
gerade wie zu Elemens Seiten mit Betty. Wir gehn recht 
meit, mitunter eine halbe bis °;, Stunden, was mich aber nicht 

halb fo ermüdet wie in der Schweiz oder felbft wie zu Rüfchhaus, 
weil wir immer auf der Chauſſee bleiben, die fo eben ift wie 
ein Brett. Kommen wir zurüd, fo fängt es ſchon an zu 

dämmern, und obaleich ich mich jeden Morgen mit dem Schreiben 
auf den Abend vertröfte, fo bilde ich mir doch jeden Abend ein, 
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meine Augen litten es nicht, weil fie mir nad dem langen 
Gehen in der Kälte, nachher in der warmen Stube allemal 
anfingen zu brennen. — Ich fage diefes nicht um mid; rein 
zu wafchen, aber fo ift es gefommen und ich habe deßhalb aud 
fehr gefehlt und bitte Didy, meine liebe Mama, um Derzeihung, 
denn ohne meine arge Trägheit hätte mich dies doch nicht ab- 
halten follen und ?önnen. un zu meiner Abreife. Es ift 
alfo beſchloſſen, daß man mid; bis Düffeldorf bringen will, d. h. 
zu Wagen bis Köln und dann glei mit dem Dampfboot 
weiter; dann müßten nun eben die Pferde in Düffeldorf fein, 
oder noch befler in Ruhrort, oder am Allerbeften wär es wohl, 
ih führ bis Wefel; denn ich glaube nicht, daß die Pferde, wenn 
fie in 2 Tagreifen von Münfter bis Düffeldorf gingen, ſchon 
um 10 Uhr dort fein Fönnten, was meinft Du dazu, liebe 

Mama? — 

An ihre Mutter. 

Poftfiempel: Münfter, ı6. Sebruar 1838. 

Ich habe jeßt ein neues Gedicht gefchrieben, von der Bröße 
mie das Hoſpiz auf dem St. Bernard, es heißt „die Schladht im 
Koener Bruch“ und befingt die Schlacht bei Stadtlon, wo Chriftian 
von Braunſchweig die Jade voll kriegt. Man findet es beſſer 
als meine übrigen Schreibereien und ich habe einen fehr artigen 
Brief von Hüffer befommen, der um den Derlag bittet, ich habe 

ihm denfelben auch zugefagt, falls ich es herausgebe. Ich fchrieb 
dies an Adele Schopenhauer und befam gleich die Antwort, 
ich möge das ja nicht thun und feinen obfuren Derleger nehmen, 
das falle auf das ganze Werk zurüd; fie habe einen Derleger für 
mich in Jena, es war aber zu fpät. Wenn es heransfommt, 
muß es bei Hüffer fein, und ich habe noch einen Grund dafür, 
es wäre mir nämlidy unerträgli, wenn ein Buchhändler hinter- 
her fagte, er hätte dadurd Schaden an meinen Sachen gehabt 
und es doch nur aus Gefälligkeit für mich übernommen, und 
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das hätte leicht bei Dumont in Köln und auch bei dem Jenenfer 
fein können, da fie ja nie eine Zeile von mir gefehn hatten, 
und gewiß nur Braun und Adele zu Gefallen es übernehmen 
wollten. Büffer aber hatte es vorher gelefen und dann ganz 

von felbft den Antrag gemadt und fo kann er mir nichts vor⸗ 
werfen, wie es auch ausfällt. Bitte, liebe Mama, antworte 

mir doch gleih, ob Dur nichts gegen die Herausgabe haft, denn 

Büffer hätte es gern gleich zur Oſtermeſſe. — Es wäre dann 
die Schlaht im Coener Brud, der Barıy, des Arztes Der- 
mädtniß und eine Auswahl von Beinen Gedichten, 3. 8. der 
Graf von Thal, die Elemente, die Säntislieder, die Weiherlieder, 
nur einige Wenige, um die größeren Gedichte zu trennen. Sag 
Caßberg aber bitte nichts davon, das würde ihm ganz verrüdt 
vorfommen. Ich habe aud viele alte Tröſter nachgeſchlagen, 
und mir überall Rath's erholen müflen, um damit fertig zu 

werden. Ich will nur eine ganz Meine Auflage von 500 Erem- 
plaren geftatten, aber dann and für die erfte Auflage Bein 
Bonorar nehmen; erlebt es Peine zweite, fo hat Hüffer aud 
feinen Profit, erlebt es eine zweite, fo weiß ih, was idy bis 
‘dahin fordern kann. Zu Sreiegemplaren habe ich auch Feine 
rechte Luft, es ift mir immer fo lächerlich gewejen, wenn ein 
Schriftfteller fein eigenes Werft verfchentt. Die Leute müflen 
freundlih thun und das Ding herausftreihen, das verbittert 
ihnen das ganze Geſchenk. Und dann find fo Diele, die gar 
feinen Sinn für dergleihen haben, oder Gefallen daran, 3. 8. 
ax, der ſich dann hinfegen würde und mir ellenlange Briefe 
fhreiben, um mir auseinander zu fegen, wie grundlos ſchlecht 
dies alles wär. £.. . würde es auch nicht gefallen und mid 
verlegen machen wegen der Antwort und Zeide fönnte ich doc 
nicht übergehen, kurz, $reieremplare wären für mid; eine wahre 
Caſt, bei Jedem müßte ich einen Brief ſchreiben, ich kann nicht 

ohne Schaudern daran denken! — Xein ich mag feine. Bitte 
antworte mir doch gleih, ob Du etwas gegen die Herausgabe 
haft, denn bis Oſtern ift faum nod Seit, einen Ders zu druden 
und ich bringe den Derlegern einen großen Schaden, wenn fie 
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es nicht anf die Leipziger Mefle liefern können und einen 
fremden Namen möcht ich nicht annehmen, entweder ganz ohne 
Namen, oder mit den Anfangsbudftaben A. v. D. 

An Sophie von Barthanfen. 

Rüfdhhaus, 9. Februar 1838. 

Du fragft wegen dem Erzbifhof? Da hr den Merkur 
haltet, fo weißt Du das Hauptfählichfie; es ift eine traurige 
Sage für uns. Die Erbitterung ift ſchrecklich. Ich war am 
Tage des Aufftandes in Münfter. Ich war diefen Abend 

zum Thee bei einer Öberregierungsräthin Rüdiger, Tochter der 

Elife Hohenhanfen, die fih mir durd Tiettchen Kettler hatte 
vorftellen laffen, worauf man es ſchicklich fand, daß ich ihr 
einen Befudh mache. — Ich beredete die Bornftedt, mit der ich 
zuweilen bei Schlüter zufammen treffe, mit mir hinzugehen und 
wir drei Frauenzimmer waren allein hinter dem Cheetiſch; es 

mar fon fpät und die Rüdiger fagte mehrere Male: . „hören 

Sie do, wie das auf den Straßen rennt;“ ich fagte immer: 
„das ift Nichts, irgendwo ein Peter oder dgl." Mit einem 

Male hören wir von Weiten (fie wohnt am Ende der Rothen- 

burg nach Uegidiftraße zu) ein furchtbares Burrahgefchrei, es 
fam vom Domhof und Marfte, wir fprangen an's Senfter und 

fahen die ganze Rothenburg und Aegidiftraße voll Milttair mit 

‚gezogenen Säbeln und ich lief auf der Stelle unten ins Baus, 
um zu fehn, ob ih Jemand finde, der midy fortbrädte. Der 
Sohn vom Haufe war bereit, und ich 309 in großer Eile ab, 
trog allen Bitten der Rüdiger, die zitterte wie Espenlaub. Durch 
zahllofe Ummege fam id endli bei Ahlers an und brauchte 
faft eine halbe Stunde dazı. Ich ftellte mein Licht zurüd, 
lehnte das Senfter an und blieb nun auf wie Jedermann in 
diefer Nacht. 

Der Anfang des ganzen Tumultes war fo: Die Gemüther 
waren fchon durch die Arreftation des Erzbifchofs auf's Aeußerſte 
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exbittert, nun kam dazu, daß, nachdem kürzlich eine Menagerie 
in Münfter abgezogen war, die Militärbehörde die Bude gekauft 
hatte, um darin bei fdhlechtem Wetter exerciren zu laflen. — 
Das Delft aber glaubte, es fei geſchehen, um die Rekruten 

- heimlich Inuffeln zu Pönnen. — Darüber waren ſchon allerlei 
Kleinigfeiten vorgefallen, einige Plafate an den Bäumen und 
Buden felbft mit dem geiftreihen Inhalt „weg mit der Bude⸗ 
oder „weg mit den Preußen“ ıc. Da dies fie nicht wegblafen 
wollte, hatte man mehrmals Derfudye gemadıt, die Bude an- 
zuzänden, überhaupt, die Wahrheit zu fagen, wird den Preußen 
grad nicht viel guter Wille gezeigt. Der Adel hatte fidy feit 

der Derhaftung des Erzbiſchofs gänzlich zurüdgezogen; alle 
£uftbarfeiten waren eingeftellt, weder Soirdes noch Klubbälle, 
und wurden fie eingeladen, 3. B. bei Dinke, fo madıten fie kein 

Geheimnif daraus, daß die allgemeine Kirdyentraner ihnen nicht 
geftatte, fie anzunehmen. Die Gaffenbuben waren ſehr azg, 
fie fAmitten den Soldaten Geſichter, fasten, wenn erercirt wurde: 

„wo Soldaten find, mott aud hansneert weeren“ und rollten 

den Offizieren Steine an die Süße, und IT. ZU wurde arrefirt, 
weil er einem Unteroffizier auf der Straße 2 Ohrfeigen gegeben. 
Den Preußen, befonders den friedlichen Eiviliften war, höllen- 
anaft; fie wagten faum Abends aus dem Haufe zu gehn, und 
es gab mandy lächerliche Anekdote davon — nun — an diefem 
Abend wurde wieder ein “Junge attrapirt, der die Bude anſtecken 

wollte, und henlend und mit Arm und Beinen fperrend zu 
Baufe geführt wurde. Marder vorübergehende Bürger legte 
fi mit guten Worten drein, fagte: „laßt ihn laufen, es ift 
ja ein Kind“ ıc. Das hielt etwas auf; wer voräberging, blieb 
fiehn, und bald ftand ein ziemlicher Trupp um die Wade und 
den heulenden Jungen. Jet wurde den Soldaten bange, der 

Offizier trat vor und befahl den Bürgern, auseinander zu gehn, 

ein lautes Gelächter war die Antwort. Die Soldaten rückten 
an (immer nur noch die Wache), die Bürger theilten fi, Keen 
fie durch, traten hinter ihnen wieder zufammen und ladyten. 
So ging es einige Male, immer ftolzierte die [Wache durdy, und 

Annette v. Droße Bei. Werke. IV. 9 
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immer traten die Bürger wieder zufammen und ladten. Der 
Offizier proclamirte zwei mal ganz laut, daß fie auseinander 
gehn follten. Dann lachten fie noch viel ärger und blieben 
bei ihrem alten Manöver, doch hatte Fein Einziger die geringfte 

Waffe, nit mal einen Stod in der Band. Sie ſchimpften 
auch nicht, fondern ladıten bloß. — Jetzt ließ der Offizier ein- 
hauen, ein Berr Bürger wurde verwundet und ſchrie und nun 
erhob fi ein fürchterlihes Ejurrahgebräll und „Divat Clemens 
Auguft*, „Nieder mit den Preußen!“ und drgl. Einige wenige 
Steine flogen, wie fie gerade auf der Straße lagen, indem 

famen die Huſaren herangeritten, nachdem die Wade geſchickt 

hatte; fie hieben ohne Hüdficht rechts und links ein, die Bürger 
wurden wüthend, viele liefen fort um Steine zu holen und in 

einer Diertelftunde waren mehrere Taufend auf dem Domplatze 

und Marfte, .es war ein gräulides Gebräll und Gelächter. 
Auf dem Domplate foll der Steinhagel arg geweien fein, aber 
fonft feine Waffe iſt zum Dorfchein gekommen, nur immer 
wieder vor den Soldaten auseinandergelaufen und hinter ihnen 
geſchloſſen und gelacht, es war faft auf allen Straßen zugleich 
los. Am Bispinghof, wo die Schlähter und Bäder ſich ver- 
fammelt hatten, foll der £ärm fehr arg geweien fein, aber feiner 

hat einen Soldaten zu verlegen gefucht. Auch auf dem Steinwege 

und der Salzftraße drängten fie zu ganzen Haufen, und immer 

„Divat Clemens Anguſt!“ „Nieder mit den Preußen!“ „ajas, ajas, 
wat möttet fi de Kölnsken ſchämen!“ (weil fie den Erzbifchof 
hatten fortführen laſſen). Unterdeſſen wurden die Kanonen 
aufgeftellt an allen Choren und auch auf dem Domplate (fie 
find aber nicht gebraudt worden). Nun fam Wrangel herbei 
und wüthete, daß das Militär auch zu ſchießen verftehe. Keim 
eingeborner Offizier war beordert, es waren nur Preußen, aber 
unfere Bauernjungens aud dabei, hauten eben nicht fchärfer 
als fie mußten. Unter dem .Bogen ftand Alles gedrängt voll 
mäßigen Zuſchauern, meift frauen und Kindern. Wrangel 
wollte, man folle ſchöne Attaque commandiren, d. h. alle einzeln 

auseinander, nnd dann nad allen Seiten einhauen, ein paar 
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menſchliche Offiziere ſollen Dorftellungen gemadt haben, weil 
“es an. Öffizieren fehle, um Ordnung zu halten. Wrangel ließ 
das Mindenfche Regiment, was aus lauter Proteftanten befteht, 
vorher herankoınmen, fchidtte die Bauernjungens in die Xeben- 

ftraßen, die Meinen Haufen zu verfheuden, und. übernahm nun 

felbft das Commando. Ich fand am Senfter, fah die Flüchtigen 

unaufhörlidy vorbei laufen, nody immer fchreiend: „Divat Clemens 

Auguft!“ und die Bauernjungens hinter ihnen her mit gezogenen 
Säbeln, die viel fluchten und in der Luft fochten, aber feinem 
was thaten. Es war, fobald man den erften Schreden, über 
das Gebräll überwunden hatte, eher läderlih als ſchrecklich. 
Einige Kerls fielen auch unter meinem $enfter und fchrieen noch 
im $allen: „Divat 2. ajas ajas! de Kölnſchken ollen wiwer,“ 
und die Soldaten blieben fo lange zurüd in vollem Sluchen 

und Bligen mit den Säbeln, bis fie wieder aufgeftanden waren 
und einen guten Dorfprung hatten. Dom Marft her hörte ich 
wohl ärgern Lärm, dadıte aber, es würde: auf diefelbe Art und 

Weiſe hergehn, als anf einmal ein fchredliches Jammergefcrei 
von dort herüberdrang. Wrangel hatte befohlen, auf die Weiber 

und Kinder einzuhauen, d. h. nicht mit diefen Worten, fondern 
„Schöne Attaque*: „Sänbert die Colonnaden“. Ich will Dir nur 
glei fagen, daß Niemand getödtet ift, eine Menge verwundet, 
die Soldaten ritten in die Hausthüren und hauten in die offenen 

Simmer hinein; bei einem Bürger find fie bis an den Küchen- 

herd geritten, und haben dort die frau und 2 Männer geftochen, 

die Bürger fhäumten vor Wuth, aber fie waren gänzlich unbe- 

waffnet, der Steinvorrath längſt zu Ende und fo zerfireuten 
fie id. Um 2 Uhr war Alles vorüber, nur das Militär blieb 

bis am Morgen in den Straßen aufgeftellt; und die Woche 
hindurch wurde jede Vacht patronillirt. — Du kannſt denken, 
wie die Stimmung feitdem ift, d. h. zwifchen der geringern und 
Mittelflaffe, denn unfere angeftellten Landsleute aus dem vor- 
nehmen Bürgerftande find faum dahin zu bringen gemwefen, die 
Klagen derjenigen anzunehmen, die in den Häuſern oder doch 

ganz unthätig nnd vom Weiten ftehend, verwnundet wurden. 

Ä 199 
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ur ı8, die ſchwer verlegt und wovon zuviel Redens war, als 
daß fie es hätten ignoriren Fönnen‘, find verhört worden, und 
nur zum Schein, denn die Klage ift gar nicht übergeben worden. 

Im Ganzen follen hauptfächlicdy bei dem Einhauen unterm 
Bogen gegen 300 Bürger verlegt fein. $. 5. und U. UA. 
follen, als es zu arg ward, fi aus eigner Macht zu Fuße 
dazwifchen gegeben und den Eiufaren zugerufen haben: „Der 
fharf haut, den fteche ich durch;“ über die Sache wird aber 
nit geſprochen, weil es ihnen Strafe zuzichen Fönnte. Die 
Preußen meinen, der Adel habe mit darunter geftedt und an 
diefem Abend Geld ausgetheilt; idy brauche Dir nicht zu fagen, 

wie falld; das ift, indeffen find wir jegt in völliger Ungnade, 
Serdinand Balen hat keineswegs niedergelegt, fondern um Der- 

fegung gebeten, und auf der Stelle den Abſchied befommen. 
Ich wollte, fie madıten es mit Allen fo, und wir hätten unfere 
£eute alle wieder, fie koſten mehr Sulage, als wenn fie zu 

Baufe wären. Der Adel aus dem Rheinlande und MDeftphalen 
hat Deputirte in der Sache des Erzbiichofs nach Berlin geſchickt, 
aber feiner der Königlihen Samilie und fogar einer der 
Minifter hat fle vorgelaflen, obgleich fie ſich nur als Privatleute 
angemeldet, ob nachher noch als Deputirte, weiß ich nidyt, aber 

jedenfalls find fie nicht vorgelaflen. Don hier waren Bocholz, 

Engelbert Kandsberg und Mar Schmiefing, die beiden erſten 
haben, nachdem die Prinzen fie zu fehn verweigert, fi um die 
Minifter nicht befümmert, da es ihnen mit diefen doch wie den 

Uebrigen gehen würde, und fie fi von ihres Gleichen feine 
ſolche Grobheit wollten gefallen laſſen. — So ſtehn die Sachen; 

was es weiter geben will, weiß Bott, Alles ift in Spannung 
und Derwirrung; in Paderborn ift auch ein Aufftand geweien, 
nad einem Briefe von Sophie ſchlimmer als in Münfter, aber 
man weiß hier faft nichts davon, obgleich er ſchon einige Tage 
vor dem hiefigen ftattfand, fo wird Alles vertuſcht. Die Bifchöfe 
von Paderborn und Münfter haben feit dem deutlichen Ausfpruh 
des Papftes, auch widerrufen, was fie früher unterfchrieben, 
die Regierung ift aber doch fo klug, Peine Notiz davon zu nehmen, 
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Ehe der Erzbiſchof eingezogen wurde, hat die Regierung ihm 
die Derdoppelung feiner Einkünfte angeboten, wenn er nadı 

geben wollte, den? Dir, wie....... ! Als dies nichts geholfen, 
gedroht, da fie ihm feine Einkünfte entziehen wollte, worauf 
er geantwortet, daß er täglich nur 4 gg. braudye und glaube, 
feine Diöcefe würde ihn nicht verhungern laſſen. Dies wurde 

gleich befannt und Unterſchriften gefammelt. Sürftenberg unter- 
ſchrieb ſich zu 4000 Chaler jährlidh, als [don eine Revenne von 
30,000 Th. zufammen war, fahn fie, daß diefe Drohung umfonft 
fei und zogen ihn ein. — Diele haben ihn jet befudt:, Erb- 
drofte Plettenberg, Korff Schmiefing, Eng. Landsberg, Weſt⸗ 
phalen, Fürftenberg und viele Andere. Werner wollte auch hin, 
aber es hieß neuli, es werde Keiner mehr zu ihm gelaffen 

anßer feine nähften Derwandten und diefe nur in dringenden 
Samilienangelegenheiten; ob es fi} betätigt, weiß idy nicht, da 
ih ſchon feit + Wochen wieder hier bin und Vichts erfahre. Der 
Erzbiſchof wird in Minden anftändig behandelt, darf aber Zlie- 
manden fchreiben, mit Xliemanden ein Wort allein reden und 
das Haus nicht verlaflen, ohne einen Gensdarmen; er bittet 
Alle, die zu ihm fommen, doch von Nichts als gleichgültigen 
Dingen mit ihm zu reden, mit Demagogen hat er nichts zu 
ſchaffen, das verfteht fi. . . . 

An ihre Mutter. 

Bötendorf, ı. Auguft [1838]. 

. Baffenpflugs werden jest wohl nidt lange mehr 
bleiben : ihr Aufenthalt hat fidh fo in die Länge gezogen, weil 
fie ſich "einige, leider vergeblihe Hoffnungen madıten, deren 
Aealifirung fie fo nahe glaubten, daß fie meinten, fie hier ab- 
warten zu Fönnen. - Jet aber, wo das Alles aus ift, werden 
fie nach Göttingen ziehen, fobald die Grimms ihnen dort Quartier 
gemiethet und die nöthigften Dorbereitungen getroffen haben, 

was fi hödftens bis Ende des Monats hinziehen kann. Ich 
habe ſchon gefagt, daß mir Schlüter bisweilen fchreibt; er ſchickt 

dann die Drudhbogen, wie fie nady und nad heraus fommen, 
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aber leider doch zu ſpät, um die Druckfehler zu verbeflern, deren 
einige recht ſchlimme eingefchlichen find. Einer der fchlimmften 
ift im erften (P) Befange des St. Bernard, wo es heift „Der 
Bruder nun in feiner Noth — beginnt aufs Nen das Kreuz 
zu reiben — als folle nicht ein Stäubchen bleiben x. Es muß 
aber heißen das Kleid zu reiben. Xun lautet es, als ob der 

Bruder ſich den Budel jude. So etwas ift fehr fatal; man 
muß es jetzt eben mit Geduld tragen bis zur etwaigen zweiten 
Auflage. Jedermann fagt, es fei fo fhwer, Drudfehler aufzu- 

finden, daher fomme es, daß in allen Büchern weldye ftehen 
bleiben, die vom Correftor überfehen würden. Ich begreife es 

nicht, und habe diejenigen, die noch in den Bogen ftehen ge- 
blieben, beim erften Blid! gefehn. Ich denfe deßhalb die zweite 
Auflage, wenn es dazu kommen follte, jedenfalls felbft unter 

_ Aufficht zu nehmen, obgleih, wie ich höre, Schlüter und Junf- 

mann allen möglichen Fleiß follen angewendet haben, und id; 
eine faubere Abfchrift davon gemacht hatte, die Innkmann lefen 
fonnte wie Gedrudtes. Bis jet find fertig der St. Bernhard, 
des Arztes Dermädtnig und von der Schladht im Koehner Brud; 

der erfte Befang, vom zweiten ein Stüd, fomit bei Weitem 
das Meifte, und in ı4 Lagen oder 3 Wochen wird das Bud, 

wohl im £aden zu haben fein. Hüffer hat ganz neue Typen 
dazu fommen laffen und leat großen Werth darauf. Ich habe 

wenig Sinn für dergleichen und kann nicht fehen, daß die Buch⸗ 
ftaben weſentlich fhöner wären als die andern. Er hat zu 

Werner gefagt, daß fhon fo Diele nah dem Bude gefragt 
hätten. Das frent mich für ihn und für mich auch, denn es 
wäre mir unausftehlih, wenn er Schaden daran hätte. —... 

Mein Verſuch, vor’s Publifum zu treten, läßt ſich überhaupt 
für den Anfang recht aut an; ein gewiſſer Seitfchrifter, ich glaube 
in Berlin oder fonft wo, der ein Taſchenbuch Cöleftine herans- 
gibt, mit fehr ſchönen Kupfern, und wie ich höre, ziemlich ſchwierig 

mit dem Aufnehmen fein foll, denen, deren Gedichte er auf- 

nimmt, aber zum £ohn denjenigen der Jahrgänge, worin ihre 

Gedichte ftehn, fiberfendet, und dem Schlüter ohne mein 
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Vorwiſſen des Pfarrers Woche gefchict hat, hat ungemein ver- 
bindlich geantwortet und aufer dem Jahrgang 1859, worin es 
erfheinen wird und den ich noch befomme, den vorigen Jahr- 
gang 38 mir geihidt, wie Schlüter ſchreibt, als befonderes 
Ehrengefchen? und ftumme Bitte, ihm ferner Beiträge zulommen 
zu laſſen. — Aud; ein Anderer vom Rhein, deffen Namen mir 
nicht ſogleich beifällt, der ein rheinifdes Odeon heransgiebt, 
der nad Münfter reifte und, durch Schlüters Dermittlung, die 

Drudbogen gelefen hat, bemüht ſich mit faft lächerlicher Höflichkeit 
um Beiträge. — Junkmann ſchreibt etwas fpöttifh, ich folle 
doc einem Manne nichts abfchlagen, der midy die Aloe Weſt⸗ 

phalens genannt habe. Ich Tönnte das auch auf die fchönen, 
reifen Jahre beziehen, in denen ich anfange, poetifh aufzublühn. 
(Das lettere fage ich, nicht Junfmann.) Obgleich ich wohl weiß, 
wieviel ih von folden Reden zu glauben habe, fo denke id, 
doch, foldye Leute wiſſen ungefähr, was im Publikum aufkömmt 
und nehme es immer als ein gutes Omen. — Bitte behalte 

dies Kebtere aber Alles für Did, es würde mir wohl als 
Prahlerei ausgelegt werden, und freut mid doch hauptſächlich 
Deinetwegen; ich mödte fo gern, daß Du dody etwas Freude 
von meinen Schreibereien hätteft, meine liebfte Mama. 

Un Sophie von Barthaufen. 

Bälshoff, 25. April 1859. 

... Daß der Erzbifhof (Clemens Auguft) jet in Darfeld 
if, weißt Du; es foll fehr bedenklich mit ihm ftehen, die Aerzte 
fürdten die Waflerfubt und dann hat er nody fo viele andere 

Uebel dazu! Den haben doch die Preußen allein auf dem Ge⸗ 
wiffen! Mangel an Bewegung foll der einzige Grund feiner 
Krankheit fein, menigftens daß feine Uebel fo gefährlidy geworden 

find; an eigentliche Heilung ift, wie ich höre, nicht zu denten und 
fehr zweifelhaft, ob er noch foweit auflommt, daß er weniaftens 

fo voran leben fann. — Gott im Bimmel erhalte ihn! Sonft 
fürdte id}, dreh'n die Preußen dem Papft am Ende doch noch 
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eine Uafe, und wir befommen fo ein aufgeflärtes Mufter wie 

den fel. Spiegel. Einen, der ſich ſchon Übel gezeigt hat, wird 
der Papft freilih nicht beftätigen, aber die Preußen werden 
fhon einen aufzufchnäffeln wiffen, dem man nichts nachfagen 
Tann, und den fie doc; genug kennen, um zu wiflen, daß er in 
ihren Kram paßt. Mid; ärgert am meiften, da die Regierung 
jet den Ruhm großer Milde in Anſpruch nehmen wird; in 

den Feitungen wird es heißen: „auf den erfien Wink von der 
Gefahr des Erzbifhofs habe der milde und gütige König ihn 
fogleich den Seinigen wiedergegeben, nur mit jener Beſchränkung 
der Freiheit, die die Umftände unumgänglidy nöthig machten,” 
d. h. mit Gensdarmen rechts und links und nachdem fie ihn 

erft unheilbar hatten werden laſſen. — Es ift ſchändlich! Er 
fol äußerft trübe und niedergefchlagen fein . . . Möglih, daß 
Du noch nidhts vom Tode des alten Profeffors Werneking weißt, 
obwohl das fon 2 Monate her if. Bott hat ihn plößlid 
fortgenommen, aber do in einem ſchönen Augenblid. Diefer 
gute Mann war nämlich fehr fromm und wohlthätig, wohl 
mehr, wie es befannt wurde ; er behandelte viele Arme unent- 
geltlih, und trieb das fo ganz im Stillen. Jeden Abend, wenn 
es ganz dunkel geworden war, ging er gleihfam heimlich aus 
in alle die Pleinen Bäuferhen, und fand den Kranken bei — 

auch mit Geld und Lebensmitteln, wo es nöthig war. So hatte 
er fih an einem Sebruarabende, wo es bitter kalt und er fehr 
unmohl war, auch hinausgemadt; auf der Straße begegnet ihm 
noch ein Bekannter, der fagt: „Berr Rath, Eierr Kath! in dem 

Wetter und in Ihrem Alter! Kaum zwanzig Schritt weiter 
gleiten ihm feine armen alten Beine aus, und er fällt hin wie 

ein Klot, fo fürdterlih, daß die Hirnſchale bricht, ein Splitter 

ins Gehirn dringt, und er faft auf der Stelle todt bleibt. Man 

fagt, er foll fih noch ein Mal halb aufgerihtet und gefagt 
haben: „Bert, erbarme di meiner!” Dies erzählt eine frau, 
die gerade daneben geftanden und auch Lente zu Hülfe gerufen 
hat. Wenn id denke, wie mandyes Mal ich ihn mit dem lieben 
fel. Papa und dem fel. Onkel Johannes habe bei den Blumen 
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fiehn fehn, dann ift es mir doch garız wehmüthig, daß diefe 

Reliquie aus der guten alten Zeit nun aud fort ifl. Alles 
geht fort, Eins nah dem Andern! ... 

An Auguft von Barthanfen. 

Rüfhhaus, 29. Auguft [1840). 

Deinen Auftrag, lieber Auguft, betreffend die Wallfahrts- 

oder Arbeitslieder frommen Inhalts, habe ich auszurichten ge 
juht und deshalb allen alten Deibern des Kirdhfpiels die 
Eour gemadt, — dennod war der Erfolg fo gut wie gar Feiner, 
da die drei oder vier derartigen Kieder, die mir wie verfchlagene 

HKanarienvögel in die Bände fielen, fogleid von Mama für 
edyte Paderbörner erfannt wurden, die fie hundertmal in Bölen- 

dorf gehört; wirklich waren fie hier nicht allgemein, fondern 
nur einzelnen Perfonen befannt, die mochten fie von einer 
paderbörnihen Magd gelernt haben, und ih muß bekennen, 
daß mein gutes Münfterland fi) diefes Mal als edyt dürre 
Sandfteppe ausgewiefen hat; fonderbarer Weife haben wir, diefe 

frommen £eutchen, überhaupt nicht halb fo viel gottfelige audy nur 
ernfte Poefien, als Euer Janhagel; — unfere Dolfslieder find über 
die Hälfte Iuftigen oder loderen Inhalts, das fcheint Dir wohl 

nicht fo, aber wir haben Dir dergleihen nicht eingeſchickt, weil 
fie immer zugleid; graufam dumm waren. — Alte Kirchenlieder 
haben wir etwa 4—5, Wallfahrtslieder durdaus nur ein ein- 

ziges, was Du kennſt, ih habe es oft in Böfendorf gehört, und 
bei der Arbeit fingen wir gar nicht, außer beim Spinnen die 
ordinären Dolfslieder. — Yun hat mir Schlüter, dem ich meine 
Voth klagte, beitommendes Budy gegeben, was zwar und meift 
Kirdenlieder, aber auch einige andere enthält... . . 

NB. Man faat, den Zeitungsartikel, worin Jacob Grimms 
Emennung zum Bibliothefar, wenngleich nicht authentifch, an- 
gekündigt war, foll Bettina verlangt haben, um durd; allgemeine 
Steude der Berliner darüber den guten Willen der Behörde 
etwas nachzuſchieben. — Gott gebe, daß es hilft! — Daß Du 
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Dir fo viele, obgleich vergeblihe Mühe gegeben, für I. X. 
dafür danke ich Dir herzlih. -- Der arme Schelm dauert mid 
fehr, und fängt jet auch an, Pörperlid unter feiner Lage zu 
erliegen, mit Stunden hat es feine Art, da niemand Englifch 
lernen will, und für das Sranzöfiihe mehrere geborene Sran- 
zofen da find, die man natürlich vorzieht, fo muß er, gefund oder 

krank, auf Leben und Tod fchriftfiellern, er fommt jede Woche 
hier fo in Schweiß gebadet und abgehebt an, als ob er 10 Stunden 
gemadıt hätte, es ift tranrig, ein gutes Talent und gute Be 
fundheit fo unter feinen Augen verfümmern zu fehen. — Dent 

doh an ihn, wenn Dir etwas paflendes in den Weg läuft, ich 
bitte Di; darum. Was dentet man bei Eu von Haſſenpflugs 
Berufung nah dem Haag? — Hier find die Meinungen feltfam 
getheilt. Alle, die ich vom Adel gefprohen, meinen, es habe 

nichts zu bedenten, und H. werde fidy ſchon theils mit den Ge⸗ 
fegen, theils mit der Nothwendigkeit rechtfertigen können, wo⸗ 

gegen alle Bürgerlichen ihm ſchon mit Wehflagen das Armen⸗ 
fünderglödlein läuten — mich dünft hieraus zu erfennen, wo 
die eigentliche widerhaarige liberale Partei ſteckt, obgleidy es 
bei der erzbiſchöflichen Gelegenheit umgelehrt ausfah, aber da 
fam das liebe Brod in Gefahr — — Ich made übrigens 
feine Anſprüche darauf, hiervon das Mindefte zu verftehen, doc 

intereffirt mich die Sache felbft natürlih fehr. Mama wird 

nun in die Schweiz reifen, wann ift noch nicht ausgemacht, doch 
jedenfalls noch im Berbfte und dent im Srühlinge die ſämmt⸗ 
lihen Caßberge mit herüber zu bringen; ich bleibe hier, theils 
weil ich Fein Geld habe und dann mag ich aud gerade jetzt 
Werner und Kine nicht verlaffen, die ganz unzweifelhaft ihren 
Meinen Serdinand binnen diefer Seit verlieren werden. Er 
ift jeßt etwas befier und wird wohl über die Herbfimonate hin- 
wegfommen, aber über den Winter gewiß nidt. — Zonife 
ift zwar da, doch unferer zwei ift nicht zu viel. Ich denke 
zumeilen, ich wollte, es wäre alles vorüber und der arme Junge 
ans den Leiden und dann kommt's mir wieder recht ſchlecht vor, 
als ob ich ihn mit dem Gedanken todt flüge; nun, es wird 
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doch alles gehen, wie es leider nicht anders kann. Adieu, lieber 
Auguft, id mag diefe Poft nicht vorübergehen laffen des Buches 
wegen, deflen Erpedition ich gern fo viel wie möglidy abfürzen 
möchte; alfo adien! Mama grüßt herzlidy. 

i Deine Vette. 

An ihre Tante Betty Barthaufen. 

Bülshoff, ı2. December 1830. 

Deinen Brief vom Secdhsten habe ich erft geftern erhalten, 
liebe Tante, nnd beeile mich, ihn zu beantworten, da ich mir 
denfen fann, daß Du mit Ungeduld darauf warteft, nm mit 
der P... endlich auseinander zu fommen. Was nun die frage 
wegen der Reiſekoſten betrifft, fo habe ich Deinen, ſich darauf 
beziehenden Brief zwar nicht zur Band und kann ihn mir aud 
angenblicklich nicht verfchaffen, da er in meinem Schreibtifche zu 

Rääſchhaus liegt, wohin ich, eines fehr hartnädigen Katarrhs 
wegen, der mir ſchon feit 3 Wochen Stubenarreft gibt, nicht 

ſelbſt fommen, und mih doch auch nicht entfhließen kann, 
Jemanden Anderm alle meine Papiere Preis zu geben, da id; 
durdhaus nicht beftimmen kann, in welhem Fache der Brief 
liegt; indeflen erinnere ih mich doch beftimmt, daß allerdings 

vom freien Berüber- und Zurückſchaffen die Rede geweſen ift, 
— und id} damals, entweder dur Dich felber, liebe Tante, oder 
durch Sophie, beauftragt geweien bin, diefes zuzufagen. — 
Uebrigens kann es ja aber gar feinem Zweifel unterworfen fein, 
daß diefes nur bis Münfter gilt... Was Du mir von dem 
guten Bartſcher fchreibft, hat mich recht betrübt; nach den legten 
Vachrichten durch Onkel Fritz, hatte ich mir feine Gefundheit 
als bedeutend geftärft gedacht, und nun fteht’s fo! — Mehrere 
meiner genaueren Belannten, 3. B. der blinde Schlüter, Junk⸗ 
mann find ihm fehr befreundet, und wenn er, wie ich jetzt faft 
fürdyte, denfelben Weg gehn follte, wie der gute felige Dierfant, 
fo würde die Betrübniß hier groß fein; — and mir wär es 
fehr leid, er hat mich immer fo an meinen feligen Bruder er- 
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innert. Ich habe geftern auch Briefe von Meersburg erhalten, 
— von Mama und Jenny — es tft, Gottlob, Alles gefund dort. 
"Mama fchreibt mir eine Nenigkeit, die Dich doch andy intereffiren 
wird: BerrKreffibueder ift nämlid; Bräutigam. Sie fchreibt: 
„Wir faßen geftern eben zu Lifche, als Kreffibuecher fam, der 

feit Allerheiligen in Kreuzlingen ift; ich hatte ihn ſchon mehrere 
Male gefehn, er war Wein-Reifender und in diefer Qualität 

bei uns, — diefes Mal aber fam er uns zu fagen, daß er fidh 
auf feinen Reiſen bereits eine Braut erhandelt habe, eine 

Jungfer Sulzberger aus Srauenfelden, wo er aud in 
Sutunft wohnen wird. Die Heurath iſt am erften Sebruar; er 

kommt in eine angefehene, reiche Samilie; ein Bruder ift Oberft, 
ein Anderer Ingenieur-Hauptmann, der zugleih eine Miehl- 
handlung und Weinftube hat; bei diefem wohnt die Schwefter 
ſchon feit mehreren Jahren und führt das Gefhäft, was ihr 
Bruder jegt dem zufünftigen jungen Ehepaare gänzlich über- 
lafien will. Kreffibuecher hat dazu bereits ein ſchönes Hans für 
200 Gulden gemiethet; fchreib diefes auch nah Böfendorf, 

worum mich Kreffibuedher befonders gebeten hat ıc. ꝛc.“ — Es 
freut mid, daß der arme Schelm ein Unterfommen hat; es ift 
doch eine ehrliche Seele! — Mama war audy auf 8 Tage in 
Berg nnd ift von ihrem dortigen Aufenthalt fehr zufrieden; 

Emma fei fehr herzlich gewefen und fah wohl aus, leide nur 
viel an Fahnſchmerzen, fei aber fonft gefund und fcheine recht 
glücklich zu fein; die Kinder feien niedlich, obwohl nicht grade 
hübſch und Achte Churns, der Knabe genau wie der felige Cheodor, 
das Mädchen gleihe Emma'n. 

Don hier läßt fi nichts Befonderes fagen; Du kannſt 
denken, liebe Tante, daß der Tod unfers guten Meinen Ferdinand 
dem ganzen Hauſe noch immer einen etwas trüben Anftridy gibt; 
das Kind war in den legten 2 Jahren fo lieb und fromm; 

übrigens fcheint Linchen's GBefundheit doch nicht gelitten zu 
haben, und das ift jegt die Hauptſache. — Die übrigen Kinder 
wachen jegt recht ftämmig heran, bis auf den Pleinen Friedrich, 
der freilich wohl fein £ebelang ein armfeliges Kräppelchen bleiben 
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wird, Das Ber; thut Einem weh, wenn man das Kind anfieht, 

wie es fo gar feine Jdee von feinem Zuſtande hat; diefes 
Nichtfühlen feiner Lage ift zwar ein Glüd, erhöht aber den 
traurigen Eindrud. Liebe Tante, ich muß midy fhämen, daß 
ich dem lieben Onkel die verlangten Melodieen noch nicht ge 
(hit habe. In Rüfhhaus bin ich dadurch abgehalten worden: 
daß meine Mutter in den legten Wochen vor ihrer Abreife fehr 
viel auf meinem &immer war, und ihr das Geflimper würde 
unangenehm gemwefen fein; doch habe ich, wenn fie grade nicht 
da war, die Aeit benutt und mehrere Mielodieen aufgefebt, und 
glaubte hier in Hülshoff Alles fehr fchnell in’s Keine bringen 
zu ?önnen; ftatt deffen habe ich hier noch Feine Caſte berühren 
fönnen, da ic; bei meiner Ankunf das Klavier in’s Wohnzimmer 
geftellt fand und wegen des kranken Kindes, deflen Xerven 
feine Muſik vertragen fonnten, die Klavierfiunden für Heinrich 
und Anna aufbeftellt worden waren, — und jeßt ift Linden 
noch zu betrübt, als daß ich es wagen mödte. Geftern war 
aber die Rede davon, daß der Mufilmeifter folle wieder beftellt 
werden, und wenn das geſchehn ift und die Kinder felber wieder . 
fpielen, will ih mid; gleidy daran geben. — 

In Havirbeck wird der Derluft Diktorinen’s auch nur fer 
langfam verfchmerzt; befonders der Dater fömmt gar nicht aus 
feiner trüben Stimmung heraus; ich glaube, der alte Berr iſt 
jet in feinem neunzigften Jahre, und feine Kinder leben eigentlich 

in täglicher Angſt, ihn zu verlieren. Es ift einerfeits ein großes 
Glück, feine Eltern fo lange zu behalten, aber andererfeits finde 
ih. daß man fie in reiferen Jahren weit härter verliert, als in 
der Jugend, mo Einem der Eimmel nod voll Beigen hängt 
und man die Sähigfelt befibt, ſich überall zu attachiren. — Don 
den, großentheils traurigen ZXieuigfeiten der legten Seit; dem 
Code Boto Stolbera's, der jungen Erbdroftin, der Fürftenberg, 
werdet ihr wahrfcheinlidh durch Affeburg’s weit genauere Llady- 
richten haben, als wir hier in Bülshoff. Ich will Dir alfo 
Sebewohl fagen, liebfte Tante, und mid; noch zulegt wegen der 
Eile und Vachläſſigkeit diefes Briefes entichuldigen, da wir 



302 Ans Samilienbriefen. 

ftündlich Onkel Fritzens Wagen erwarten, der Luiſe Wendt heute 

von Münfter zurüdbringen foll, wo ich dem Kutfcher dann gern 

diefe Heilen mitgeben möchte, ‚weil von hier aus wöchentlich 

nur einmal Gelegenheit nady Münfter und diefe jet noch zu 

weit entfernt ift, als daß ich daranf warten möchte. 

Taufend, taufend Liebes und Herzlibes an den lieben 
Ontel, an Maria und Lottchen und behalte ein wenig lieb 

Deine Nette. 

£inhen und die Kinder grüßen beftens; Eierr Milmfen 
will auch noch befonders genannt fein. Werner ift grade ab- 

wefend in Heeſen. 
Meiner alten Male Haſſenpflug doc 1000 Grüße: es wäre 

eigentli an ihr die Reihe zu fchreiben und ich habe darauf 
gewartet; da ich aber aus Sophien’s Brief wohl fehe, daß fie 
nit ann, fo werde ich ihr glei morgen fchreiben. Auch 
Gretchen viel Berzliches von mir. 

An Auguft von Barthaufen. 

Aüfhhaus, 20. Juli 1841. 

Sieber Auguft! 
Screiben hätte idy längft follen, das ift gewiß und wenn 

ih einige Hoffnung auf ein günftiges Refultat hätte, fo würde 
ih verſuchen, mid weiß zu waſchen; da idy es aber hödiftens 

vom Mohren bis zum Neger bringen würde, gebe ich diefes 
ohne Weiteres auf und mid; Deiner angeborenen Gnade ge- 
fangen; — nur zweierlei muß mir doch zu Gute fommen, 
vorerft daß ich viel unwohl gewefen bin, wo mir dann das 
gebüdte Sitzen fo mijerabel befommt, daß es mir nicht ganz 
übel zu nehmen ift, wenn ih immer. vom fdlimmern Tage 
zum beffern auffchiebe, worüber es dann oft in die Wochen⸗ 
rechnung hineingeht; und dann waren ein paar Freunde, mit 
denen ich Deinen ſo freundlichen Vorſchlag wegen des Chomas 
a Kempis bereden wollte, verreift, fo daß ich fie erſt am lebten 
Sonntage treffen konnte. Wir haben nun überlegt, daß wenn 
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es Dir redt if, Deine Güte einem gewiſſen T. zu Ziußgen 
fommen fol. — Wir find hier Alle, Gottlob, wohl. Mama 
fat noch rüftiger, als vor ihrer Reiſe, war aber durdy die 

‚traurige Nachricht von Bonn!) zuerfi apprehenfiv geworden: 
Du weißt, wie reizbar ihre Nerven find, zudem hatte fie den 
lieben Onkel erft foeben gejehen, erwartete ihn täglih, da er 
gleih nad Mariens Abreife hierher fommen wollte und war 
eben daran, Alles für ihn einzurichten, als Werner die betrübte 
Botſchaft bradyte. — Da find denn alle die AUpprehenfionen von 
Schlag und Bruftwafler, die fie feit einigen Jahren ganz ver- 
geffen hatte, wieder zum Dorfchein gefommen, — koͤrperlich 

angegriffen war fie audh, furz, es war ein trübfeliges Ding wie fie 
fih ängftigte; mit dem erfien Eindrude hat ſich auch diefes 
nah und nad verloren und feit acht Tagen ſpricht fie nicht 
mehr von Mebelbefinden, — Bott £ob und Dank. Denn fie 
war auf dem beften Wege wirklich Fran? zu werden. — Wir 
find jegt fehr gefpannt auf einen Brief von Jenny, — in ibrem 
le&ten glaubte fie die Abreife fehr nahe; denn man hat dort zu 
Banfe gutes Wetter und wird eher durch die Hitze zurüd- 
gehalten; Laßberg’s Badecur war furz vor dem fechsten beendet, 
alfo ein großer Stein aus dem Wege; kommt es diefes Mal 
nicht dazu, dann laffe ih mir mein Lebtag nichts wieder weiß 

machen. — Einen Koffer mit ihren Effecten haben wir ſchon 
hier, dagegen ift manches zurückgeblieben, was hierher gehört, 
3. 8. ein wunderfhönes Buch für mid und ein Dold für 
Werner. Du fiehft, fie meinen es ernſtlich. — Dennody bin ich 

weit entfernt vom feften Blauben. — Mama hat leider der 
Jenny ganz ungebeten verfprochen, daß ich auf den Winter hin 
follte, falls die Neife zu Waſſer würde, und ich fuche vergebens 
nad; einem Jefuitenmänteldgen, nm vorbeizufommen. Mama ift 
zwar gottlob gefund, aber dody nicht jung mehr, und ich mag 
fein ganzes Jahr wegwerfen, was ich mit ihr zubringen Pönnte. 

Yun zu unferm litterarifhen Treiben! — Annkmann 

1) Don den unerwartet raſchen Ableben eines Bruders der Iutter. - 
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liegt brady, oder vielmehr läßt fein mähfeliges Aemtchen 
ihm Peine Feit, nah Stimmung feinen Ader zu bauen, 
— es ift fhade darum! — er hat viel Talent, eine eindrings 
lie Sprache und fehr erwünfdte Richtung, die er mit 
optima fide und allem Eifer verfolgt, — Du weißt, daß der 
£andtag alle Bände fo voll zu thun hat gehabt, daß die Schul- 
angelegenheiten gar nidyt haben zur Sprache kommen FTönnen. 
Mande fagen nicht mit Unredt, fie hätten dafür einige Privat- 

fadhen 3. 3. Jagdredhte ıc. weglaffen follen, — es ift traurig, 
daß fo fehr viel Derfiand und Geiftesthätigfeit dazu gehört, das 
Allgemeine aufzufaflen, und die ehrlihflen Leute, die ſich nicht 
mit Millionen beftehen ließen, ihr zerbrochenes LTöpfchen für 
den Hauptſchaden halten. Gutsbefiger, Kaufmänner, Städter, 
jeder ftimmt für fein Intereſſe; — fo richten fie fi gegen- 
feitig zu Grunde, und das Refultat iſt, daß fie alle mit gleich 

langer Hafe abziehen. Die Bornftedt hat jet einen Sanft 
£udgerus unter der Prefle, auf Subffription, man faat, es foll 
fih ganz gut maden. Ich will es wohl glauben, ihr £eben 
der hl Katharina fand and ganz anftändigen Beifall und 
Abſatz; fie hat Bekannte, die ihr die beften Quellen zu öffnen 
wiffen, wo fie dann zumeift abfchreibt, was ihr aber Niemand 

nachrechnet; zudem hat fie ſich den Stil von Gunido Görres 
zu eigen gemadt, und der ift für viele fehr anſprechend. 

Schäding hat fein malerifches Weftphalen beendigt, es findet 
Beifall und guten Abfag. Schreiben foll und muß er Tag für Tag 
auf £eben und Lod, und nun wird es ihm fchwer, nachdem er 
fich fo fange und aufßfdlieglih einem Gegenftande zugewendet 

"hat, zu einem andern über zu gehen; diefe Steifheit der Aid. 
tung war ihm früher nicht befannt, da er bisher nur kleinere 
Auffäge fchrieb; fo machte fie ihn ganz muthlos, und er meinte 
fhon, alle feine Fähigkeiten feien unter dem vielen Kummer 

erdrüdt und verfommen, jebt aber hat er fidy aufgerafft, vorerft 
eine Baurede für den Kölner Dom, damit wird er wohl, denke 
ih, wieder in Schuß fommen. Ich habe mein Bud über 
Weftphalen, was den Titel „Bei uns zu Lande auf dem Lande” 
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führen foll, bereits angefangen und ein ziemlich Stüd hinein- 
gearbeitet, es ſcheint mir ganz gut und doch verlor ich den 
Muth, da ich meine lieben Eltern fo deutlich darin erfannte, 

daß man mit Singern darauf zeigen fonnte. Das war eigentlidy 
nicht meine Abfiht; ich wollte nur einige Süge entleimen, 
übrigens mich an die allgemeinen Charafterzüge des Kandes 
halten; nun fürdte ich, Jedermann wird es für ein Portrait 
nehmen, und jede Beine Schwäche, jede fomifche Seite, die ich 
dem Publikum preisgebe, mir als eine dhemifche Jmpietät an- 
rechnen. — Eben jetzt heute bin ich zu dem Entſchluß gefommen, 
es meiner Mutter vorzulefen und ift fie es zufrieden, fo ſchreibe 

ich weiter, wo nicht, fo gebe ich es auf und fchreibe etwas 
Anderes. — Gott weiß, wie lange wir fie nody haben; — mein 
Dater fagte immer, nach fiebenzig ift jeder Tag gefchenft und 
fie iR nahe an fiebenzig — nachher würde mich jedes Wort, 
was ich gegen ihren Willen gefchrieben habe, wie ein Stein 
drüden. — ©b es wohl überall fo ſchwer zu fchreiben ift wie 
hier? — Mein £uftfpiel, worin höchftens einer Perfönlidykeit, 
der Bornftedt, zu nahe getreten fein Fonnte, ift audy von meinem 
Kreife förmlich gefteinigt und für ein vollftändiges Pasquill auf 
fie Alle erflärt worden, und doch weiß Bott, wie wenig ih an 
die guten Leute gedadht habe. — Schüding und die Rüdiger 

waren die Einzigften, weiche nichts Anftößiges darin fanden, 
obwohl Beiden ihre Rollen zugetheilt wurden und zwar Kebterer 
eine recht fatale. Meinen Gedichten geht es fchon gut in der 
weiten, wüften Fremde. Es find kürzlich wieder zwei Recenfionen 
herans gelommen (in Dresden und Münden) fo gut wie Du 

bei mir gelefen. — Einer der Recenſenten (der Dresdener) if 
fo artig gewefen, mir das Blatt unter Umfhlag an meinen 
Derleger zuzufcdiden, hat ſich aber nicht genannt. Ein gewiffer 
Engel, der in Bamburg am „KLelegraphen“ fchreibt, iſt noch 
salanter, und fagt (in feinen Neifeffizzen glaube ich) als er 
auf Münfter kömmt, wie man eine Stadt fo wenig beachten 
fönne, wo man vielleiht Levin Shäding und Annette 

Elifabeth von D.-E. begegnen Pönne, wobei er ſich des Breiteren 

Annette». Drofe, Gef. Wert. IV. 20 
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über mein Bücheldyen ausläßt. Die Bornftedt ift furiös darüber 
gewefen; fie hat behauptet, der Menſch fei von irgend Jemand 
dazu gekriegt, fonft hätte er anftatt meiner wohl fie genannt. 
Denn fie habe viel gefchrieben, und einen Namen in der Kitteratur, 

meine paar Broden kenne fein Menfh. Alles das koͤnnte mich 

ganz ftol3 machen, wenn ich nicht die niederfchlagende Gewißheit 
hätte, daß meine erfte Auflage noch nicht vergriffen if. Man 
fagt mir, es fomme daher, weil mein Derleger feine auswärtigen 
Eonnerionen habe und nirgends hin größere Sendungen madıe, 
fo daß entferntere Buchhändler, die es eigens müſſen fommen 

laffen, ?einen Dortheil dabei fehen, um fo mehr, als Büffer es 
ſchon ſehr theuer abläßt (faft einen Chaler). Ob dies der alleinige 
Grund ſein kann, weiß ich nicht, und denke vielmehr, es wird 
immer ein zu Meines Publikum haben, um eine gute Buchhändler- 
Spetulation zu fein. Uebrigens glaube ih, daß die Auflage 
jegt bald vergriffen ift (fie war auch Mein, 600 Eremplare) und 
was irgend verfauft wird, geht in’s Ausland, hier lieft es Feine 
Seele; meine eigenen Derwandten und älteften Freunde haben 
noch nicht hineingefehen . . .. ZAun adieu, lieber Anguft, 

tanfend Grüße von Allen an Carl, Sri, Sophie von Deiner 

Wette. 

An ihre Mutter. 

Meersburg, 26. Oktober [1841). 

Es find jeßt vier Wochen, feit ih von Dir bin, meine 
liebfte Mama, und ich braudye Dir wohl nidyt zu fagen, daß ich 
täglih an Di und Alles, was ich in dem guten Weftphalen 
zurücklaſſen mußte, gedadt habe; — da ich aber wußte, daß 
Jenny Dir glei nad unferer Ankunft geſchrieben, fo hab’ ich 
bis jetzt gewartet, wo id Dir über Alles, — das gänzlidhe Er- 
holen der Kinder, die Art, wie mir die Luft befömmt, Emma 

Gangreben ꝛc. ıc. etwas Beftimmtes fagen fanıı. — Dorerft 
alfo: die Kinder find ganz wieder wie früher, rothbädig, mit 
runden Gefihthen, und Jedermann findet fie während der 
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Krankheit, und audy ſchon nachher, bedentend gewachſen, befonders 
Gundel, die jetzt der Bildel an Größe fo wenig nadhgibt, da 
wir zuweilen meinen, fie feien fchon ganz gleich Emma 
Gangre ben hat fo lange zwifchen £eben und Cod geſchwankt, 
daß fie erft feit einigen Tagen für gerettet erflärt if, und Bau- 
greben, der die ganze Zeit wie anfer fi geweſen ift, hat 
Caßbergen diefe Vachricht in ein paar Heilen felbft mitgetheilt, 
und daß er uns werde wiflen laffen, fobald fie im Stande fei, 

Jemanden zu fehn, wo wir dann wohl glei hinfahren werden 
— jetzt darf fie noch fein Wort fpredyen, Chekla hat auch nicht 
fommen dürfen, und nur Tante Emilie hat es durch vieles 

Weinen und £amentiren dahin gebradt, daß man fie vor 

einigen Tagen auf ein paar Minuten zu ihr gelafien hat... . 
Wenn Lage hat fie ganz ohne Bewußtfein gelegen; als fie zu 
fi fam, gleich nady Wochen⸗ und Monatstag gefragt, und als 
fie daraus ihre lange Ohnmacht und Gefahr aefehen, auf der 
Stelle die Saframente verlangt, und auch mit voller Befinnung 

empfangen, gleich darauf aber wieder das Bewußtfein verloren ; 
von da an iſt's doch täglih um ein Härchen befler geworden; 
bis vor einigen Tagen hat ihr Leben indefien immer nody fo 
auf der Wippe geftanden, jeßt aber foll alle Gefahr vorüber 

fein und fie wird fih nur fehr, fehr langfam erholen. — Be- 
trübt ift’s, daß fie auch ihr Kindchen verloren hat, doch hat fie 
diefe Zlachricht ziemlich gut ertragen, da fie es, wegen großer 
Schwäche und aus Mangel an Milh, kaum einmal gefehen 
hatte, — die Andern im Baufe haben fidy aber fehr erfchredt, 

da man es mit Einmal fterbend in der Wiege fand, nachdem 
es noch ein paar Minuten zuvor ganz gefund getrunfen hatte, 
und dann fhlafend hingelegt war. Man fagte Emma nur, ihr 
Kind fei krank und habe das Kopfwafler, worauf fie antwortete: 
„ach Bott! dann wird es auch nie gefund, und es wäre befler, 
der liebe Gott holte es,” — wo es denn nachher nicht fchwer 
war, ihr den Tod beizubringen. — Yun will idy Dir audy fagen, 

wie es mir geht, — iehr aut —; die Neife hat mich wohl 
tächtig abftrapazirt, aber doch nicht Ärger wie vor fechs Jahren, 

ı 29 
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— nad adıt Tagen war ich wieder wie vorher, und feitdem 
fühl’ ih ganz merflid, wie wohl mir die £uft befüömmt — mein 
Magenübel hat ſchon fehr nadıgelaffen, die Schwerathmigfeit 
auch; ich fpaziere täglih eine Stunde am See binunter, was, 
mit dem Wege hinauf, eine ordentlidhe Tour für mich ifl, und 
doch wird es mir nicht viel fhwerer, als zu Rüfhhans au 

manden Tagen die Treppe zu fteigen, und ich hoffe wirklich, 
daß diefer Aufenthalt mir wieder für eine lange Feit gut thun 

fol. — Kafberg und Jenny thun Beide Alles, mir mein Bierfein 

angenehm zu maden; ich wohne übrigens in Deinem erfien 

Quartier, wo Alerander geftorben if, was mir anfangs ein 
wenig grauferlid war, jet aber weiß ich nichts mehr davon, 
und ziehe diefe Wohnung der andern weit 'vor, erftlidh weil fie 

geränmiger und dann weil fie um vieles ruhiger und abgelegener 

if. Ich denfe dort tücdhtig an meinem Buche zu arbeiten, wenn 
der Koffer mit meinen Papieren erft angelommen und vor 
Allem, wenn es ruhig geworden ift, denn diefe drei Wochen 
durch geht's hier nur wie ein Strom aus und ein, da Alles 

Jenny und mitunter auch mich begrüßen will. “Jetzt find, feit j 
Sonntag, die drei Strengs hier; die guten Dinger waren fo 

froh und herzlich, und ih habe fie wenig verändert gefunden, 
außer Carolinen, die Gottlob in den fünf Jahren fi fehr 
erholt hat, und flinter Bergfteist, als ih; Derfümmerung 

merft man ihnen nit an, fie fehn fo glan aus den Augen 
wie immer, fie haben mich mit ganzen £aften von Grüßen an 
Did beladen, dito Stanzen, vor Allem die Srau, die den 

ganzen Tag nur von ihres Louis Kunftwerfen ſprach, was ich 
aber ganz gern anhörte, da man aus jedem Worte merkt, wie 

glücklich die Lente jet miteinander find. — Therefe Beis- 
dorf habe ih auch Pennen gelernt, fie war zweimal hier in 
derfelben Woche, auf einen und auf zwei Tage, und gefällt 
mir fo gut, wie fie Jedem nothwendig gefallen muß... . 

And Q. war hier, — zweimal, — auf einer Bin- und 
Rüdreife nach Beiligenberg, wo es ihm nach feiner Meinung 
hödft glorieng, nad Cherefens aber fehr ordinär gegangen 
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it. Er hat jeßt feine Selbftbiographie (wie es in der Dorrede 
heißt: „auf vielfadhes Erſuchen“) herausgegeben, die nur merf- 
würdig ift durd ihren Mangel an Merkwürdigkeiten, wie ihm 
.venn auch nie etwas Befonderes paffirt ift, außer daß ihm feine 
Frau auf und davon ging, was er aber nur mit den Worten 
berührt: „um diefe Seit verlor ich meine Sraureell.“ Er fdien 
übrigens wirklich erfreut, uns halbe Landsleute zu fehn, und 
ſprach von Nichts als unfern Domftiftern, Majoraten und 
Samilienpaften, num feinem Begleiter, einem Berrn von Born- 
ftein zu zeigen, daß hinterm Berge auch noch Leute wohnen. — 
Aud Uhland war hier; Gott, was ift das für ein gutes, 

fhücternes Männdhen! Ich fagte ihm, daß wir in Tübingen 
ihm gegenüber logirt, und man uns fein Baus gezeigt habe; 
er ladıte und fagte, „dort, den £amme gegenüber, wohne ein 

Kaufmann Uhland, der dem Wirthe ohne Sweifel viel wichtiger 

gefhienen habe.“ — Du fiehft, wie bunt es hier bisher zuge- 
gangen ift; dazu die täglihen Parthieen, zum Sigel, Frieden, 
der Krone, haben mich bisher noch nit zur Ruhe kommen 
laffen, was wohl recht gut fein mag, um meinen erften Wider⸗ 
willen gegen das Gehen zu überwinden. — Ich denke, fortan 
wird es aber fliller werden, und ih endlich ordentlih an die 

Arbeit fommen; idy habe eine rechte Gier darnady (vielleicht 
eben weil ich nicht kann) und made täglih in meinem Kopfe 
ſchon allerlei Dorarbeiten. — Soeben fagt mir Jenny, daß ich 
Dir ſchreiben folle, daß Shäding hier if; — es iſt richtig, 
in ihrem Briefe konnte es noch nicht ſtehn. — Laßberg hat ihm 
nad; Darmftadt, wo er fidy gerade bei Sreiligrath anfhielt, ge- 
fchrieben, um einen Catalog von feiner Bibliothet zu machen; 
Laßberg ift ganz von felbft auf den Einfall gelommen, da er 

fi ſchon längſt, nad) feiner geheimnißvollen Weile, ganz im 
Stillen, nady einem Menfchen umgefehn, der, bei den nöthigen 

Kenntniffen,, feine große Forderungen made und ihn nit im 
Baufe genire; fo habe ich nichts von dem Plane gewußt, bis 
er zur Ausführung fommen follte, habe mich aber recht gefreut 

Schüding zu fehn, der vor etwa zehn Tagen angelommen und 
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ven ganzen Tag fo fleißig bei der Arbeit ift, daß Lafberg ihn 
lobt; — mir fehn ihn felten, außer bei Tiſche, da er in den 

freien Stunden (Abends bei Licht) an feinen eigenen Schrift- 

ftellereien arbeitet, oder auch in's Mufeum geht, die Seitungen- 

zu lefen. — Den $reiligrath hat er ganz verändert gefunden — 
er geht gar nicht aus, arbeitet wie ein Pferd, und trinkt feinen 
Tropfen Wein; die frau fheint ganz das Regiment und den 
Knopf auf dem Beutel zu haben, — als Schüding da war, 
hat er ihm doch gern etwas zu Gute thun wollen, es aber nicht 

anders anzufangen gewußt, als daß er einige Difiten mit ihm 

gemacht hat, wo er hoffen fonnte, daß ihnen ein Glas Wein 

vorgefegt würde, was denn auch gefchehn if. — Die frau ift 

fehr hübſch und andy gefchent, aber ceremonieuje, voll Sentenzen, 

und überhaupt durch und durch eine Gouvernante (was fie auch 

früher war); fie erinnerte in Wefen und Redensarten fehr an 

Adele, nur viel firenger und Alles mehr anf die Spite ftellend, 

und fie hat, während Schüding da war, ihrem Manne ein paar 
Mal über einige unbedadte Worte eine Scene gemadt, daß 
diefer ganz betrübt darüber ift, und fürchtet, fie werde den guten 
Anfang wieder verderben. — Es wäre traurig, da in Sreiligrath 
doch eine fehr gute Natur zu ſtecken ſcheint, und er fich gern 
beffern will. — ! 

Den 28. Geſtern konnte ich nicht fchreiben, weil ich nad 
den Kindern fehn mußte, da Laßberg und Jenny nach Beiligen- 

berg gefahren find; er hatte die Nacht nicht gehuftet, das Wetter 
war ſchön, fo hieß es denn mit einem Male: „in einer Stunde 

müflen wir im Wagen figen;* — nun! es ift überftanden und 

Jenny hintennah gut zufrieden mit diefer Tour, da fie die 

meifte Seit bei Cherefen gewefen ift, und die Fürftin ihr fo 
viel fhöne Sachen, Glasſcheiben, Roccoco ꝛc. ıc. gezeigt, daß 
fie fi diefes Mal fehr gut amüfirt hat. — Die Kinder gingen 
ihnen entgegen bis Deifendorf, (£aßberg hatte es fo angeordnet) 
mit dem Safler und dem neuen Mädchen, die übrigens leider 
blutwenig von einer Sranzöfin hat; — fie ift eigentlih nur 
ein Mädchen aus Eonftanz, was in der Schule Franzöfiſch 
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gelernt und es nachher auch geſprochen hat, aber jetzt ſehr ans 
der Uebung iſt. — Bis jetzt hat fie noch kein franzöſiſches Wort 
vorgebracht, it aber ſtill und von anftändigen Manieren, auch 
ift Jenny fonft mit ihr zufrieden, nur fürchte ich, fie bleibt nicht, 

denn fie fieht trübfelig aus, fitzt in den Eden und weint, und 
Strengs meinen, fie hätte das Heimweh nad Conftanz, — dus 
fann fich aber noch geben. — Strengs find nun fort, per Dampf- 
— Diftten habe id hier nod nirgends gemacht, werde aber, da 
es nun ruhig zu werden und Jenny freie Seit zu befommen 
fheint, nächſtens in’s Inftitut zu den Klofterfrauen, und zu 

der Tochter unfers guten Bern hufſchmid (der, nebenbei 
gefagt, mein ganzes Herz gewonnen hat) gehen. — 

Den 29. &s if, als wenn diefer Brief gar nicht zu Ende 

fol. — Geftern unterbrady mich Jenny, weil uns Berr Jung 

zu einem phyſikaliſchen Erperiment eingeladen habe, und da ich 
mich num doc in's Geſchirr werfen müffe, folle ich auch gleich 
meine Difiten abmachen. — Das Erperiment war fehr gelehrt 
und wichtig, aber blutwenig daran zu fehn; Herr Jung aber 

fommandirte und zerarbeitete fi wie ein Sprigenmeifter — er 
ift mit Leib und Seele bei feiner Wiſſenſchaft, und gefällt mir 

defhalb auch beffer wie Herr... . ., der mich im Aenßern an 
Schrey und mit feinem Klaviertrommeln an Wenzelo erinnert, 
fonft, dünkt mid, auch gutmüthig und gefällig. — Wer mir 
fehr gut gefiel, war der alte Director, den wir auf feiner 

Stube befuchten, da er krank gewefen ift; — er war noch fehr 
hinfällig‘, und man fürdıtet, er werde dody nicht lange mehr 
leben, was mir leid fein würde, denn er fcheint mir ein fehr 

mwärdiger Mann. — Nachher waren wir bei den Klofter- 

frauen nnd Keffels. — Die alte Fran v. Keffel war auf 
ihrer Rüdreife mit dem Wagen umgefallen, und hatte fich den 

Fuß verftaudt, war aber faft wieder beffer — fie hat mir einen 
angenehm verftändigen Eindruck gemadt, obwohl die Aehnlichkeit 
mit der alten Silheringfchen allerdings groß if. Sie gab mir 
Empfehlungen an Di, und wußte nicht Reſpekt und Dank⸗ 
barkeit genug zufammen zu bringen. — Don den Töchtern 
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gefällt mir bei Weiten $räulein Fritze am beften, die mid 
ungemein an Tony Lützow erinnert hat... . Tony erzählt 
mir, daß die Bornftedt ihr ihre ‚Catharina‘ geſchickt habe, und 

zugleidy einige Subcriptions-Liften für den ‚£udgerus‘, mit der 
Bitte, fie unterzubringen —; fie habe dann einige Unterfchriften 
zuſammengebracht und ihr gefchict, mit dem Sufate, „es fei 
ihr leid daß ihr (der Bornſtedt) Name am Aheine fo ganz 

unbefannt fei, fonft würde fie wohl mehr ansgeridhtet haben“; 

das wird der armen Bornftedt eine bittere Pille geweſen jein, 
und thut mir wirklich leid, da fie fich dergleichen fo nah nimmt. 

— Unfere Pleinen Reifefata, die an fidh nicht weit her waren, 
hat gewiß Jenny in ihrem Briefe verbraudt, alfo nur davon: 
dag ih Earl ganz gefunden, wie Du ihn befchrieben, — daf 
ih Gretchen in Coblenz wohl ausfehend und fehr freundlich 
gefunden habe, aber beforgt um die Male, mit deren Beflerung 
es fo fehr langfam ging, — daß Armin viel von Wilhelm 

Ernft hat, — und daß ich in Eoblenz hundekrank war, mid 
die ganze Nacht bredhen mußte, und bei diefer Gelegenheit mein 
Baar in Brand ftedte, fo daß ich jet noch etwas mehr kurze 
Fluſen am Kopfe habe als früher. 

... Ich habe die beiden Kinder fehr lieb, aber das Pleine 
Ding dody am Kiebften, weil fie fo ganz ohne Berechnung ft, 
und wenn man fie etwas fragt, fo zeigt die Antwort immer 
ihre Berzensmeinung, weil fie Alles für Ernft nimmt, was dic 
größere gleich als Spaß oder eine frage in den Wind erkennt. 
So fragte ich geftern: „was gäbt ihr wohl darum, wenn die 
Großmutter nun audy den Winter hier wäre?" EB. war glei 

fertig: „Das ganze Haus und die Stadt, und das ganze Kand, ꝛc.“ 
ad infinitum. — ©. dagegen war ganz Plemm, und ftöhnte 
vor Ueberlegung, dann fagte fie: „kömmt fie aber auch gewiß?" 
„O!“ fagte H., „es ift nur Spaß!" Mein,“ fagte G., „es ift 
?ein Spaß, und dann, wenn fie ganz gewiß kömmt, will id 
meine fchönfte Puppe an’s Bede-Mädle geben,” — ift das nicht 
niedlich? — Es ift komiſch, wie die Pleinen Dinger ſich als 
gereifte Leute geriren, — H. der Leocadie und den Kindern im 
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„Srieden‘ vom Dampfboot und Kölner Dom erzählt, und ©. 
immer dazwifhen fagt: „und drei Kagen hatten wir in Rüfch- 
haus, und ein Kalb und zwei Eiunde, und eine Kate hatte 
eine ganz ſchwarze Naſe.“ — Ich habe der H. gefagt, daß Berr 
Sigel mir feines Sopfs wegen fo gut gefiele, daß fie ihn num 
nit mehr zu nehmen braude, ich wolle ihn felber heirathen; 
anfangs war fie fehr froh darüber, feit ich ihr aber gefagt habe, 
daß fie ihn fortan Onkel nennen und ihm die Hand küſſen 

müſſe, hat fie ihn doppelt in Averfion genommen, und fagt, 
um mid davon abzubringen, „daß Alles, was zu Bern Sigel 
gehörte, ganz frumm wäre, idy würde alfo auch frumm werden, 
wenn id ihn nähme;“ — man kann wirklich tanfend Spaß mit 
den Kindern haben... . 

Don Münfter habe ich noch gar Feine Nachricht, was mid 
wegen meines armen Sclüterchens beforgt madıt, da Junkmann 
mir verfprochen hatte, gleich zu ſchreiben, wie die Operation 
ausgefallen ſei; — wenn es nur beim Alten bleibt, das wäre 
ein halbes Leiden; ich fürchte aber, die Augen könnten ſich 
entzünden, wenn fo viel daran gemeiftert wird, — das wäre 

doch fehr betrübt! MUebrigens hoffe ich, daß er jeßt angeftellt 
wird, da der andere Profeflor Schlüter geftorben if. — Diefer 

hatte ja, wie ich meine, eine von den zwei einzigen Stellen, 
die in Mänfter für ihn paſſen; — das wäre doch nod ein 

großer Lroft, dolls es mit dem Sehen nichts wäre — 
Daß id von Adele Feine Nachricht habe, ift meine eigene 

Schuld, da ich ihr von Rüſchhaus, wegen der Unficyerheit meiner 

Mitreife, geſchrieben, daß fie mir nicht antworten folle, bis fie 
einen Brief von Meersburg erhalten, und dazu habe ich freilich 
noch nidyt fommen Pönnen, — habe deßhalb auch noch Peine 
Vachricht über den. Chomas a Kempis, — hoffe aber in diefen 
Tagen ihr fchreiben zu können, — fage diefes doch, nebft taufend 
Berzlihem, an Auguſt, und daß ich fleißig fein, und von hier 
ganz fiher efwas Sertiges mitbringen würde; in meinem Koffer, 
(der nody immer nicht da ift), liegt, was von dem Weſtphalen 

(„bei uns zu Lande und anf dem Lande” heißt's eigentlich) fertig 
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it, nebft dem Material, den geiftlihen Liedern, um fie hier 
durchzuarbeiten und in’s Reine zu ſchreiben; — auch das Luſt⸗ 
fpiel habe ich zur Seilung mitgenommen. — Denn ic} hinzufüge, 
daß Cherefe fo gut wie gar feine Zeit hat, und ich meine 

Strümpfe felber ftopfe, ferner ein Paar Pantoffein für £aßberg 
zu Weihnachten ftidle und noch der Thereſe Beisdorf verſprochen 
habe, ihr etwas auszufdhneiden, fo fiehft Du, dag ich einen 
guten Berg Arbeit vor mir habe, — das Bud und die Pan- 
toffeln müffen aber vorgehn, — vom Uebrigen, was möglid if. 

— Da Schüding fo wenig Seit hat, werde ich Jenny Abends 
vorlefen, was fertig iſt, — fle fagt, das ftöre Laßberg gar nicht 
in feinem Puffen, — und ohne Jemandes Cheilnahme arbeitet 

man nicht mit £ufl. — Ich mache fein Couvert, weil ich fürchte, 
der Brief liegt ſchon ad infinitum; wir figen fo lange zu Lifche, 

und fpazieren dann bis es dunfel und der Vachmittag hin ifl, 
und die Morgen find auch ſchon kurz, und bis jegt faft hinge- 
sangen mit Ankleiden, Frühſtücken nnd heimlich an den Pan- 
toffeln ſticken, wobei bisher die befuhenden Damen immer 
aus und eingingen, ich alfo doch Nichts fchreiben konnte. — 
Beute ift der erfte Tag, wo ich etwas zufammenhängende Seit 
habe. — Pfaffenhofen war aud hier und hat mit mir 

Münzen getaufcht, wobei ich nicht zu furz gefommen bin; — 
gegen fehs von meinen Medaillen, von ihm drei andre 
Medaillen, einen goldenen ero, fünfzig Confular-Münzen, 
einen Bracteaten, und 60 Feine alte deutfche Silbermänzen 
— ift das nicht ein brillanter Lauf? — 

Nun adieu, liebe Mama, taufend Liebes und Berzliches an 
die lieben Onkel und Tanten, Onfel $rig, Auguft, beide 
Sophieen, Tante Dorly, Fränzchen, Ludowine, furz alle £ieben. 
— Deinen nädjften Brief erhalte ich wohl von Rüſchhaus, dann 

bitte, fchreib mir doch, was meine Alte macht, — auf Catha- 

rintag und Nikolaus pflege ich ihr etwas zu fdhiden, — 
bitte, wollteft Du das wohl für mich beforgen? — Nochmals 
adien; ich küſſe Deine lieben Bände 

Deine gehorfame Tochter Wette. 
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Don denen ich Feine Grüße gefhhrieben habe, die magft Du 
Dir nur dazu denken, — alle Welt gibt mir fo viele auf, 

daß ih Eins über’s And’re vergefle. 

An ihre Matter. 

Meersburg, 26. Januar [1882]. 

Wir haben jeßt feit 3 Wochen fefte Schneebahn hier, liebfte 
Mama, und diefe weiße Dede, die nicht: wanten und weichen 
will, erinnert mich doch etwas an die Schweiz, obwohl es nicht 
fehr falt dabei if, ich glaube in den härteften Tagen nicht zehn 
Grad; zuweilen fommen fogar ganz laue Winde, die bei uns 
Chaumetter bringen würden, hier aber immer eine neue Kage 
Schnee. — Mit meiner Gefundheit geht es noch immer ver- 
hältnigmäßig fehr gut, obwohl midy diefes Winterwetter natürlich 
etwas zurüdfett, und zuweilen wieder ein wenig Bellemmung 

bringt, wenn ich aber bedenfe, wie es in den beiden lebten 
Wintern war, wo ih wochenlang den fchredlihen Huſten mit 
Sieber hatte, fo kann ich mein jebiges Befinden nicht genug 
rühmen. Ganz verlieren werde ich die Schwerathmigfeit in 
meinem Alter wohl nit und fo 3. 3. beim Steigen wohl 

immer etwas beengt bleiben, aber es wird doch fo werden, daß 

es euch wenig genirt und ich alt genug dabei werden kann. 
Meine Spaziergänge habe id bis vor 8 Tagen regelmäßig 
fortgefeßt, feitdem ift es aber fo glatt geworden, daß ich in 
einem Lage wohl —8 Mal gefallen bin, — nun habe ih mir 
die Terraſſe rein fegen laffen und fpaziere dort täglich einige 
Stunden, was mir faute de mieux, au recht gut thut. — 
Ich habe fhon einen ganzen Wuft gefchrieben, Auguft würde 

fi aber ärgern, wenn er hörte, daß es meift Gedichte find, von 
denen ich gegen Öftern wohl einen neuen dien Band fertig 
haben werde, während das Weftphalen nur langfam voran 

rädt. 28. Geftern bin ich den ganzen Tag vom Phyfifus 
Sceppe und feiner Frau in Beſchlag genommen worden. — 
Am Morgen waren fie hier, um meine Münzen und gefchnittenen 
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Steine zu befehen und am Yladmittag waren wir zu ihnen 
geladen. Er war fon einige Male hier um Jennys Muſcheln 
zu ordnen und zu numerieren und Jenny wünfdte fehr, ihn 
als eine Art KHausfreund zu acquiriren, da fie ihn nicht nur fehr 

gern hat, fondern auch behauptet, er fei voll Kenntniffe und 

der Einzige in Meersburg, deffen Umgang Laßberg wirklich freue 
und unterhalte. Es fcheint auch fo, denn fo oft er kömmt mit 

feinen dicken Soltanten unterm Arm, padt ihn Kafßberg fogleich 

und läßt ihn fogar nicht wieder los, fo daß ans den eigents 
lihen Sweden des Kommens, Botanifiren, Mufcheln- und 

Mineralien-Beftimmung nidts wird. Scheppe und ich find auch 
große Freunde und haben uns werthoolle Geſchenke an Der- 
fteinerungen und Schnedenhänfern gemadıt, denn er friecht eben 
fo wie ih am See und in den Weinbergen umher und ift lange 

vor mir gefrochen, fo daß die Meersburger an diefe neue Art 

von Dierfüßlern gewöhnt find, was mir jeßt gut zu flatten 
?ömmt, denn es fällt Keinem ein, etwas Befonderes darin zu 
finden, die Höflichften bleiben fogar ftehn und geben mir die 
Stellen an, wo feltene Sorten zu finden find und wo der — — 
Wir waren geftern recht munter zufammen und es wurden fo 
viele Gefpenftergefhichten erzählt, daß wir vor Graufen faum 
nah Banfe fommen konnten. Der Phyfifus war ungläubig 
und erzählte lauter Stückchen, die fi Pfahl auflöften, aber aud 

an fi unbedeutend waren, Keffels hingegen gaben die prädy 

tigften Beiträge, meiftens aus eigner Erfahrung, daß Einem 
die Haare zu Berge ftanden, — fie haben unter Anderm ein 

berücdhtigtes Spufhaus bewohnt, und find fo geplagt worden, 

daß fie nad 3 Monaten ausziehen mußten. — Ein anderes 
Mal waren fie lange zum Befuh in einem Schloffe, wo die 
Bewohner, befonders der hausherr und feine frau, häufig 

doppelt gefehn wurden und Einem in den abgelegenen alten 

Gängen begegneten mit brennenden Kichtern in der Band, 
während fie doch ganz ruhig in der Wohnftube faßen und lafen 
oder firidten. Ich gehe zuweilen zu Keflels oder den guten 
Klofterfrauen, deren freundliche und verftändige Unterhaltung 
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mid fehr anfpricht, fonft zu Hiemanden, denn ich habe ?eine 

Seit, da der Zlachmittag faft ganz mit Spazierenlaufen hingeht 
und ich Morgens auch fehr fpät an die Arbeit fomme und ich 
muß jede Minute zu Rathe halten, wenn ich diefen Winter 

was Ordentliches zu Stande bringen will Jeden Abend um 
Adt, wenn wir fon Alle im Speifezimmer find, Laßberg aber 
noch feine Parthie erft ausfpielt, lefe ich Jenny und Schüding 
vor, was ich den Tag geichrieben; fie find Beide fehr zufrieden 
damit, aber leider von fo verfhiedenem Beihmade, daf der 

Eine ſich immer über das am meiften freut, was den Andern 
am wenigften gelungen fcheint, fo daß fie mich ganz confus 
machen Pönnten und ich am Ende doch meinen eigenen Geſchmack 
als legte Inſtanz entfcheiden laflen muß — Uhland Fennt 
Shüding nun ſchon und Mlaurer-Conftant, einen berühmten 

und reihen Mann aus Scaffhaufen, der vor einigen Monaten 
mit frau und Tochter hier war, atıf einen Vachmittag; dann 
mar neulich Reudlin aus £indau hier, ein ebenfalls berühmter, 
fehr lebhafter und intereffanter Mann, zwar nur proteftantifcher 
Pfarrer in Kindan, aber befannt und angefehn im marlgräf- 
liben Baufe zu Salmansmweiler; er war nur auf einen Vach⸗ 

mittag da, will aber öfters wiederfommen; auch Weflenberg 
erwarten wir näcdftens. — Weißt Du wohl, daß die Sr. v. Keffel 
die Stieftante von allen den Brentano’s if? Bettina, Clemens ꝛc. 

fie hat es mir geftern erzählt. — Des alten Brentano’s erfle 

frau war auch eine geborne Brentano, die zweite die la Roche, 
und die dritte ihre Schwefter. — Sie kannte alle die Kinder 
fehr gut, hatte aber nichts von ihren Werken gelefen, weil fie 
fie noch nicht hatte befommen fönnen. Das find andy ein Paar 
von den Schriftfiellern, die bei uns fo großes Auffehn machen 
und hier in Oberdentſchland fo gut wie garnicht befannt find. 
Hente Mittag war ein gelehrter Kerr aus Coburg hier, ein 
Berr Fromann, der ausfieht wie ein munderlidhes altes Protrait, 
mit über den Teller gefhnittenen Haaren und danmdiden 
Augenbraunen, fonft, wie mich dünft, eine gutmüthige, harm- 

lofe gelehrte Seele, — wir haben uns mit den Zlibelungen zu 
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Tiſche geſetzt und find damit aufgeftanden. — Nun muß ich 

Dir no fagen daß mir hier ein brillantes £iebhaber-heater 
haben und fcbon zwei mal gefpielt worden ift, zuerft um Neujahr 

der „Wildfang“, dann am vorigen Montage „das Alpenröschen.” — 

An ihre Mutter. 

Räſchhaus, 24. Anguſt 1842. 

Ich fie hier ftill in meinem Kanapee und denfe an mein 
Mütterhen, Sophie, Male, N und alle andern Kieben in 

Böfendorf und Abbenburg . 
Nun zu meiner Reiſe (von Meersburg nab Rüſchhaus). 

DieW....tamen mit großen Plänen an, die von Tag zu Tag 
mehr Einfrumpften, da ihnen Meersburg immer anmuthiger 

und ihre Beine immer müder vorfamen, zuerft war von Lurin 
und Benna die Rede, dann von Mailand, dann vom Rigi, 

zulegt nur noch vom Appenzeller £and, dahin zogen fie denn 
auch wirflih aus, famen aber zurüd, ohne etwas gefehen zu 
haben, außer ein paar Stückchen am Bodenfee und einer hübfchen 
Schludt bei St. Gallen. — Laßberg fonnte fib nicht genug 
über diefe geringen Erfolge wundern, fie waren aber ganz 

glüdfelig in Meersburg, wo fie in ihren Staatssimmern den 

ganzen Morgen frühſtückten, fchrieben, lafen, die Schiffe beobady- 
teten und mit den Kindern fpielten; — Alles im tiefften Xlegligee. 
Nachmittags führte Laßberg fie umher, nah Salmansweiler, 
Eonftanz, Ueberlingen oder mindeftens Figel et Conforten. — 
Rofine zeigte ſich fehr tüntlig und Anna fehr braudhbar und 

praktiſch, fo daß ich nicht begreife, wie Rofine hat jemals ohne 

Anna reifen können; mit Laßberg ſchickten fi Beide fehr gut, 
befonders Rofine, die immer ihr Beftes that, ihn zu unterhalten. — 

Auf der Tour nach Ueberlingen ftiegen wir aus um ein 
feitwärts ſehr hübfh auf der Höhe gelegenes Feines Klofter- 

gebäude, mit herrlicher Kirche zu befehen, was um einen Spott- 

preis zu verfaufen und faft umfonft zu vermietben ftand, und 
Rofine faßte den Entſchluß, Sophie zu vermögen, mit €. und 
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den Töchtern einen Sommer dort zuzubringen. (Sie, wollte 
dann auch hinfommen, und wenn fie ſich dort gefiel, das ganze 
Ding faufen.) — Das £ebtere ſchien ihr nidyt unmwahrfcheinlich, 

und das Erftere fo gut wie fiher, — mich würde es fehr freuen 

für Jenny. — In diefer Zeit hatten wir Hagelſchlag diesfeits 
und dann übern See weg auch jenfeits, aber in fo einem 
fhmalen Strich, daß wir uns anfangs nicht viel darum be- 
?ümmerten, bis wir erfuhren, daf es gerade den armen Ban- 

greben getroffen und feine ganze Ernte in den Grund gefchlagen 
hatte, fo daß ihm auch nicht eine Traube am Stod, nicht ein 
Apfel auf dem Banme geblieben if; — es war nur noch gut, daf 
Chefla gerade in Berg war, alles mit erlebte, und den in 

diefem Jahr fo hart bedrängten armen Schelm wohl weniger 
drängen wird. Der fann audh von einem Unglüdsjahr nach⸗ 
fagen von Keiden und Koften! Emma fo elend, Er fo krank, 
das Kind todt, Hagelſchlag — Alles auf einmal! — Du mußt 

nämlich wiflen, daß er nad meinem Befudh im $Srühjahr, wo 
ih ihn unmohl traf und verließ, Feineswegs beffer, fordern fehr 
franf geworden ift, und man eine Seitlang die Halsſchwindſucht 
fürchtete, jet ift er jedoch hergeftellt, auch Emma beflert fidh 
fortwährend , doc fo langfam, daf fie noch immer nidyt über 

das Gehen an zwei Stöden hinaus if, — als wir abreiften, 
war fie in einem Bade bei St. und ihre Briefe fpradyen von 
viel Sangeweile und Heimweh, nnd wenig Beflerung Unfere 
Abreife war am 28. oder 29. Juli, (ih weiß nur daß es ein 
Sreitag war). Die guten Klofterfrauen und Fräulein von 
Keffel fanden fi noch am Dampfboot ein; Jenny war redt 

betrübt, auch die Kinder meinten uns lange nah, — es war 

ein recht betrübter Abfchied — am andern Ufer fanden wir 

unferen Ejauderer ſchon bereit, am Magen ftanden £uife Streng 
und Baugreben. Lebterer lief gleih aufs Steuerbureau, um 
unfere Sachen nen plombiren zu laffen, da in Meersburg, wie 
fi jeßt fand, die Scheine auf den unrechten Ort ausgeftellt 
waren. Gaugreben fam zurüd und wir fuhren ab, und ohne 
befondere Dorfälle bis Schaffhaufen, wo wir bei ziemlich guter 
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Seit anfamen, und uns gleih auf den Weg zum Aheinfalle 
machten, ich wollte einen Führer nehmen, die fparfame Rofine 

meinte aber, wenn wir nur dem Kaufe des Rheins folgten, 

fönnte uns der Fall nicht entgehen, fo fam es, daß wir weniaftens 
eine Stunde vorantrabten, ehe wir Laufen zu fehen bekamen, 

und gegen das Ende des Weges von einem fo furdtbaren 
Gewitter überfallen wurden, daß uns nah einigen Minuten 
das Wafler zu den Schuhen hinaus lief, (von oben her waren 
wir ziemlich dur Schirme gefhüßt); wir flüchteten in das erſte 

Baus von Saufen — das Gewitter hörte auf, aber der Himmel 
bezog fi zu einem Abendregen, — nun ging die Xoth an, 

da Rofine nidt mobil zu maden war, obwohl man genug 
fehen konnte, daß der Regen nicht aufhören würde, und die 

Sonne fhon zum Untergange ſtand, — fie wollte weder los, 

noch viel weniger nach einem Wagen fdyiiden, fondern immer 
warten, — warten, — endlih brachen Anna und ich auf, fie 
mußte nothgedrungen mit, und war nachher denn doch fehr 
glücklich, den Fall geſehen zu haben, der auch wirklich diefes 

Mal fuperbe war und ganze £uder Schaum über fi warf; — 
zulegt fam noch eine prädıtige Beleuchtung durch einige Sonnen- 
ftrahlen, die fo eigen ſchräg durch die dunklen Wolken herein 
fielen, und ich nehme jett alle meine früheren Derläumdungen 
gegen ihn zurüd, — es war ein Glüd, daf wir Roſine los- 
gefhidt hatten, denn die lebte Hälfte des Rückwegs war es 
doch Taft ftocfinfter und der Pfad wie eine Straßenrinne, (oulgo 
Gauſchke); — im Bafthof tauchte ein nenes Malhenr auf, — 
wir Ponnten nicht zu unfern Kleidern fommen, weil Alles 

plombirt und fchwere Strafe darauf ftand, die Plombe vor der 

Schweizergränze abzunehmen. Du kannſt Dir NRofinens kläg⸗ 
liches Geſicht nicht denken! — Sie refolvirte ſich endlih, ihre 

$ufbelleidung von der Wirthin zu borgen — eine Maaßregel, 
die mir hinfihtlih der Schuhe eflih war, und der ich mid 

deshalb durch fchnellen Einfauf von ein Paar Schuh und 
Strümpfe entzogen hatte und längft im Trocknen faß, als die 
Andern noch immer mit der Wirthin parlamentirten. Am 
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anderen Morgen fegten wir uns auf die Schnellpoft und fuhren 
nur immer fort — fort — fort, Dienflag, die Nacht und den 
folgenden Hlorgen bis Stuttgart. — Den erften Tag, Samflag, 
hielten wir in Stodadh Mittag, wo ich Herrn Flink und den 
Direftor Xlapholz traf, die von BadensBaden heimfehrten, — 
der alte Herr hatte fidy doch fehr erholt, und ich freute mid, 
ihn nod mal zu fehen., Sonntag Morgen um halb fünf waren 
wir in Tübingen, hier wurde uns beim Umſpannen ein Billet 

in den Wagen gereicht vom proteftantifhen Pfarrer Reudlin, 
einem Freunde Kaßbergs, früher unfer Nachbar in Friedrichs⸗ 
hafen und jeßt feit einigen Wochen als Pfarrer nah bei 
Tübingen verfet, einem fehr gelehrten Herrn, von dem ein 
hiftorifches Werk, ‚Dort royal‘ betitelt, jet großes Auffehen macht. 
— In dem Billete fand: „Da er ſich die Frende nicht ver- 
fagen Pönne, mir £ebewohl zu fagen, fo würden wir ihn am 
nähften Berge finden.“ — Das war ein Plaifir für Rofine! 
die durch Kaßberg, der ihn fehr lieb bat, fchon fo viel Rühm- 
liches von ihm gehört hatte, — fie hielt immer den Kopf zum 

Wagen hinaus, daß ihr der Regen in den Vacken lief — 
rihtig! da ftand er, den Regenſchirm über dem Kopfe, flieg 
ein und fuhr wohl eine Stunde weit mit, von wo er dann 

eiligft auf einem Richtwege feinem Dorfe zutrabte, und meine 
Reifegefährtinnen in Erclamationen über fein befcheidenes Wefen 
und feine geiftreihe Unterhaltung zurüd ließ. — In Stuttgart 
famen wir um zehn an, wo uns Albert Schott, den die DW... s 
zu Meersburg hatten Pennen gelernt, am Wagen empfing und 

uns fagte, daß feine frau das Efien für uns bereits über dem 
Seuer habe, ferner der Profeffor Steele uns um drei auf dem 
Mufeum erwarte, — das war mehr Ehre als Dergnügen, denn 
wir waren todtmüde, und mußten die folgende Vacht wieder 
durchfahren — es ging aber nicht anders, Schott war zu wenig 
reich und feine Baushaltung zu klein, als daß wir ihn hätten 
mit feinen Anftalten dürfen fitzen laffen, — zuerft ging es alfo 
in die Kirhe, dann ich vorerft allein zu Schotts — auf der 
Chürfchwelle faßen zwei allerliebjte kleine Mädchen, wovon das 

Unnette v. Drofte, Gef. Werfe IV. 21 

4 
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Eine gerade ganz betrübt zum Andern fagte, „die fremde Frau 

kömmt gar nicht und wir müſſen hier immer fiten,“ wie Iuftig 
fprangen fie voran, als fie hörten, daß ich die fremde Frau 
wäre! — Der Mittag war angenehm — das Diner gar nicht 

überladen, fondern ganz häuslih, Schotts Frau überaus angenehm 
und hat mich an meine liebe Male erinnert — fein Fremder 
da außer einem Freund Kafbergs, Guſtav Pfeifer; — nad 
Tiſch befahen wir das Mufenm — dann Kaffee bei Schotts — 
dann in die Anlagen und um Neun wieder auf die Schnellpoft, 
ohne uns ausgeruht zu haben. Es ging eben nicht anders. 
Am anderen Morgen um Elf waren wir in Heidelberg, fliegen 
gleih am Eifenbahnbureau ab, fuhren mit diefem heulenden 

Ungeheuer in einer halben Stunde die fehs Stunden nad 
Mannheim, von dort gleich aufs Dampfboot, was uns Abends 
endlih nach Mainz und dort nad zwei Nächten zuerft wieder 
in ein Bett brachte. Bier trennte idy midy am anderen Morgen 
von meinen Xeifegefährtinnen, die nad Wiesbaden und dort 

einige Seit verweilen wollten, — wie ich gleich merfte, viel 
länger, als ich £nft hatte, fie in Bonn zu erwarten, da mid 
anferordentlih nah Rüſchhaus verlangte, wo ich Dich, liebe 
Berzensmama, zu finden glaubte. — Ic; fagte ihnen vorher, 
länger als fünf Tage warte ich nicht, fie accordirten noch um 

ein paar Tage — und wir ſchieden als die beften Srennde, 
wie ih ihnen auch nadrühmen muß, daß fie redht bequeme 

freundliche Reifegefährten find, — fo ließ id; fie in ihren Betten, 

fuhr um halb fünf per Dampf immer voran, und war Abends 
in Sonn, wo ich von Pauline äußerſt freundlih empfangen 
wurde und gleih an Jenny fchrieb. — Dort beſuchte ich VNettchen 
Böfelager, die mir manches Alte erzählte, was mir nod neu 

war, 3. 8. von der Hochzeit in Wehrden ıc. ıc. — Herrn 
Mertens fand ih fehr aufgedunfen und übel ausfehend, und 
feine Frau zu ihrer Ehre fehr niedergefchlagen darüber. Die 

fünf Tage vergingen, ich fetzte noch drei Zu, dann ward es 
mir zu viel, obmohl in Paulinens Garten gerade Musgrabungen 
im Gange waren, die fehr intereffant zu werden verfpraden, 
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da man bereits ein römifhes Bad aufgefunden hatte, ich ging 
den legten Dormittag noch zu Mertens, der mir fagte, daß er 
noh an diefem Tage nad St. Chomas fahren werde, emer 
ihm gehörigen Fabrik, 6—? Stunden von Bonn. Als ih am 
folgenden Tage das Dampfboot beftieg, war das erſte Dort, 

was ich da hörte, daß Herr Mertens geftern nad St. Chomas 
gefahren, und heute Morgen dort todt im Bett gefunden fei. 

— Du fannft denken, mie ich mich erfchredit, ich habe ſeitdem 
fon einen Brief von feiner Stan, die gefaßt aber doch ſehr 
erfhüttert jcheint; er war ungewöhnlid wohl und gut gelaunt 
abgereift und hatte ihr von unter Weges noch ein Billet ge 
fchrieben, weil er etwas vergeflen hatte; in St. Thomas, wo fein 
Compagnon und Scwiegerfohn (Efier, Cherefens Mann) für 
ihn das Geichäft führt, hatten fie ihn befonders heiter und ſcherz⸗ 

haft gefunden, er hatte Alles mit großer Sufriedenheit befichtigt, 

fange mit feinem Enkelchen gefpielt, bei Ciſch Abends mit 
Appetit gegefjen und viel discurirt, und Morgens liegt er Talt 
und fteif in feinem Bett, fo daß er wahrfdeinlih ſchon um 
Mitternacht geftorben ifl, und zwar, wie es fcheint, ohne fidy zu 

bewegen, denn er hat ganz ruhig und gerade gelegen. — Don 
Bonn bin ich immer durdgefahren, erft mit dem Dampfboot 
bis Wefel und dann gleidy weiter mit der Schnellpoft bis Münfter. 
Es ging ganz gut, ich hatte ordentlich ansjehende, ſchweigſame 
Weifegefellihaft und mit meinem einzigen Schäflein, meinem 
Reiſeſack, auch Peine Scheerereien. In Münfter kehrte ich bei 
Ahlers em, um hh. T...... n zu entgehen, der vielleicht abge- 

reift war, vielleicht aber erft auf dem Punkte dazu, und mir einen 
langen Brief nad; Meersburg gefchrieben hatte, worin er mir 
berichtet, daß bei feiner bevorftehenden Abreife nah Münden ihm 
noch 130 rx. fehlten, die er feinen Eltern zurüc zu laffen wünfchte ; 
— da nun mein ganzes Dermögen in drei Thalern beftand, 

fühlte ich einiges Derlangen, mid; feiner Gegenwart zu entziehen. 
Ich hielt mich daher möglihft incognito, fah Xliemand als die 

Aüdiger und Schlüters, denen ich Derfchwiegenheit einfnüpfte, 
und 3098 am andern Hlorgen zu Fuß ab nah ARüfchhaus. . .-. 

21? 
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An Sophie von BHarthaufen. 

Rüfhhaus, 25. Sept. 1842. 

Schönen Dant, altes Herz, für die fhönen Slattoufen, die 
Du mir dur Marien haft zufommen laffen, fie waren, dem 
Inhalte nad, Plar, großartig, und auch einiges Wahre daran, 

(3. 8. daß ich eine alte Jungfer bin) — dem Style nach gedrängt, 
bündig und kraftvoll. — Dennodh, dennodh! — „O! Fönnteft 
Dun mir nur in’s blaue Ange ſehen!“ — ift Dir jemals die 
verfannte Unfchuld zu Gefiht gefommen? Das iſt ganz genau 
mein Portrait, nur daß ich etwas zu did bin für Jemanden, 
der aus der Kummerfcale trinkt. — Ernfllid, Sophie, haft Du 
nicht geglaubt, daß ih wirklich hundekrank war, als ih es 
fhrieb? Das ift fchleht von Dir, und Du magft Didy freuen, 
daß Du diefe Sünde fo fommode in den Jubiläums-Ablaf ein- 
fhmuggeln kannſt, — ich verfihere Dich, ich war ganz herunter, 
und fo muthlos wie Anno 1830, bei dem miferabeln Aufenthalt 
in Münfter. — Man follte einem halb Benefenden nie fagen, 
wie bedenklich es mit ihm geftanden hat, denn Rüdfälle kommen 
immer, und diefer war ein arger Rüdfall, fo daß ich ſchon 
halb und halb darauf gefaßt war, den Winter nicht hier bleiben 
zu Pönnen, — davon glaubft Du nun Fein Wort, und es if 

doh wahr; — zum Glüde war es ſchon viel befier, als Mama 
zurückkam, und jet habe ich mich wieder an’s Elima gewöhnt, 
und bin, unbefchrieen, flinf auf den Strämpfen. — Mama ift, 
Gottlob, auch wohl, fehr heiter, denkt nicht an ihr Uebel, fondern 

hat fo viel zu fehen, zu fragen und zu erzählen, daß fie nicht 
zum Schreiben fommen fann, und da ich ‚jett fehreibe, ihren 
Brief an Did; noch etwas aufſchieben will; — die Seit, wo fie 
ihr Herzklopfen hätte haben müffen, ift glüdllidy vorübergegangen, 
ohne andre Satalität, als dag ich einmal tüchtig ausgeſchimpft 
worden bin, weil id Morgens um fünf an ihrer Chür herum- 
Infterte („wie 'ne alte Kate“, fagt Mama), was freilih dumm 
war, aber man hatte mir die Sache fo gefährlih gemadıt, daß 
fid meine Unruhe doch wohl begreifen läßt. — Ich made mir 
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jet Hoffnung, daß das Uebel, da es gerade in diefer ſchlimmen 

Aequinoktialzeit ausgeblieben ift, ganz fortbleiben, oder wenigftens 
allmählig ausſchleißen wird. — Gott gebe es! — Hätte ich 
diefen Winter eine Ahnung davon gehabt, ich hätte feine ruhige 
Stunde in Meersburg verlebt, aber wie ih Mama jett fehe, fo 
refolut und munter, und wie fie fo rüftig nad Hülshoff hin 

und her fegelt, kann id; mir ihren früheren Zuſtand gar nicht 
vorftellen. — Vochmals, Gott erhalte nur Alles wie es jetzt 
ft, dann will ich gar nichts Anderes wünfhen. — Wie es in 
Meersburg fteht, habe id; fchon fo genau an Mama gefchrieben, 
daß ich nichts mehr hinzuzufügen weiß... . . 

Den 24. Ich wurde geftern durch Befuhe unterbrocdyen, - 
und heute hat fid}, leider, bei Mama wieder etwas Berzflopfen 
eingeftellt, doch, wie fie felbft fagt, nur fehr gering, — es madıt 
mid aber doch troftlos, ich hoffte fo ficher, es würde ausbleiben! 
— jest kann ich mid nur noch mit dem Ausfdleigen tröften, 
weil es doch über die Seit hinaus und nur fo wenig gefommen 
ff. — Ih will morgen nah Münfter und felbt mit dem 

Doktor fprehen, — Mariechen verſichert audy, alle Aerzte fagten, 
es feien nichts wie die Xerven und nicht im Geringſten ge- 
fährlih, — ich möchte es aber dody gern felbfi hören, — ad 
Gott! was lebt man doch in VNoth und Soraen, wenn man 
angefangen hat alt, und für fi und die Seiniaen apprehenfiv 
zu werden! — Jet fommt es wohl daher, dag Mama geftern 
Abend einen Brief an... . hat fchreiben müflen, — das kann 
fle gar nicht vertragen, — hätte fie es mir nur gefagt, hätte 

ich meine faulen Singer dody recht gern daran gekriegt, obgleich 
ich jet immer übel werde beim Schreiben. 

Jh habe audy einen Auftrag, oder vielmehr eine Bitte 
und Anfrage bei: Auguft, weßhalb ih ihm eigentlid ſelbſt 
fchreiben wollte, weil er aber etwas Eil hat und Mariechen diefen 

Brief, nebft dem Bute für Gretchen, fogleih zur Poft bringen 
fol, fo möchte ih es Dir wohl auftragen, da die Gelegenheiten 
nah Münfter jett fehr felten find‘, feit wir die B. offenbarer 
Unterfchleife wegen, nicht mehr benugen. — In Stuttgart 
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gibt nämlich der Profeffor Bauer ein Werf heraus „Deutfdy 
land im neunzehnten Jahrhundert“, defien Ausarbeitung 
viele Gelehrte unter fid} getheilt haben, — hierbei ht Shüding 

nun, noch in Meersburg, Weftphalen übernommen, weil er 
dorthin zurüdzufehren und dann alle Quellen zur Band zu 
haben glaubte; nun fit er in Bayern beim Fürſten Wrede, 
wird auf's Aeuferfte um feinen Beitrag gedrängt und ftößt, 
obwohl er fein Land, fomohl durch Beobachtung als Kefen 

gründlich ftudirt hat, doch überall auf Schwierigkeiten und 
£üden, wie es fo ganz ohne Hülfsmittel nicht anders möglidy 
ift; — er fchreibt mir den lamentabelften Brief von der Welt, 
daß er fih fhon an Mehrere in Münfter um Ausfunft in den 

verfchtedenen Sweigen gewendet, und endlih: Wirkſamkeit 

der Landftände und Geſetzgebung find Punkte, die ich 
auch gern berühren möchte, wenn ich die Quellen hätte. Ich 
möchte in diefer Beziehung wohl Ihren Herrn Onkel Auguft 
um Materialien bitten, was fagen Sie dazu? Bitte fuchen Sie 
doch unter der Hand zu erfahren, ob er vielleicht einmal etwas 
Derartiges auf’s Papier geworfen hat, was er nicht felbft zu 
benutzen denft, und was mir dod Gold werth fein könnte; in 

dieſem Falle werde ich ihm ſogleich fchreiben, wenn Sie glauben, 
daß er es nicht allzu unbefcheiden findet. 2.” — Ich antwortete 

ihm: „Ich müffe erft durch Mama erfahren, (der Brief ift ſchon 
ziemlich alt), ob mein Onkel in Berlin oder in Apenburg fei. 
Im letzteren Salle übernehme ich es bei demielben ftatt feiner 
anzufragen, da fonft mit bloßem Hin- und Berfchreiben Wochen 
verloren gingen.” — Wollteft Du nun, liebfte Sophie, diefes 
dem Anguſt fagen, oder noch befier, ihm diefen Brief fchiden, 
fo wäre mir das äußerſt lieb; — hat er nichts zu geben, fo 

hätte ich gern bald möglichſt Nachricht, damit Schüding fidh 
anderwärts umhören fann. Es braudt übrigens nicht viel zu 

fein, denn der Aufſatz umfaßt eine folhe Maſſe von Gegen⸗ 
jtänden, — £andfchaft, Volkscharakter, Sitten, Gewerbe, Statifti- 

ſches, Regierungsform, 2c., auch Sagen und Dolfsaberglauben, — 
furz alles Mögliche, — fo daß Jedes nur einen enggemeflenen 
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"Raum hat. Kann und will aber Auguft dem armen Schelm mit 
Etwas aushelfen, fo wäre es gut, wenn er es mir fcidte, da 

Shüding von Münfter eine Bücerfendung erhält, der es dann 
beigepadt werden Fönnte, und die jchon darauf warten kann. 
— Ich hätte Auguften gern jelbft gefchrieben, aber da Marie 
heute geht, gibt's unter acht Tagen feine Gelegenheit wieder, 
und ich habe die Sache doch ſchon zu fehr auf die lange Bahn 
geihoben. — Grüße ihn herzlihd von mir, — fage ihm, ich 
arbeitete fleißig an meinem Bude über Weftphalen, und hätte 
außerdem einen didlen Band Gedichte zum Drude fertig, — 
im Auslande ginge es mir fehr gut, ich hätte jet acht gute 
Recenfionen befommen, nnd drei Derleger hätten ſich mir an- 
geboten, — hier zu Lande fptelte ich aber noch immer die Rolle 
des begofienen Bundes. — Mariehen drängt mid, und ich 
werde unverfehens fließen müffen. — Der Male will ich jetzt 
na Hannover fchreiben, da fie wohl ſchon dort ift; daß ich fie 
nicht habe fehn fönnen, ift mir fehr betrübt, auch mit Gretchen 

wäre ich fehr gern mal ordentlih zufammen geweſen; aud 
diefer alles Herzliche, wenn fie noch bei Euch ift. — Geftern 
war U. ZU, hier; ich hatte ihn feit neunzehn Jahren nicht 

gefehen, — lieber Bott! was für ein betrübtes altes Männchen! 
ih glaube, Tante Dina würde fidy entfegen. — Auf dem Rüden 
genau wie £. nah zehn Jahren fein fann, lang und gebüdt 
wie ein Sidelbogen, neun und neunzig Salten im Hode, einen 
glänzenden kahlen Kopf, mit einem dünnen Kränzchen von 
fhneeweißen Haasen; W. ging neben ihm her wie fein Sohn 
und zudelte doh auch ziemlich altfränfifh in feinem alten 
Jagdflaus; ich ſchlug innerlid die Hände über den Kopf zu- 
fammen; dabei war er fo verdüftert und fremd, daß er uns 
faum die Hand reihen mochte; was dody aus einem Menfchen 
werden Tann! — | 

Da haben wir's! Mariechen will fort, ich muß Dir alfo 
adien fagen, altes Herz, grüß doch Alle 1000 mal, — ich wollte, 
es wäre erft wieder frühling, und meine Wanderungen von 
Apenburg nach Bölendorf wieder im Gange, — Gott weiß, 
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wie oft ih an Euch Alle gedadht habe in diefem langen aus- 
wärtigen Jahre, adien, adien, 

Deine Nette. 

An Sophie von Barthanfen. 

Meersburg, 11. Januar 1842. 

Schimpf nicht, Sophie, oder vielmehr, gib das Schimpfen 
dran, denn gefchehene Dinge find nicht zu ändern, weder meine 
Faulheit, nody Deine fhönen Reden über mid. — Aber faul 

. bin ih aud nicht gewefen, da thu ich mir felbft zu kurz, ich 
habe mid; vielmehr reine kaputt gefchrieben, und morgen geht 
dte ganze Paftete an Schüding ab, der dann fehn mag, wie er 

mit Cotta fertig wird. — Soviel zur Entfhuldigung meines 
Stillihweigens, und nun will id Dir, fo gut ich kann, haarflein 
fhreiben, wie es hier zugeht... . 

Mama hat im untern Stode ein wunderhübfches Quartier, 
wo fie mit der Kammerjungfer (Settchen Koppelhoff, ihr von 
Stapel für diefe Zeit geliehen) ganz für fi fnüfeln kann, — 
zwei &immer und einen Saal, unter dem Senfter gleich die 
Biumenbeete des Hofs und drüber weg die Ausfiht auf See 
und Alpen, — fie fieht Alles, was in’s Baus fömmt, und wird 

von Lliemand gefehn. — Zwei Ausgänge, einer oben in’s Baus 
hinauf, der andere über die Entree gleih zum Haufe hinaus, 
alfo ganz ungenirt und doch nicht änaftlih, da das Mädchen 
auch dort [hläft und den ganzen Tag bei ihr if. — Mit diefer, 
(dem Mädchen), ift fie überaus zufrieden; fie ift todtfromm, 
willig, auch gefhicdt, und Mama fehr angenehm, da fie fie fo 
an die felige Kifette Kroege erinnert, ihr foriel von ihr erzählen 
kann, und felbft fo theilnehmend zuhört, wenn Mama von ihr 
erzählt. — Die Kinder fommen fleißig herunter, und ein aller- 
liebft zahmer Kanarienvogel, der ihr faft die Mirrhe aus der 
Band frift, und eine Reihe Blumentöpfe, die ſchon voll Knospen 
find, tragen auch viel zu ihrer Dergnüglichfeit bei — und was 
noch das Befte ift, — denf Dir, fie hat Hoffnung, ihr Herzklopfen 

— —— — — — —— — 
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garız los zu werden! Der hiefige Doktor Kraus hat ihr vor 
fünf Wochen tägliche Sußbäder und Lropfen verordnet, wonach, 
wie er meinte, das Uebel noch einige Male, aber ſchwach und 
in immer größeren Swifdenräumen fommen, und dann ganz 
ansbleiben würde, und bis jet legt ſich audy Alles dazu an. 
— Das Berztlopfen ift drei Wochen ausgeblieben, dann auf 
einige Stunden und ungewöhnlich gering gefommen, und jebt 
wäre bald wieder die Zeit da, der wir, wie Du denken kannſt, 

mit der größten Spannung entgegen fehn. — Wenn Bott uns 
das Blüd doc gäbe! Dann kann mein armes Mütterchen doch 

noch Plaifte von ihrer Rüftigkeit haben, jegt iR fie wahrhaftig 
fhlimmer daran und genirter als andre Kente, die wirklich 
kränklich find. — Bitte betet doch mit uns, daß Gott ihr 
hilft —... 

Mit unferer armen alten Freundin €. geht’s nad der 
alten Weife, (NB. wir haben heute den zwölften und fo eben 
it Dein Brief angefommen, Gottlob, daß ihr Alle gefund feid! 
Ich will nur gleich fortfahren und Deinen Brief mit beant- 
worten; die gute Mama will Dir zwar durchaus felbft fchreiben, 
aber wir mödten fie gern davon abhalten, da das Schreiben 
ihr fo leicht das Herzflopfen bringt, und fie jeßt grade in einer 
Kur ift, auf die wir unfre ganze Hoffnung fegen, — fei mir 
nicht böfe darum, altes Berz, ich will Dir andy fo ausführlich 
ſchreiben, wie ih nur weiß und kann). ... 

Aun muß id Dir dody audy von meinem kleinen Ankaufe 
fhreiben, meinem Häuschen und Weinberg, wie ich dazu ge- 
fommen bin, und wie es befhaffen if. — Es ift ein großes 

Gartenhaus, liegt grade Jenny's Garten und Bäuschen gegen- 
über, aber höher, und ift wenigftens noch einmal fo groß; — 

es heißt das Sürftenhäuschhen, weil Einer der letzten Biſchöfe 

es gebaut hat, um dort im Sommer die VNachmittage zuzubringen, 
ſowohl der herrlichen Ausficht wegen, als audy weil er fränflid 

war, und die Kuft dort fo rein if. — Es enthält fünf Piecen, 
zwar Mein aber dody brauchbar; — zuerft unten das größte 
Simmer, mit einem Kadelofen, daneben die Pleine Küche, wo 
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der Heerd mit dem Ofen verbunden ift, fo daß beide mit einem 
Feuer können geheizt werden. — Aus der Küde führt eine 

WDendeltreppe in den oberen Stod, vermittelt einer Sallthär; 
— wenn man Abends die Fallthür zumadt, fo iſt die Entree 

auch ein Feines Zimmerchen, wo eine Kammerjungfer ſchlafen 
und ein Schran? fiehen könnte; dann kömmt ein recht nettes, 
heizbares Wohnzimmer, und dahinter ein Schlafzimmerden; — 
oben ift etwas Bodenraum und unter dem ganzen EBjaufe her 
ein großer Heller; — das Gebäude ift im beflen Suftande, fehr 
feft und maſſiv aus gehauenen Steinen aufgeführt, das Dad 

noch im vorigen Jahre durchaus reparirt, nur die Fenſter find 
alle fort, bloß Läden da, die Gottlob immer feſt geichloffen ge- 
wejen find, fo daß die Simmer nichts gelitten haben. Bierzu 

gehört ein Jauchert (etwas mehr wie ein Morgen) Rebland, 
fehr gut im Stande gehalten, und mit lauter guten Sorten 
bepflanzt, Mustateller, Traminer, Gutedel ıc. ꝛc., die in guten 
Jahren etwa zwanzig Ohm Wein bringen follen. — Die Hälfte 

davon hat eine fehr gute Lage nad; Süden, die andere weniger, 
— es gehört auch noch ein Bleihplägchen dazu; ein Brunnen 

ift nicht da, aber grade daneben eine Quelle, die Sommer und 
Winter fließt. — Diefe niedlihe Miniatur-Befigung, die ihre 
Berrn weit weg in freiburg hatte, war Jedermanns Augenmerk, 
und als fie zum Derfauf fam, ftrömten alle Honoratioren zu. 
Ich ging aud hin, warum weiß ih faum, — ich dadıte wohl, 

es wäre hübſch, wenn ich es faufen könnte, um es einftens, da 
es doch an Jenny's Garten ftößt, ihren Kindern zn hinterlaffen, 
— aber es fiel mir nicht ein, daß ich es könnte. So wie idh 
hereinfam, fragte mich einer der Eonoratioren: „Wollen Sie 
mitbieten ?* Ich fagte, „vielleicht, je nachdem es fällt,“ — worauf 
gleich mehrere der Herrn fortgingen, auch mehrere der Bauern, 

und die andern blieben ruhig figen und boten nicht, außer 
einem Bauer, der audy bald ftill ſchwieg, als ich aanz piano 
anfing, gegen ihn zu bieten, und fo wurde mir ſchon nad 

einen paar Mlinuten die ganze Geſchichte für 400 Thlr. zuge- 
fhlagen, — was faaft Du dazu? — Alle fagen, ich hätte 
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lächerlich wohlfeil getauft, — die Neben allein Zofteten hier, in 
ſchlechter Lage ebenforiel, und in guter wenigſtens das 
Doppelte, und das Hhaus hätte ich ganz umfonfl. — Der Derfauf 
ift zwar noch nicht beftätigt, aber Alle fagen, das werde nicht 
ausbleiben, da die Beſitzer diefer Kleinigkeit zugleich ganz große 
anftoßende Streden mit haben verfteigern laffen, die Alle fo 
hoch aufgetrieben find, daß diefer Pleine Schaden gegen den 
großen Profit gar nicht in Betradt kömmt, und fie gewiß 
deßhalb die Auftion nicht umſtoßen werden. — Das Geld dazu 
befomme ich jedenfalls für die erfte Ausgabe meiner. Gedichte; 
gibt's mir Eotta nicht, fo haben mir ſchon Andere höher ge- 
boten — id} habe redyt Freude an dem Kauf! Jenny wird es 

mir verwalten, und gewiß ſchon forgen, daß es nicht ſchlechter 
wird. — ... 

Schücking if jetzt Mitredafteur der Allgemeinen Angs- 
burger Seitung, wohnt in Augsburg, iſt feit drei Monaten 

verheirathet, Gottlob, fehr zufrieden, und fchreibt mir oft; aud 
feine Frau hat mir wieder gefchrieben, einen fehr natürlichen, 
herzlihen Brief; — fie fcheint voll des beiten Willens zu fein 
ihn glüdlih zu madhen; — er fdhreibt, aus ihrer Schriftftellerei 
werde jetzt nicht viel mehr, fie habe meiftens die Küchenfchärze 

vor, oder flicke ihm fein Weißzeng, — das hat mır fehr tröftlich 
geflungen. — Der Himmel hat den armen Schelm fo lange und 
bitter geprüft, ich hoffe, jetzt läßt er’s ihm auch mal gut gehen. 
Er fängt jet an, ziemlid berühmt zu werden, — fein neufter 
Roman, „das Schloß am Meere“, findet großen Beifall, jo aud 
feine Erzählungen in verfchiedenen Tafhenbüdern. — Er bleibt 
aber immer diefelbe gutmüthige, unſchuldige Seele. — Da er 

jet viele Gelegenheit hat, Handſchriften von berühmten Männern 
zu befommen, fo hat er mir nenlidy ein ganzes Paquet geſchickt, 
und man merft dem Briefe an, daß er es nicht abwarten kann 
zu erfahren, wie ich mich drüber freue. — Im Srüähling kömmt 
er mit feiner $rau hierher, und mir freuen uns Alle darauf, 

felbft Mama erweidt ſich gegen ihn, da fie hört, wie Jenny 
und LCaßberg ihn loben, und am meiften Eindrud madıt es 
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ihr, daß alle Dienftboten rühmen, „daß er nie in fein Wirts 
haus nit gange, und nie Fein Mädel fein unrecht Wort nit 
gefagt hab" — darum hoffe ich, wird’s ihm aud gut gehn, — 
ein unfchuldiges Leben ift die befte Dorbereitung zu einer glück⸗ 
lichen Ehe — 

Geftern erhielt Mama einen Brief von Engel rede, die 
ihr ſchreibt, daß T.. . glüdlih wieder eine Stelle hat, bei 
einer verwittweten Gräfin Nenefle in Belgien, 1000 Franks 
(gegen 300 Chir.) Gehalt, und nur ein Fleines Mädchen zu 
erziehn. — Gottlob und Dank! — Engel hat gehört, die Gräfin 
fei eine vernünftige, gute, aber faft bis zur Barfchheit refolute 
Stau, und das fheint mir gerade die rechte Perfon für T..., 
denn Zwang muß fie durchaus haben, verdient aber doch übrigens 
eine gute, vernünftige Behandlung. — Ich habe die Familie 
Reneſſe vor achtzehn Jahren in Coblenz recht gut gekannt, und 
als einfadye, verftändige Keute recht gern gehabt, aber die Eltern 
find jetzt beide längft todt, die Tochter an einen Grafen Beiflel 
verheirathet, und die Söhne waren damals noch Alle ledig, 
außer dem älteften, den ich nicht gefannt habe; wahrſcheinlich 
ift diefer feitdem geftorben, und diejenige zu der UT... fömmt, 
feine Wittwe, obgleih auch mehrere der jüngeren Söhne fpäter 
geheirathet haben. — Die Familie war fehr reidy, lebte Winters 
in Loblenz, Sommers in Belgien, in dem Scloffe Eldern, auf 

faft fürftlidem Fuße. — Doch hatte der Graf feinem Dermögen 
durch Sammeln, — hauptfädhlih von Gemälden — etwas ftarf 
zugefeßt, und feine Freunde waren nicht ganz ohne Beforgnif 
deßhalb. Nach feinem Tode find aber von allen Seiten, Kondon, 

Paris, Wien, die Käufer zu feinen berühmten Sammlungen fo 
zugefirömt, daß enorme Summen follen herausgefommen und 
alle Löcher überflüffig geftopft fein. — 

Den ı4. Mama hat leider diefe Nacht einen, jedoch nur 
furzen und leichten Anfall von ihrem Berzflopfen wiederbefommen, 
— das ift betrübt, — aber es war doch nur unbedentend, und 
wieder liber die Seit hinaus, am vierzehnten Tage — der Doktor 
wird fi nicht viel daraus machen, da er es voransgefagt hat, 
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— indeflen hatte ich gehofft, es würde nun wieder fo viel länger, 
— etwa 6 Wochen ausbleiben; — man muß Geduld haben 
und das Befte hoffen! — Mama läßt Dich bitten, Du mödhteft 
doch an ihren Flachs denfen; fie ift fo zufrieden mit dem £einen, 
was fie von dem vorigjährigen Garn hat weben laffen, und 
jegt als Hemden trägt. — Lafberg hat heute einen Brief von 
Beiligenberg befommen, — die Fürſtin Hohenlohe geb. 
Sürftenberg ift geftorben, nachdem fie lange an einer Art 
Anszehrung gefräntelt hat, doch für den Augenblick fehr uner- 

wartet; fie hat fid) fogar ungewöhnlich gut befunden, und gefagt, 
fie wolle fidy mal tüdtig ausſchlafen, man folle fie ja nicht 
fören, und wie es den Leuten nım zu lange wird, und fie 
nachſehen, ift fie entweder ſchon todt geweſen, oder hat noch 
ein paar mal aufgeathme. — hr Bruder foll untröſtlich 
darüber und fo angegriffen fein, daß man für ihn felbft fürchtet, 
um fo mehr, da er in diefem Jahre doch ſchon viel gefränkelt 
hat; wenn er ftürbe, fo wäre das ein großes Unglüd für Diele... 

Den Tod von Marie Cherefe Robiano, geb. Stolberg 
werdet ihr fchon wiſſen; die Samilie ſchmilzt doch audy zufammen 
wie ein Schneeball! — Don Bülshoff hören wir, daß der gute 
alte Lütte Brintrup ganz am Ende liegt, und jet wohl 
fhon todt fein muß; — Du fennf ihn gewiß, — er wohnt 
neben unferer Allee und man geht auf dem Wege nad Roxel 
vorbei, — ein fhöner, großer Mann, den wir Alle fehr gern 
batten. — Unfer Mariedhen hat audy geſchrieben; Alles in 
Aüfchhaus und Hülshoff ift gefund, audy der liebe Onkel Fritz 
in Münfter, und meine Alte (Umme) hält fi diefen Winter 

befonders gut; mit Mariechen felbft will es aber nod immer 
nicht, fie wird nicht fchlimmer, aber auch nicht befier, und fchreibt: 
„wenn fie an die Meersburger Treppen denke, jo freue fie fid, 
zu Baufe geblieben zu fein, das Bischen Steigen in Rüſchhaus 
würde ihr ſchon fo fauer.“ — Nun adien, liebes Herz, — .. . 
adien, adien, 

Deine treue Wette, 
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An Auguft von Barthanfen. 

Meersburg, 2. Anguſt 1844. 

... Wir erwarten täglity Werner, der uns abholen, in 

den erften Tagen diefes Monats hier und vor Ende deflelben 
in Bülshoff fein will. Wenn Du auf Deiner Rüdreife Münfter 

paffiren follteft, fo trifffi Du uns fhon wieder in Rüfbhaus —, 
und ih freue mid herzlih darauf. Ueberbaupt wird einem 
jedes Wiederfehn immer lieber, je mehr man im £eben die 

Ungewißheit defielben fennen lernt. Darum gehe id} troß meines 
Derlangens nad Haufe, betrübt von hier, obwohl id außer 
zwei Damen, — der fürftin Salm geb. Hohenlohe nnd einer 

Engländerin — die noch obendrein ziemlich entfernt wohnen, 
gar feinen Umgang habe; aber ich habe jetzt zweimal ein ganzes 
Jahr hier zugebradht, ein paar recht fchöne, friedliche Abſchnitte 

meines £ebens, in denen ich viel gearbeitet und mid; jedem 
Sledchen der Umgebung eingewöhnt habe; und Gott weiß, ob 
ich wieder herfomme. — Zaßberg ift 75 Jahre alt! — Ich bin 
hier jedesmal gefunder geweſen, als fonft fett ı5 Jahren, 

wenigftens was die Bruftbefchwerden betrifft, und vergefle ganz, 
was es thut, niemals einen freien Athemzug zu haben. — 

And Mama hat das Klima anfangs fehr geftärkt; fie war 
flin® wie mit 40 Jahren und das Herzklopfen nahm fo ab, daf 
fie fi} nidyt einmal darum niederlegte; aber wie es immer an 
fremden Orten geht — jeder neue Arzt will an ihr zum Ritter 
werden und dann plagt man fie fo lange mit Schwiten, Bädern 
und Purgiren, bis ihre Zlerven ganz herunter find und das 
Uebel in doppeltem Grade wieder da if. — Dann feben die 
Herrn den hut auf und erflären Bewegung, Diät, Gemüthsruhe 
und Enthaltung von aller Arznei fei ihrem Zuſtande das einzig 
Buträglihe. — Ich wollte, fie fingen damit an! Auch jebt 
haben fie fle wieder ganz herunter gebracht, aber feit 3 Wochen, 

wo fie nichts mehr einnimmt, hat fie fi merfwürdig erholt 
und kömmt wenigftens nicht fchlimmer nach Haufe zurüd, wie 
fie abgereift ift, aber meine Hoffnung auf eine durchgreifende 
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Befferung in diefer £uft ift für diesmal wieder vereitelt. — Ich 
mag nicht daran denfen,. denn es hätte gewiß fo gut werden 
fönnen. — | 

Mit meinem literarifhen Treiben geht's gut. Cotta hat 
mir, da ich feit einem Jahre nichts. mehr ins Morgenblatt ge 
ſchickt hatte, einen überhöflihen, bittenden Brief geſchrieben 
und ein Pracdıteremplar der Zlibelungen (Folio mit Holzſchnitten) 
gefhenft. Bierauf habe ih ihm den Derlag eines Bandes 
meiner Gedichte, dem auch die ältern zum heil einverleibt find, 
angeboten. — Als Antwort hat er erft weitläufig auseinander 
gefeßt, wie wenig oder nichts er andern, felbft Uhlanden und 
£enau’n für die erfte Auflage gegeben habe und fi dann zu 
500 Chir. für die erfte Auflage verftanden und für jede größere 
1000 in Ausfidht geftellt, obwohl der Contract nur auf eine 
Auflage von 1200 Eremplaren lautet und zwar auf meinen 
eigenen Wunſch, da ich eine vielleiht momentane Stimmung 
des Publitums nicht benugen mag, Cotta'n möglicherweife in 
Schaden zu bringen. Sind die Gedidhte es werth, oder hält 
das Publicnm fie wenigftens dafür, fo befomme ich doch fpäter 
meine 1000 Chlr. | 

Es ift feltfam, wie man an einem Orte — (hier in Ober- 

deutfchland, Sachſen zc.) fo gut angefehen und zugleich an einem 
andern (Weftphalen) durhgängig fchlimmer als überfehen fein 
kann. Ih muß mid mehr als ich felbft weiß, der 
fhwäbifhen Schule zuneigen. — Das Bud; erfcheint zur 
Michaelis⸗Meſſe; ich habe bereits eine Menge Drudtbogen er- 
halten und kann mit der Ausftattung zufrieden fein: ſchöne, 

neue Typen und fehr weißes Delin-Papier. — Zunächſt erfcheint 
dann wohl ein Bud über Weftphalen, was freilich lange noch 
nit fertig ift; aber ich ſchreibe fchnell, wenn ich mal dran 
fomme, was fogleidy geſchehen foll, wenn ih in Rüſchhaus zur 
Auhe gefommen bin. Gott gebe, dag mir Stimmung und 
pafiable Gefundheit bleiben, um noch recht viel verdienen zu 
können; denn ich mödte gar zu gern zwei kleine Stiftungen 
maden. Der Anfang ift gemadht, zu der erfien habe ih meinen 
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Brautſchatz überwiefen, und zum Behuf der legtern für meine 
nen erworbenen 600 Chl. cin hübfches, maffiv gebautes und 
bewohnbares Gartenhaus vor dem Chore von Mleersburg gekauft, 
mit foviel fehr guten Reben, daß ich in fruchtbaren Jahren wohl 
2 bis 3 £uder (16 bis 24 Ohm) maden fann. Der Kanf ift, 
wie Du fiehft, fehr vortheilhaft. Jedermann fagt, die Reben 
allein feien das Doppelte werth. Aber es iſt heuer eine Art 
Bungerjahr hier in Schwaben; niemand hat Geld zum Kaufen 
und man hat fi hier in den Kopf gefegt, Mama und mich 
für halbe Milionärinnen zu halten; fo hat mir feine Seele 
aufgeboten. Ueberhaupt habe ich Glück bei diefem Kauf, bin 

bei ziemlich blindem Zutappen an einen in jeder Hinſicht vor- 
trefflihen Winzer geraten, und meine Stöde hängen fo voll 
Trauben, daß die Leute der Merkwürdigkeit halber ertra hin 
fpazieren. — Ich denke, mit den Stiftungen wird’s fi aud 
machen, daß ich noch bei meinem Leben Gedeihen fehe. — Du 
weißt, ich felber brauche blutwenig und habe an meinen 500 Chlr. 
immer über und über genug gehabt, und fo will ich alles, was 
ih verdiene mit Schreiben und auch den Ertrag des Weinberges 
in die Stiftungen fteden. . 

Dor einigen Tagen war Prof. Oken hier; ich ſah ihn 
ſchon vor s Jahren in Eppishauſen; ich mochte ihn damals 
nicht, ſeines laigen Cynismus halber; jetzt hat ihn das Alter 
ſehr gemildert, er iſt ein liebenswürdiger, freundlicher Greis 
geworden, originell und unnüfel wie Jacob Grimm. Der 
arme Scelm war zu Fuße von Sürich nach Ulm getrabt, um 
die Spuren einer Römerftraße zu verfolgen, immer in vollen 
Plaßregen und hatte faft nirgends etwasanderes, als Koth und Ge⸗ 
fträudy gefunden, was feinen armen alten Körper fo rheumatiſch 

gemacht hatte, wie einen Barometer; — er trod'nete und wärmte 
fi} hier ein Bishen aus und trabte dann trübfelig wieder 

Zürich zu. — 
Sonft habe ich hier noch viele berühmte Leute gefehen, lauter 

Zibelungenreuter, die viel zu gelehrt ſprachen, als daf ich fie 
verftanden hätte. Einer derfelben, Prof. Ettmüller, ebenfalls 
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aus Zürich, hat mir geftern eine uralte Melodie des Zibelungen- _ 
liedes geichidtt, die Did; gewiß intereffiren wird, und „die deutfchen 
Stammfönige,* ein epifches Gedicht in altem Dersmaße, propre, 
aber nach alten Sagen bearbeitet, was ſchön fein foll; (idy habe 
nob nicht bineingefehn). Diefe beiden als Geſchenke, und 
leihentlih ein, wie ich glaube, fehr werthoolles Manujcript 

fpanijher Romanzen (ohne Melodieen) aus dem ı5. Jahrhundert, 

wovon ich faft Fein Wort verftebe und Laßberg, glaube ich, 

noch weniger, obwohl er ſich's nicht dünfen läßt und mit der 

Brille auf der Vaſe jehr ernfthaft darüber fig. — Meine 
Baupt-„£iebichaft“ hier (Umgang fann ich es leider nicht nennen, 
da ich fie faft nie fehe) ift ein allerliebftes altes Jüngferhen 
ans Conftanz, Sräulein Kottchen Ittner, Tochter eines Gelehrten, 
die Latein fpriht wie Waffer, aber vor Blödigfeit faft ihr 

Schürzchen zerreift, wenn man fie anredet, vom Dater Münzen, 
Kupferftiche zc. geerbt und damit ihr Simmerchen wie ein Puppen- 
ihränfchen ausgeziert hat. — Man kann fie nicht ohne Rüh⸗ 
rung anjehen; fie hat ein Geſichtchen, worin die Güte förmlich 
fejtgetrod'net ıft und bringt ihre Seit damit hin, kranken oder 
fonft verlaffenen alten Leuten vorzulefen — die Keitungen, 

wenn’s anders nicht fein kann, obwohl ihr diefe in den Cod 
zumider find. Meine zweite „Liebe“ ijt der Provifor in der 
Apothefe, meinem Churm gegenüber, auch ein Pleines gran- 
föpfiges Wurzelmänndyen, der aus bloßer Irene ſchon der vierten 
Generation derfelben Samilie dient, obwohl ihm ıomal beffere 
Stellen angeboten find, jet einen ſchlimmen Herrn hat, der die 
Armen drüdt, und aus jeinem dünnen Provifor-Beutel den 

CLeuten das Geld zuftedt, womit jie feinen Herrn bezahlen. — 

Ich habe ihm lange nadıgeftellt und ihn oft in meinen Thurn 
zur Münzfchau eingeladen, aber der ägyptifche Jofeph will nicht 
daran und ich mag midy begnügen, ihn aus der Ferne zu be- 
tradıten, wenn er feines Herrn Prummbeinige eheleibliche Cretin’s 
an die Mauer fpazieren trägt. — Du fiehft, es giebt hier mit- 

unter nette Leute; wenn die Schwaben gut find, fo find fie 
gleich recht gut, fonft durchgängig etwas didhäutig und did- 

Annette dv. Droste, Gel. Werte. IV. 22 
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öpfig, aber doch durch die Banf fromme Scluder und dus 
Sprihwort „ehrlidh wie ein Schwab“ ift nicht umjonft da. Es 

wohnen hier noch viele ehemalige Diener und Beamte der lebten . 

Sürftbifchöfe von Lonftanz, (die hier bekanntlich refidirten) und 

ih habe mich bei diefen Leuten aus der auten alten Schule, die 

fo ehrerbietig find und doch fo würdig ihre Stelle auszufüllen 

wiffen, recht erholt von der geiftreihen Tactlofigteit unſeres 
modernen Bürgerftandes; — dazu die himmliſche Gegend, die 
gefunde Luft, das romantifche alte Schloß und Mufif von allen 

Eden: Muſik von Blasinftrumenten auf dem See und in den 
$elsparthieen, Mufit von Männerftimmen täglib im Seminar 
und mwunderfhön! — Kurz, Meersburg hat wirklich etwas 

Sauberhaftes, Du mußt nothwendig kommen und feben, ehe es 
zu fpät wird. Bedenfe 75 Jahre! Ich mödte gar zu gern 

auf unferer Rüdreife Malchen Baffenpflua feben, die dann 
wohl in Eoblenz ift, fürchte aber, unfer Dampfboot brauft daran 

vorüber, — es wäre mir hart, wird aber dody fo fommen, denn 

das Reifen befchleunigt bei Mama ihre Anfälle, drum müflen 
wir voran madıen, fo fchnell wir können. Aub in Tübingen 
— Stuttgart hätte ich fowohl Angenehmes als Tiöthiges zu 
ſchaffen, werde aber alles an den Nagel hängen müſſen. Nun 
adien, lieber Auguſt, grüß die Grimms herzlih von mir — und 

Baffenpflug’s auh! Das Sufammenleben mit leteren ift mir 
immer noch fo ganz neuerlich vorgefommen und nun — jagt 
mir Kanne — find die Kinder faft ermadien. Die alles ver- 
ſchwimmt und fi verändert! Don den Kindern kann man 
wirflih nichts befizen; wir bleiben nicht in ihnen und fie 
bleiben in uns nur als Erinnerung, die nirgends mehr paflen 
will, Srag doch den Lutfb (CLouis), ob er fib meiner nod 
irgend erinnert! — Adien! Du wirft mir hierber nicht mehr 
antworten können; wer weiß, wie es Werner mit der Eil kriegt 
und wir nicht in acht bis zehn Tagen ſchon auf den Rädern ſitzen. 

Mit alter Treue Deine Zette. 

” 

— — — — 
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An Sophie von Barthaufen. 
Räüſchhaus, 23. April 1845. 

Dn wirft felbft wohl denken, liebe alte Sophie, weßhalb ich 
erft jetzt antworte. Wir haben euch täglih, — feit das Wetter 
fo ſchön if, ſtündlich — erwartet und je länger es währte, je 
fiyerer daten wir euch fchon auf den Rädern. — Yun if 
vorgeftern Dein Brief gefommen, und unfre ſchönen Luftſchlöſſer 
find kaput. — Es ift recht betrübt, daß ihr nicht fommt, aber 
ums doch lange nicht fo betrübt, als wenn wir es vor fedhs 
Wochen erfahren hätten, denn jet liegt unfre eigene Reife 
fhon näher, und Ende Mai find wir. fo Bott will Alle zu- 
fammen. — Wir würden ſchon eher fommen, wenn der lange 

Winter nicht Alles fo weit hinausgefchoben hätte. — Wäſche, 
Arbeit in Feld und Garten, und nun findet fi zum Ueberfluß, 
daß in meinem Simmer ein Balken einflürzen will, und wir 
vor der Abreife uns noh mit Maurern und &Simmerlenten 
herumarbeiten müflen. Du wirft Dich wohl des immerwährenden 

Sledens am Plafond, neben dem erften Fenfter erinnern, und 

haft gewiß mandyen Tag einen hölzernen Napf darunter ftehen 

fehen, es fonnte zuweilen gießen wie eine Dachrinne. Am 
Dache war aber der Schaden durdbans nicht zu finden, und die 

Lente hier herum glauben an ein unfichtbares Loch, durch das 
unfer Bausfpuf (Du fennft ihn ja wohl, der mit der weißen 

Timpmütze) aus und eingeht. Jetzt hat Werner ein großes 
Blech legen laffen, und damit den Regen, hoffentlih aud den 
Spuf ausgefperrt, — aber als er neulih mit dem Stode an 
meinen Balken ftieß, fielen Stüde herunter, groß wie meine 

Hand, und vermufft wie Puffholz. In den nädften Tagen 
fol nun der Plafond losgenommen werden und ich wage es 
wirflih nicht mehr; in der Sophaede darunter zu fitten, und 

muß jeden Augenblick auffehn, ob die Paftete nicht herunter 
kömmt. Sonft find wir, Gottlob, wohl, und im Beifte ſchon 

halb bei euh. Mama fett fchon feine Mütze auf ohne zu über- 
legen, ob fie mitreifen foll, und ich pade vor und nady meine 
Raritäten weg oder auch ein zum Mitnehmen. — Mie wädhft 

22% 
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doc das Derlangen des Wiederfebns, wenn nicht nur fo lange 
Seit, fondern auch fo viel Wunderliches, Fremdes, dazwilchen 
gelegen hat! Alles Anders! Andre Gegend, andre Sprache 
und Sitten — Du glaubft nicht, wie ich mich wieder an jedem 
alten befannten Gefichte freue! Oft fommen mir die + Wochen 

bis zu euch noch fchredlidy lang vor, und dann wieder ganz 
furz, wenn ich an die leßtverfloffenen denfe, — mid, dünft, es 
war geſtern noh März. — Die Seit läuft immer ſchneller, — 
fogar diefer endlofe Winter ift hingeaangen wie ein Traum — 
Jetzt haben wir feit acht Tagen hier ein Wetter wie im Jmi, 
vorgeftern war die Bite gradezu drüdend, — Mama und id 
jaßen einander gegenüber wie ein paar fchläfrige Eulen, und 
ih glanbe, wir haben uns nach Tifche Beide bingelegt, — von 
mir wenigftens weiß ich es gewiß. — Sonderbar fam Einem 

in den erften Tagen diefe Sommerfonne über dem fahlen Boden 

und die Stille in der £uft vor, aber jet kömmt Alles mit 
Macht, — der Rafen ift bunt von Blumen und in diefem 
Augenblide höre ich (mein Kenfter ift offen) drei Nachtigallen 
und zwei Hudude fi antworten und außerdem nod eine 
Menge £erhen und anderes Singzeug. — In Bülshoff ift Alles 
wohl; wir hoffen auf ein Mädchen, wo idy dann auf dem breiten 
Steine jtehen werde. — Ich fann fonft nicht leiden, wenn man 
Pathentindern andre Namen gibt als man felbft trägt, — aber 
mein Kind foll doch Elifabeth heifen. — Ich heiffe ja gar 

nicht Annette, und fehe nicht ein, warum id; diefe Salfchheit 
in der Welt fortpflanzen fol! — Ich jelbft würde midy zwar 
bedanken, wenn idy aus der alten Zlette eine nagelnene Elifabeth 

werden jollte, es würde mir vorfommen, als müßte ich alle 
meine Erinnerungen damit verläugnen. — Werner ift vor 

vierzehn Tagen mit den Wagen zweimal über und über gefehrt 
worden, auf dem Wege von Münfter nach Bülshoff, hat aber, 
Gottlob, nichts gefriegt. — Es war grade am Aufthauen — 
drei Pferde nebeneinander gefpannt, zwei an der Deicdhfel, das 
dritte daneben — da fchlägt der Wagen an der einen Seite in 
ein Eisloh, und total um, — Kutfber und Jäger fpringen 
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glũcklich herunter, — der Lebtere nur halb glücklich, nämlich 
bis unter die Arme in einen „ſchalluhen Sclaut” (?) neben 
dem Sahrwege, — durdy den ftarfen Rud bricht die Deichſel 
— die beiden dadnurch freigewordenen Pferde werden ſchen, und 
reifen auch das dritte vom Wagen los, der nun zum zweiten 
Male umaelehrt wird, — und dann in’s Weite! der Kutficer 

ihnen nad. — Unterdeflen fteht der Wagen auf dem Kopfe, 
die Räder in die Höhe, und drunter fit Werner in der Pfübe 
zufammen getugelt wie eine Kate in der Mausfalle und ſchimpft 

aus Xeibesfräften, bis fich der Jäger aus feinem Kolf gehaspelt 
hat, und den Wagen fo weit aufridıtet, daß er drunter weg 
friehen kann. — Der Nutſcher hatte indeflen feine Pferde, 
denen das Durchgehen im Drede felbfi langweilig geworden war, 
bald wieder eingefangen ; der Wagen wurde in’s Dorf gefhafft, 
(die Gefdichte paffirte nämlid} auf dem Damm von Xorel,) 
und unfre drei Belden zogen zu Roffe in Hülshoff en. — Du 
fannft denken, in welhem Aufzug! &Swei, (Werner und der 
Jäger) Matfchnaf, und der Dritte gefprenfelt wie eine Wachtel, 
— Schaden hat Niemand genommen, nicht mal der Wagen, 
außer der zerbrochenen Deichſel, dod war Werner am andern 
Tage etwas heifer, und Elöveforn fette ihm zur Vorſicht einige 
Bintegel; am zweiten Tage fam er aber ſchon felbft nad 
Rüſchhaus, um Mama, (der er übrigens gleich Nachricht geſchickt 
hatte ,) völlig zu beruhigen; — es fehlte ihm gar nichts mehr, 

nur feine Bände waren etwas gefchwollen von der ftarten 

Anftrengung fi} aus dem Wagenkaſten zu arbeiten. — Uebrigens 
hat ihn der £andtag jehr mitgenommen, — er hat fidy, (da er 

noch feine andern Gefhäfte — Armencommiffion — Sparkaſſe — 

uebenber verfehen mußte) überarbeitet, auch zuviel geärgert, 
und ift auffallend mager geworden. — And der gute Onkel 
Fritz hat den ganzen Winter mit feinem Magen zu fcaffen 

gehabt, und Dun wirft ihn ebenfalls mager geworden finden, 

doh fol er fih jetzt in Heeſen fehr erholt haben. — Du 
glaubft nicht, wie fanft und freundlib er fein Uebelbefinden 
teng, da doch fonft Magenfchmerzen, — befonders wenn jle, 
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wie bei ihm, mit dem Unterleibe zufammenhängen — fo fehr 

auf die Stimmung wirfen. — Redt trübe war er aud oft, 

aber inımer geduldig und beforgt, Xiemanden zu geniren. — 
Wenn es immer möglid ift, liebes Herz, forg’ doch daß ihm 

vorläufig nicht viel Unangenehmes vorfömmt, — die Aerzte 

jagen, fein Uebel könne ſich leicht feftfezen, daß er es, in 

feinem Alter nicht mehr los würde, jet aber ſei dies noch 

zu verhindern, durch eine Badekur in * * *, (Onkel Sri wei 

den Namen, will aber ungern daran; dann durh Diät und 
Dermeiden unangenehmer Anfregungen — Fritz 
muß jet hoch in den Sechzigen fein, da ift mit der Befundheit 

nicht mehr zu fpaffen. — Ih grüße Auguft viel taufendmal, 

und hoffe zu Bott, daß er noch in Apenburg ift, wenn wir 
fommen, — ich denfe, der Bau in Tienhaufen hält ihn nod» 
eine Heitlang feft, — es würde mich fhändlih ärgern, wenn 
ih ihn wieder nicht zu fehn befäme — 

Don Meersburg haben wir feit faft zwei Monaten Feine 
Nachricht. — Am Ende Sebruar war Alles wohl dort, und 

Jenny ſchrieb: „in vierzehn Tagen werde fie mir fchreiben, und 
im April (wir dahten Anfangs, wie gemöhnlid) ihren 
£ebensihein ſchicken,“ — nun ift heute jchon der drei und 

zwanjigfte! — Mama und ich find mehr in Angſt als wir es 

uns einander geftehn mögen, — ich pafle jeden Abend der 
Büderfhen auf, die einen Brief nad dem andern brinat, aber 

immer feinen Meersburger! — Gott gebe, daß nichts dahinter 
ſteckt, als daß meine Weinftöde erfroren find, und fie ſich ſcheut, 
mir dies zu fehreiben; — ih will von Herzen froh fein, wenn 

es auf nichts Anderes heraus kömmt! — Laßberg ift jet im 
76. Jahre, und es viel höher zu bringen, bleibt doch immer 

eine große Ausnahme. — Don Tante Dina ift nun heute 

der angefündigte Brief augekommen, fehr herzlib und freundlich 
aber wegen Settchens Herüberfunft Tits, woraus man Etwas 

machen könnte. — Jet wird Manta fie nur gleich hierher 
fommen laffen, und dann fpäter mitbringen, — d. h. Settchen 
und ich werden wohl mit der Schnellpoft etwas früher fommen 

— ⸗ 
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als Mama, die auf der Heimreife eine weitläufige Tour vor 
hat, — über Heeſen, — über Oſtwigk, — über Schellenfiein, 
— über Weſtheim. Das ift aber mehr, als ich jeßt noch leiften 

fann, da ich, außer in Beefen, nirgends heimifdy wäre, und 
mid überall geniren und Alles mitmadhen müßte. — Ich bin 

den ganzen Winter krank gewefen, und fann, leider Gottes, 
noch biutwenig vertragen. — So ift Mama denn fehr einver- 
fanden, daß ih am felben Tage mit ihr ab-, aber direct reijen 
fol; — fie ift dann unterwegs ruhiger, weil fie weiß, daf 

Onkel Fritz nicht mehr allein iſt. Uebrigens will fie ihre Tour 
ehr fchnell abmadhen, — in adıt bis zehn Tagen, — ihres 

Berztlopfens wegen, was freilich jegt viel gelinder ift, aber im 
fremden Häufern fie doch fehr genirt. — Mariechen reift natürlich 

mit ihr. Das arme Ding ift wieder recht herunter, ich fürdyte, 
das nimmt noch ein übles Ende. — Jeden Winter hofft fie 
auf den Srühling nnd vergißt, daß diefer immer die jchlimmfe 
Seit iſt. Iſt der Frühling da, nnd jie fchlimmer, dann if es 

wieder ein Lroft, wenn idy fie daran erinnere, daß das jedes 
Jahr fo war, und fie hofft auf den Sommer. Gottlob, daß 

manche Krante fo vergeflih find! — Sie hatte fi ſomft 

während unfrer Abwefenheit fehr erholt, aber jegt hat fie wieder 
gar feinen Athem. — 

Shüding hat feit einigen Monaten einen jungen Sohn 
und ift wie befoffen vor Freude darüber! — er ift überhaupt 
jehr vergnügt, hat anftändig zu leben, und einen angenehmen 
Kreis in Augsburg: Blazer (der Dichter), — Lift (der Staats- 
öfonom), — Kolb (Hanptredafteur der allgemeinen Seitumg). 
— Seine Frau habe ih in Meersburg kennen gelernt; fie ift 
fehr ſchön, fehr talentvoll, hat aber auch die Gnade von Gott 

dies zn wiſſen, weßhalb fie mir doch nicht recht zn Gemüthe 

wollte. Ihn macht fie aber fehr glüdlih, hat ihn ungeheuer 
lieb und ift, was mir am Bejten gefällt, eine fehr gute Wirthin. 
Gottlob daß der wenigftens auf einem grünen Zweige iſt! 

Er hat es wohl verdient um die Seinigen! — Ich habe noch 
gar nichts von dem [Lode des guien frommen Gretchen gefcdhrieben 
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und er iſt uns doch recht nahe gegangen, fo wenig wir jie 
fannten. Sie ift freilih ein Engel im Himmel, aber fo Diele 
hätten fie doch noch geru auf der Erde behalten. — — Mit 

ihr noch nidts von Male? Id bin fehr beforgat um fie: 

— das Düftere hat doch bei ihr das Uebergewidt; aus einem 

Grunde iſt's vielleiht gut, daß fie Gretchen nicht mehr 
lebend getroffen, — fie hätte ihr gewiß zugeredet, katholiſch zu 

werden, und fiber ohne Erfolg, was dann für Malchens 
ganzes Keben eine quälende Erinnerung gewefen wäre, — und 
das arme Dina hat doch nicht zu viel Frende auf der Welt! 
Wenn idy nur erft weiß, wo fie ift, möchte ich ihr fo gern 

fchreiben. — Meine gute Alte entbebre ih auch noch alle Tage, 
und wenn wir mal beifammen find, will ih Dir allerlei von 

ihr erzählen, was Didy gewiß rühren wird. Schreiben fann ich 

es nicht gut, fo viele letzte Beweife von Kiebe und Sorge, — 
ih mag nidt daran denken, — es ift mir als wenn ic eine 
nahe Derwandte verloren hätte. 

Den 24. Ich komme fo eben aus der Meſſe für den 

lieben feligen Großvater und, den? Dir wie fonderbar ! meine Alte 

behauptete, furz vor ihrem Tode, aber noch ehe fie frank war, 
auf der Treppe vor meinem Zimmer die Krankenſchelle gehört 

zn haben und ließ fidh’s durch Nichts ausreden. Die Schelle 
fam nicht, — der Paftor las Meſſe im Haufe, und reichte ihr 

dann die Kommunion, — aber in diefem Angenblid geht die 
Kranfenfchelle die Treppe herunter, der Paftor hat in der Mefie 
eine zweite Hoftie Ponfefrirt, um fie aleih von hier einem 

Kranfen zu bringen. Es hat mich ordentlih alt überlanfen, 
weil es doch durch einen fo feltiamen Zufall gekommen ift. 

Der Bote ift nämlih zum Paftoren gefommen, als er grade 
ausgehen wollte und die geweihten Hoftien, die diefer ficher 
noch in der Kirde zu haben glaubte, hatte der Haplan am 
vorigen Sonntag nad dem Hochamt ein paar Leuten gereicht, 
die vor der Meſſe nicht hatten zur Beichte foınmen Pönnen, 

und doch ihre Oſtern noch nit gehalten hatten; — ift das 

nicht eigen? — Adien, liebe Sophie, ih muß aufhören, um noch 
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einige Seilen an Onkel Carl zu ſchreiben — leider post festum 
— denn er wünſchte hauptfächlih zu wiflen, was er von 

Bildesbeim mitbringen folle, und fit nun, wie ich höre, längft 
in Bölendorf, wenn diefer Brief ankömmt, — aber ih will 

ihm doch danken für feinen fo fehr freundlihden Brief. — 
1000 Grüße an Alle, befonders £udomine, — fie ift wohl fehr 
angegriffen durch die Nachricht von Gretchen! — Iſt Onkel 
Sri ſchon bei Euch? fage ihm, wir würden uns beeilen fo 
fehr wir könnten. — Auch an Fränzchen, Tante Dina, viel 
Berzlides — und überhaupt an Alle — Und nun adien, — 
nad vier Wochen heißt es jeden Morgen: „frau Möhne, watt 
ſchwitze ih!“ und jeden Mittag ärgern wir uns, daß wir die 
Bälfte zu fagen vergeffen, obwohl uns der Mund nit ftill 
geftanden if. Ach Bott, das find doch die beften Seiten! adien. 

| Deine treue Wette. 

An den Bruder Werner. 

Abbenburg, 5. Juli 1845. 

... Ich habe wieder einen wunderliben Brief befommen, 
von einer jetzt fehr berühmten Klavierfpielerin (fie unterfchreibt 
fih „Kammervirtuofin S. Majeftät des Kaifers von Oeſtreich“) 

Clara Wied, die an einen Componiften Robert Shumann 

verheirathet ift, der feit Kurzem durch eine Oper „das Paradies 

und die Peri* Aufſehn gemadt hat. — Sie fchreibt etwas 

ängftlih und fehr complimentös; ihr Mann wünſche eine neue 
Oper zu componiren, fei aber mit den vorhandenen Terten 
und Schriftfieleen nicht zufrieden und habe fo oft geäußert, 
wie glüdlih es ihn maden würde von mir eine Dichtung zn 

diefem Zwecke erhalten zu können, wie er aber nicht den Muth 

habe mich darnm zu bitten, daß ich es ihr, als feiner frau, 

verzeihen werde, wenn fie unter der Band wage, was er nidıt 

wagen möge, da es ihr eine gar zu große Freude wäre, wenn 
fie ihn mit einer Zuſage überrafchen Pönnte 2c. Der Brief 
war von Dresden datirt. — Ich farın mich nicht dazu entſchließen; 
das Operntertfhreiben ift etwas gar zu Kläglihes und 
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Bandwerfsmäßiges, obwohl es viel einbringen fann, denn bei 
Opern theilen Dichter und Componift fi in die Tanticme, d. h 
fie befommen von jedem ftehenden Cheater, wo fie aufgeführt 

wird, die Einnahme der fo und fo vielten 5. oder 6.—8. Auf- 

führung, was bei Opern, die Glück machen, auf ſehr bedeutende 
Summen anſchwellen fann. Dorerft brauche ich übrigens noch 

nicbt zu antworten und kann mich noch bedenken... . 

An den 
Sürftbifhof Meldior, Freiherrn v. Diepenbrod.!) 

11845.) 
Em. Fürftbifhöflide Gnaden 

darf ich wohl nicht erft des freudigen Eindrudes verſichern, 
den eine von fo hodhgefchätzter Hand mir zugedadte, noch oben- 

drein von einer fo angenehmen Gabe begleitete Sufchrift mir 

nothwendig machen mußte. Wenn die Antwort nicht fo fchnell 

erfolgte als fhidlih und mir felbft erwünſcht geweien wäre, 

fo hoffe ih in Em. Fürftb. Gnaden Augen Derzeihung zu finden, 
wenn ich Ihnen jage, daß ich an einem mehrtägigen Geſichts 
fchinerze gelitten, der mich arg geplagt und jo lange er dauerte, 

1) Gelegenheit zu dieſent Schreiben boten eine Zuſchrift Diepenbrods 

an die Dichterin, worin die Bitte um ein Autograph von ihrer Band für 

einen Sreund des Sürftbiichofs enthalten, und die begleitende Sniendung 

der eben erfchienenen lieberiegung: Flämiſches Stillichen, in drei fleinen 

Erzählungen von Heinrich Conjcience. Mus dem Slämifchen. Regensburg 1845“ 
und einer neuen Muflage des „Beijtlicher Blumenitrauß, aus ipanifchen und 

deutichen Dichtergärten. Sulzbach. 1829.“ (1862, 4. Muflage). Der Brief 

liegt uns bloß im Entwurf vor und bilder mit feinen Correfturen und 

feiner kleinen Schrift das beite Beijpiel eines echten Annette Drojie’fchen MS. 

Er trägt fein Datum, da er jedod den eriten Entwurf des fiedes: „Das 

Mort it ein beichwingter Pfeil” (Oral. 8. III. 5. 307 und 464 f.) enthält 

und fich dieſes Lied andermärts ichon von 26. Juni 1845 in einem Album 

jindet, fo icheint er vor dieſem Tage, alio kurz nach der Ernennung Diepen: 

brods zum Fürſtbiſchof von Breslau (15. Ian. 1845 gewählt — 8. Juni 1845 

geweiht) geichrieben zu jein. Das im Briefe erwähnte Autograph für den 

Sreund des Prälaten war eben das genannte: „Das Wort if ein be 

ſchwingter Pfeil” in der von uns (8. 111 S. 462) mitgetheilten Cesart. 
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des Schreibens völlig unfähig madte. Ich leide oft an diefem 
Uebel und es ift mir fchon oft hinderlidy gewefen, aber nie zu 

fo ungelegener Zeit als diefes Mal, da es mih an einer jo 
angenehmen Pflicht hinderte. 

Ewr. $.Bifchöfl. Zuſchrift war mir um fo werthooller, als 
fie mir die erſte mir genügende Snficherung gibt, daß bis jeßt 
noch weder Mangel an Einfiht nody übel angebradıte Phantafie 
mich neben dem rechten Pfade her verleitet haben. Sie werden 
felbft fühlen, was mir diefe Gewißheit in einer Seit, wo die 

Aufgabe ſelbſt des harmlofeften Schriftftellers fo fehr an Der- 

antwortlichfeit zugenommen hat, und vollends ein Srauenzimmer, 
die jich weder großer Kenntniffe noch reicher Erfahrung rühmen 

dar?, leicht unklar wird und dadurd; dem Mißverſtehen Raum 

gibt, fo daß fie jedes Wort zehnmal wägen jollte, ehe fie es 
niederjchreibt. Die beigefchloffenen Heilen für Ihren Freund 
enthalten defhalb die Bittte um eine theure Gabe, deren ich 

mich immer noch zu bedürftig fühlte. Wenn Undeutlichkeit 
immer ein Mangel ift, fo wird die befte Tendenzichrift durch 
diefen Fehler vollends zu einem grumdirten Tucde, das jedem 
falſchen Pinfelfirih freien Raum gibt. Man muß leider auf 
Bundert rechnen, die bloß das Gift aus jeder Pflanze faugen, 
gegen Einen, der die Nahrung darin ſucht. Jeder will heut- . 

zutage nur geben und Keiner nehmen, nämlih feine eigenen 
Jdeen und Anfihten und die Anderen werden in der Negel 

nur angehört, um zu fehen, wie man fie am beften zuftugen 
und unter feine eigene Sahne als Bundesgenofien bringen oder 
als in ihren eigenen Worten gefangene Gegner darftellen Bann. 

Es ift fo allgemein geworden, Stolz als Seien eines 
feften, Unglauben als eines freien, und eine gewiffe Derderbtheit 
der Meinungen als Beweis eines originellen Geiftes zu be- 
trachten und es find leider felbft ausgezeichnete und im Grunde 
gute Menſchen fo. häufig von diefer Meinung angeftedt, und 
deshalb geneigt, gerade dem, dem fie wohlwollen, auch einen 

Theil ihrer Sreifinnigfeit vorauszufegen, nachzufpüren und anf- 
zubärden. Wir befommen dadurd mitunter fo wunderliche 
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Auslegungen fremder Geiftesproödufte zu Gefiht, an die der 
Derfafler nie gedadyt hat, daß Sie fühlen, wie fchwierig und 

gewagt jeder Derfuch immer bleibt aegen folbe abfichtlihe 
Blindheit bei allen Schriften, die, wenngleich mit entſchieden 

moralifhen Tendenzen, doc den profanen zuaetheilt werden. 
Ich fehe aus jedem Pritifhen Blatte mit Erfchreden, was der 
Wunfd, immer dem Buche feine eigenen Anfichten oder Albern- 
heiten unterzulegen, aus dem Beftgemeinten machen fann. Bat 
der Himmel mich bisher vor Sehlgriffen bewahrt, fo fehe ic 
doch ein, wie ohne Gottes befonderen Seaen der bloße gute 
Wille in feiner ganzen Schwäche dafteht. - 

Gottlob ift unfer gutes Weftphalen no um 100 Jahre 
zurück — möge es nie nacheilen auf dem Wege des Derderbens, 
und mögen andere Länder auf ihrem Kreislauf bald wieder bei 

ihm eintreffen! 
Mit den überfandten Büchern haben Ewr. Fürſtbiſchöflichen 

Gnaden mir ein überaus liebes Geſchenk gemadıt, fomohl der 

verehrten Hand als des Inhaltes wegen. Diefer Conscience 

führt den Xamen mit der hat, und jeder Erzähler follte fich 

ihn als Dorbild wählen. Wie weiß er mit den einfahften und 

zugleich reinften Mitteln auf eine Weife zu wirkten, der fi 
fhwerlih Jemand entziehen fann und feine Ernte ift gewiß. 

Don den fchönen ſpaniſchen Dichtungen kannte ich bis jebt 
nur eine, ‚die Macht der Seele‘ und zwar, wie ich jet fehe, 

in fehr verfehlter Ueberfegung -- es wundert mid nur, daß 
die von Ewr. Fürſtbiſch. Gnaden mir nicht früher zu Bänden 
gekomnien iſt; ein derartiges Buch follte in Feiner katholiſchen 

Baushaltung fehlen; denn wenngleich die ſpaniſchen Gedichte 
theilmeife zum völligen Derftändniß einen höheren Brad von 
Bildung verlanaen,, fo find die angehängten dentichen doc fo 
volllommen Mar und bei aller Schönheit tem allgemeinen 

Beariffe fo zugänglih, daß jeder Stand gleiche Erbauung und _ 
Frende in ihnen finden kann. Es ift mir nur leid gewefen, 
feinen der Derfafler genannt zu finden, während ſich fo mancher 
unwürdige Name in unferer £iteratur breit madt. Die, ich 
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möchte fagen, Durdfichtigkeit diefer Gedichte läßt mich mit 
doppelter Befhämung an die Undentlichfeit denken, die man 
meinen eigenen Derjuchen leider fo allgemein vorgeworfen hat.!) 

Sie beten gewiß für Ihre Landsleute, beten Sie au für 
mid, mein hochgeehrter Sandsmann! Unſer gemeinfcaftliches 
Daterland ift bisher noch Gottlob ziemlich frei vom allgemeinen 
Typhus der Demoralifation; was dort wächſt, ift wenigſtens 
nicht in der Wurzel angeftedt, fo müſſen wir Alle zufammen 
halten, hoch und gering, und wer nur eines Schärfleins Herr 
ift, foll es hergeben zum Bane des Dammes gegen Sittenlofigfeit 
und Unnatur, der die een fo fiher folgt, wie der 
Sünde der Tod. — 

Derzeihen Sie, wenn id etwas Fühner geworden bin, als 

es Ihnen gegenüber ziemt, es ift mir unwillfürli aus der 
Feder geflofien und fo mag es ftehen bleiben. Dielleiht hat 
mich aud eine Dorausfegung verleitet, die, wie ich jetzt faft 
fürdıten muß, irrig ift, da Ewr. Fürſtb. Gnaden in Ihrer ver- 
ehrten Sufchrift ihrer nicht erwähnten. Ich habe nämlidy bisher 

immer des Gedankens midy erfrent, Ewr. Fürſtl. Gnaden zwar 
nur oberflähli aber doc perfönlih zu kennen. Man hatte 
mir gefagt, der junge ernfte Theolog von Diepenbrod aus 
Bohold, den der verftorbene Profeffor Katerfamp vor einer 
fhönen Reihe von Jahren uns einmal an einem Zlachmittage 
nad Hülshoff zuführte, fei derfelbe, auf den jett fo Diele mit 
Derehrung und Zuverſicht fehen. Habe idy mich geirrt, fo diene 
dies wenigftens einigermaßen meiner Kühnheit zur Entichul- 
digung; man läßt ſchwer von einem Blauben, durdy den man 
jih geehrt und erfreut fühlt. Sollte Ewr. Fürſtb. Gnaden 
Freund nody andere Autographen wänfden, die ich mir vielleicht 
durb meine Befannten, 3. B. die Stolbergſche Familie, vers 

fhaffen könnte, fo bitte ich dieſen Herrn um feine Wünſche 

1) Da der Abichnitt: „Wenn Undeutlichfeit innmer ein Mangel it — 

Gegner darjtellen Tann” ohne Derweijungszeichen auf dem Rand des Eonceptes 
geichrieben ift, fo wäre es ebenfo leidıt möglich, dat er an diefe Stelle gehört. 
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und mir die Gelegenheit zu aeben, zu zeigen, mit welcher Freude 
und Bereitmilligfeit ich verharre 

Ewr. fürftb. Gnaden unterthänigfte Dienerin 
Annette v. Drofte. 

An Werner von Barthanfen. 

Rüfhhaus, 22. Nov. 1845. 

£ieber Herzens⸗Onkel! 
Welb große Sreude haft Du mir gemadt, Du guter lieber 

Ontel! YWas für Biefter! Creaturen darunter, die mir ‚mein 

Sebtage nod nicht vor Augen gekommen find! und alle fo wohl 

erhalten! — Ich habe ein paar Tage nichts aethan, als be- 

guden; dann Priegte ich die Angſt, daß fie mir ftaubig werden 
möchten und habe fie in meinen neuen Glasſchrank gelegt und 

meinen Tiſch daran gerüdt, damit ich doch zwiſchendurch immer 
am Befehen bleiben fann. Und wo haft Du die kleine Pharaons- 

Mufchel her gefriegt? Das ift ein äußerſt rares Stüd, ich habe 
fie ein paar mal in ganz großen Sammlungen, aber immer 

zulett, als das Befte von der ganzen Geſchichte gefehen. — Die 
beiden Mufcheln mit den langen Beinen find and fehr fchön, 

“ and den prädtigen braunen Mufchelriefen habe ih noch nie 
gefehen; andy von den Meinen waren mir ein paar noch unbe- 

fannt. Kurz, es ift alles wunderfhön! Könnte ih Dir nur 

wieder eine Sreude machen! Dorerft fchide ih Dir meine 
Chodowiedi’s, es find nur leider nicht viele, ich will aber fehen, 
daß ih was anwerbe. — Ich weiß eine ganze Maffe; fie find 
aber in Händen, die ſchwer loslafien; alle die in Blei und 
Glas gefaßten Bildben, womit die Tante Schmiefing von 
Sredenhorft feltfamen Andenfens ihr Stübchen von oben bis 

unten behängt hatte, — jett in Händen der Fran von W***, 

einer Holländerin, die fehr aut weiß, wie viel Grofcben einen 
Thaler madyen und leider anch wei, daß die Chodomwiedi’s jetzt 
gefucht werden, wie fie felbft gegen mich geänfert —, fo fürdhte 
ih, daß dort nidyt viel zu maden ift, will aber do, wenn 
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ich fie diefen Winter in Münfter fehe, mein Beil verfuchen, ob 

fie fie mir gegen faubere Stahlftie vertanfchen will, deren ich 
eine gute Menge habe; auch nod andere weiß ich, die Du’ 
wahrfceinlich leicht befommen fönntef. Auguft hat nämlich 
zwifchen den alten Kalendern, die er in Berlin auf einer Der- 
fieigerung gefauft hat, mehrere mit Kupfern von Chodowiecki 
und zwar, wie mid dünkt, folchen, die ih in Deiner Sammlung 
noch nicht gefehen habe und ich glanbe nicht, daß er Werth 
darauf legt. — An die bewußten Gemälde denfe ich freilid, 

habe aber bis jeßt noch nicht nah * * * fommen Fönnen, da 
mein Buften mir feit 6 Moden in die linfe Seite gefahren, 
und dort als Roſe aufgeblüht ift, die fib immer nod nicht 

geben will. — Mama mar einmal dort un! audy willens, ſich 

nach den Bildern umzufehen oder ganz piano umzuhören, fand 

aber Befud dort, der fie daran verhinderte. Man muß dort 

vorfichtig zu Werke gehen, denn fie find fehr argwöhnifh und 
meinen dann glei, Kröfus-Schäße zu befien, die man ihnen 
abluhfen wolle, um felbft damit ein Millionär zu werden. 
Sind die Bilder aber noch vorhanden, hat fie ihnen ihr wind- 
beuteliger Schwager nicht längft abgeſchwätzt, fo befomme ic 
fie au und zwar billig, — Am £iebften mödte ich fie um- 
taufcyen, was mir vielleicht gelingt, da ich fo vieles befie, was 
in die dortigen Sammlungen paßt; dann hättte ich die größte 
Freude, dir, mein Berzens-Onfel, auch mal was zu fchiden, 
wovon ich fiher wäre, daß es Dir erwünſcht wäre. — Hierbei 
auch mein Schuldbetrag, den ich Dir längſt zurückgelegt und nur 
noch nicht abgeſchickt, weil ich Dich nicht recht zu finden wußte 
und Geldbriefe ungern aufs Ungefähr wandern laffe, zugleich 
[ließe ich bei, was id; bis jet für Petfchaft eingenommen: aljo 

für meine Tüchnadel mit elfenbein. ——— . 14 Chr. 

Reft für Gemälde . . 2... en, TE. 
Für 5 Petfhaften a ı Ch. . . 2. 2 2.2.25, 

Für 3 Meinere dto. 20 GL. . 2.2 22.0 2m 

Summa 26 Chr. 
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Ich habe alfo noch in Bänden: 

ı3 Petihaft a ı Chr. . . .». .. % Ihr. — Gr. 
ı Heines dio . 2. 22 2.2200 20, 

4 Mefierhefte a 8 Er. . -. ». » » I — 

ı Stodfnopff - » 2 2 2 222. 16 „ 

Summa ı6 Chr. 8 Gr. 

So gern ih Dir noch fchreiben möchte, lieber Onkel, fo 
thue ih doch am Beften, jetzt aufzuhören, um eine fidhere und 
in jeder Beziehung pafjende ich habe nicht gern, daß von den 
Ausgaben für meine Sammlungen viel geredet wird und mag 

doch den Domeitiquen Fein Stillihweigen gebieten) Gelegenheit 
nicht zu verfäumen: Ich babe hier nur eine paflende Perfon, 
mit der ich dergleihen zur Poſt fhiden mag und die geht fehr 
jelten. — Alfo adieu, mein lieber Onkel! Don Onkel Fritz 
fann ich Dir noch wenig ſchreiben; ih jah ihn 2 Tage nad 

feiner Anfunft in Münfter und fand ihn nicht übler ausfehend 

als bei unjerer Abreife von Abbenburg, aber etwas müde und 

angegriffen von der Reife. Geftern ift Mama zu ihm gefahren 
und noch nicht zurüd, weßhalb ich Dir Peine Grüße von ihr 

fenden Bann; ich werde fehr gedrängt, zu eilen; — nochmals 
adien. Deine Dich herzlich liebende und gehorfame lichte 

Wette. 

An Sophie von Harthanien. 

Rüfhhaus, 19. Januar 1846. 

... Ich bin jet wieder homöopathiſch, mein Keiden ift 
fajt ganz; gehoben, aber jeit 14 Tagen ift mir das linte Ohr 

faft ganz zugefchwollen, es brauft mir darin wie ein Mühlen- 
wehr und ich begreife jegt wohl, weßhalb taube Keute gewöhnlich 

jo einfältig find; ib bin aud halb fimpel; jonft bin ih in 
diefem Winter ungewöhnlih wohl. — Um Auguft's Lieder habe 
ih mid natürlid in diefer Seit nicht befümmern fönnen, will 

mich aber jegt mal darnach umhören, grüße ihn doch. Iſt es 
bei Euch audy fo mildes Wetter wie hier? Die Schneeglödchen 
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haben fchon ganz dicke Knospen, mit den Biumen im Munde, 
and die Weidenkätzchen ſchon zum Theil ihre braunen Käppdien 
abgeworfen. Wenn das jo fort geht, fteht im Februar Alles 
in Blüthe, Bott behüte uns dann vor einem Falten März umd 
April. — In Bülshoff find fie mit der neuen Bonne ſehr zu- 
frieden, fie weiß zwar blutwenig, wie alle $ranzöfinnen, hat 
aber vielen Takt, ein ftilles, befcheidenes Weſen, eine gute Art 
mit Kindern umzugehen, fpriht ein jehr ſchönes Sranzöfiic 

und if fehr fleißig. Wenn es fo bleibt, Fönnen fie von Biäd 
nadfagen, aber mit Sranzofen fann man 7 Scheffel Salz eſſen 
und kennt fie doch noch nid. . . . 

Meine gute Rüdiger fchreibt fleißig, ift aber mit fammt 
ihrem Manne fehr mißvergnügt in Minden, und fie arbeiten 

aus allen Kräften, von dort weg zu fommen; ihr Baus befchreibt 
fie düfter und melandhofifch wie einen Kerker; — es it dasfelbe, 
was der Erzbifchof bewohnt hat, und fie meint, jet bedauere 
fie den armen Mann erft recht, und fühle feine Hypochondrie 

ordentlich mit. Ich befam geftern noch einen Brief von ihr, 
wo fie eben von einem ganz kurzen Ausflug nadı Berlin zu- 
rüdgefehrt war. Sie hat dort Grimms befucht, die fie änfßerft 
freundlih empfangen und ſich fehr herzlich nah uns Allen 
erfundigt haben. Audy Bettinen hat fie aufgefucht, die faſt 

den ganzen Beſuch über nichts gethan hat als Schimpfen, auf 
die Katholiten, die Weftphalen, und befonders den weftphäliichen 

Adel. Als die Rüdiger das nicht fo geduldig hingenommen, 
fondern ihr tüchtig daranf gedient hat, hat fie endlich abgebrochen 
und angefangen zu prahlen, daß die Kichtfreunde ſich fo viele 
Mühe gegeben hätten, fie an ihre Spite zu befommen, fie wolle 
aber nicht. 

Adele fittt noch immer in Bonn, und fhreibt ein Bud 
nach dem andern, aber Feine Briefe, wenigftens mir feinen, 

und ih kann nod immer ihre Adreffe nicht befommen. Bei 
fehr vielem Trüben in der Samilie, wegen Krankheiten, fagt 

fie: Ich gehöre zu den Schwarzfehern, und war jo verdufelt 
von der immerwährenden Angſt, daß es mir unmöglich war, 

Unnette v. Drofte, Gel. Werke IV. 23 
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einen zufammenhängenden Brief zu ſchreiben. Den Denkzettel 
für den lieben feligen Onkel habe ih jeßt geftern geſchrieben 
and Mama nimmt ihn mit nad Münfter; fucht felbft die Bilder 

bei Deiters aus, und läßt dann Beides, Bilder und Yettel, bei 

Deiters, damit der Drud fogleih beginnen und wir Eudy das 
Paquet ſchicken Fönnen. Ich habe den Fettel nur kurz gemadht, 
die langen fhwälftigen Zettel waren mir immer zuwider, und 

in diefem Salle, der mid fo nahe anaeht, ſchienen fie mir 
unerträglich. Ich habe aber doch Alles gefagt, wie lieb ihn 
alle Menfhen hatten, und wie fehr er es verdiente, und aud 

ein Fleines Gebet hinzugefügt. Kür diejenigen, die ihn gefannt 
und geliebt haben, ift es gewiß grade recht fo, und für Andre, 

die aus bloßer Nengierde über foldye Settel berfallen, werden 

fie ja nicht gefchrieben. — 

— nn 



Aus der Jugendzeit. 





Einleitung. 
i 

Indem wir unter dem Befammttitel „Aus der Jugendzeit” 
anßer den eigentlihen Ingendgedichten drei mehr 

oder minder umfangreihe Sragmente, eines Dramas und 
zweier Profaerzählungen ans dem Nachlaß der Dicterin 
mittheilen, glauben wir ausdrücklich und entfchieden erflären zu 
follen, daß es feineswegs in erfter Linie der innere felbfiftändige 
Werth diefer Bruchſtücke war, der uns zum Abdruck derfelben 

bewog. Es ift hauptfädlidh das literarhiftorifche, biographifche 
und kritiſche Intereſſe, weldyes wir bezweden, und die für 

eine tritifhe BGefammtausgabe heutzutage geforderte 
Dolifändigfeit des zur Beurtheilung des Werdens 
und Seins nöthigen oder nüglihen Materials. Wenn 
diefe Vollſtändigkeit bei Autoren dritten und vierten Rangs 
eine ungerechtfertigte Belaftung des Bibliothefenbeftandes ift, und 
wenn wirflich vielfach in den heutigen großartigen „Uational- 

bibliothefen” nach diefer Richtung hin durch „dentihe Gründ⸗ 
lichkeit" gefündigt wird, fo glauben wir uns doch bei einer 
Dichterin wie Annette von Drofte-Bflshoff, die einerfeits in 
ihrem hohen Derdienft voll gewürdigt, andererfeits aber in ihrem 
Werden noch fo wenig gefannt ift, den Dank des Literarhiftorifers 
und Kritifers zu verdienen, indem wir die im freiherrlichen 
Ardyive fo lang vergrabenen, für die Dichterin wichtigen Dofu- 
mente gleihfam als Marffteine ihrer Entwidelung der öffent- 
lihen Sorfhung und Benugung zugänglich machen. Zu diefem 
Glauben hat uns das Intereſſe vollanf berechtigt, weldes zur 
Seit von competentefter Seite unferen gelegentlihen Mitthei- 
Iungen aus diefen Sragmenten zu Cheil wurde. Sodann aber 
ftehen wir auch nicht an, einzelnen Partieen der größeren Frag⸗ 
mente, vorzüglich den beiden profaifchen, einen eigenthümlichen 
Reiz und relativen literarifchen Werth zuzufprehen. Befonders 
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bei dem Brucftüd der ‚Ledwina‘ wird es der Kefer bedauern, 
diefes Seelengemälde nicht in dem angefangenen, von jeder 
Schablone freien Stil vollendet zu fehen. In ‚Bertha‘ blitt 

bisweilen durch die jugendlichen Längen die ganze Kraft und 

Tiefe der fpäteren Dichterin hervor, während ‚Jofeph‘ einen 

feineren humoriftifden Ton anfclägt, der auf volle Reife 
fließen läßt. 

Wie aber der Werth diefer Sragmente vorzugsweife ein . 
biographiidy -literarhiftorifcher ift, fo mäflen wir wegen der 
nöthigen Aufllärung über Entftehungszeit und Bedentung der 
einzelnen Stüde and; auf die Biographie der Dichterin zu Anfang 
dieſer Befammt-Uusgabe verweilen. 

Sur Dollftändigkfeit der Werke müßten wir eigentlich auch 

die zu Schriften Anderer beigeftenerten Sadhen anführen. Wie 

wir in Schüdings ‚Lebenserinnerungen‘ lefen (I, 148), fchrieb 

Annette für deffen Roman der ‚„Samilienfild‘ „ein beträcht⸗ 

libes Stüd des zweiten Cheiles — ih Tann jegt felbft nicht 

mehr meine geringen, zur Abrundung hinzugefügten Suthaten 

von dem, was fie verfaßt, unterfcheiden.” — für den Roman 

desfelben Derfaflers ‚Eine dunkle hat‘ (Keipzig 1846) lieferte 
fie „die reizende Schilderung eines Stiftsfräuleins in ihrem alten 

Euriengebäude,, die etwa von 5. 65—100 reicht.“ Ueber den 
Antheil am ‚Mal. n. rom. Weftphalen‘ heißt es: „fo fchrieb 

fie mit ihrer kleinen, oft mitroffopif feinen Hand ganze Blätt- 
lein dazu, die in der Abfchrift ganze Bogen wurden.“ Als 
folhe Beiträge bezeichnet H. Hüffer (Allg. Seit. Beil. 85. 1886) 
„die Ortsbefchreibungen von Büren, Sürftenberg, Brucdhaufen, 
Delmede, Miefchede, Kiufenftein und Arnsberg, alle in das lebte 

Drittel des Buches gehörend ... in den erften Dritteln möchten 

einige Oertlichkeiten an der oberen Wefer, der Höterberg, Her⸗ 
ftelle, Corvey von Annette felbft oder nady ihren Andeutungen 
befchrieben fein.“ 

w.K. 

— — — — — 



| Augenbgebicdte. 

(N 
© lieblicher Morgen, 

Wie reizend biR du! 

Dn {chende die Sorgen, 

Die Ruhe gibt du. 
Wie riefelt jegt die Quelle, 

Wie tanzt der Waflerfall, 

Wie tönt von Well zu Welle 

Sein braufend Rarfer Schall. 

Im April 1802. \x 
Wie duften die Blumen, 

Die Aofe erhebt 

Si fhädytern, vom Summen 

Der Bienen belebt. 

Die Nachtigall hebt fingend 

Ihr ſchoͤnes Haupt hervor, 
Um den Preis mit ihr ringend 

Schwingt fidh die Lerch’ empor. 

Den 2. Auguft 1802. an 
(A Ich fenne die Srenden des ländlichen Lebens, 

Ich kenne die Sreuden der lärmenden Stadt, 

Ic fehnte mich oft nad; Gefundheit vergebens, 

Ich feufzte nach Tugend, die Stadt macht nur glatt. 

Dock ach ich verdanfe mein ruhiges Keben 

Dem Sreunde, der hiervon gerettet mich hat. 
Er ſprach: willn Du jegund Gehör mir nur geben, 

Derlafle das eitle eben der Stadt. 

Mo findet man wohl die erfriſchenden fäfte? 

Wo find wohl die Blumen auf gränender $lur ? 

Wo find die erquidenden heiteren Däfte, 

Wo? als bei den ländlichen Reiz der Natur? 

Da ward ich erfi glädlich, da lernt ich er Ingend, 

Da fand ich das frohe gefellige Gläck. 

Nie fehn’ ich mich zu der verflofienen Jugend, 

Nie fehn’ ich mich je zu den Städtern zuräd. 

Den 3. Anguft 1802. 

ON Der Shwermüthige. 
Wenn in dem dunfeln Baine Wenn auf der hellen Baide 

Die fanfte Nachtigall, Die frohe KCerche ſteigt, 

Wenn id; fo traurig weine, Ach, diefe Angenweide 

22 

Mir bringt der Schwermuth Schall, 

So iſt's als braͤch mir ſchier das Herz 
Dor lauter wehmuthsvollem Schmerz. 

Macht auch mein Berz nicht leicht. 

Dann den?’ ich an’s entflohne Gläck 

Es wich wie Du fo fchnell zurück! 
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Geh idy zur fleinen Quelle 
Und folg’ ihr äberall, 

So ſprech ih: murmle helle, 
Du Bad klar wie Kryflall. 

Ich hol’ dich ſchnelles Ding nidht ein, 

So wird's audy mit dem Gläde fein. 

Menn id, o Sreund, hier im Baine 

Oft dem Spiele der Phantafle folge, 

So erzeugt fie mir Bilder in der Serne, 

Welche mir fo ſchön feinen. 

Oftmals dadıt' ich, hier im Walde 

Baut' ich mir ein flilles Hätichen, 

Freundlich umſchlaͤng das fleine Ge: 

länder 

Milder Jasmin im Abendſchimmier. 

So madt mir alles Kummer 

Das Befle wird zur Dual, 

Und felbf im tiefen Schlummer 

Derfolgt’s mich äberall; 
© böfe Mörderin meiner Ruh, 

Melandyolie, warn weiche Du) 

Den 16. April 1808. 2b 
Sreundfchaft wohnte in meiner Hütte 

Und Stille in Gärtchen, 

Sanft ruhte ich im Arnıe des Weibes 

Und fanft bei den Kindern. 

© Du, die mit fanften Schwingen 

lieber die Seele des Dienichen fliegt, 
Nichtige Phantafle! zerföre Die 

Silder 

Die Du mir erzeugt! 

Der Abend.) 37 
(1809) 

Oft geprieien if zwar die Kühle des thauigten Abends, 

Doch gepriefen zu oft ii nie das Gute und Schöne. 

In dem Garten belaufcht' ich heute das friedliche Dunfel, 
Welches mit Ruhe erquickt das Meer der unendlichen Schöpfung. 

Einfam wandelt ich hier Durchfrenzend die fandigen Wege, 
Zwifchen den Zwiebeln, die hoch da flanden und firogend von Bläthe. 

Alle firedten fie fih, als wollten gen Himmel fie wachen, 

Eine vorzäglich erhob [fih] neben mir, höhnend fich meflend ; 

‚Strede Dich immer, Du Ding, Du bift doch nicht größer, als ich bin.‘ 

Gnöglih nun lenkt ich den Schritt und blidte zur anderen Seite. 

Sieh‘, da erblidte ich jegt des Blumenkohls gelbliche Bläthe. 
Gelb und feige fih bädend, fo fand er, der Efel der Zunge; 

Auch die zierlicden Bohnen, die hohen, am Stode erwachi'nen, 

Digebohnen, fo nennt man fie in der Sprache der Küche, 
Auch die niedrigen, doch weit mehr enthaltenden, didern ; 

Und der Blumen Gemiich, der Kürbifle prangende Staude; 

Alle fanden fie da beglänzt von freundlichen Monde. 

ı) Wir geben das Gedicht ganz nach der uns vorliegenden Abſchrift, 
die wahrſcheinlich eine Schönfchrift der Dichterin ſelbſt if. Die Verszeilen 
find dort fo eingetheilt, daß jede je eine Hälfte des Berameters umfaßt, 
entweder bis zur Cäfur oder von da bis zum Schluß. 



Ingendgedichte. 361 

Wenig kämmern indeß mich Küchenfachen und Blumen, 

Daram wandt' ich mich weg, und fiehe, die Släcdhe des Baches, 

Welcher den Garten umfreif, war fanft verfilbert vom Monde. 

Staunend fand ich hier Rill, verſenkt im entzüädenden Anichaun. 

Aus der Wonne Gefühl erwedte die Stimme der Glode 

mid, ich horchte und, o! es tönte der achte der Schläge! 

Jegund eilt ich hinweg zum fchaurigen Dunkel des Parkes. 

Freundlich ſchimmerte durch die Ace die trauliche Luna. 

Aber jegt wag’ ich mich in die heimlichſten, dunkelfen Gänge. 

Schaurig iſt's hier fürwahr, mir bangt bei jeglichen: Kante; 

Und es bildet die Angfi mir trägend ſchreckliche Bilder, 

Sehe ich moderndes Bolz, des Glähwurms fleine Caterne, 

Saubert die Phantafle mir fenrige Hlänner und Geißler, 
Slinfe Elfen, die fih im Lanze durdhfreuzen und Gnomen! 

Bange wird es mir drin, und ich eile hinaus in das Sreie, 

In das freundliche Feld, wo ſchon der Weizen heranreift. 

Und es rauſchet das Horn; es zirpt die Grille im Grafe, 

Und es liegen umber in blauer Seine die Berge, 

Sanft beidyienen vom Glanz des allbeleuchtenden Mondes. 
Schweigend wandelte Id anı filbernblintenden Bache, 

Und es ſtimmte mein Ber; fidh ſtil zur Sreude voll Wehmuth. 
Wehmuthsvoll begann ich und fang voll innrer Empfindung: 1) 

„Sage, wo wohnet das Gläd? mo wohnet die Ruhe des Berzens? 
Wohnt es im goldnen Pallaf, und wohnt es im fürflihen Saal? 

Ad} da berrichet der Neid, da herrſchen der Eiferiucht Schreden. 

Dort fann nicht wohnen das Gläd, wo Bruder den Bruder nicht liebt. 

© fo wohnt es vielleicht an Indiens reichen Geſtaden — 

Bei dem Wilden, der frei Sreiheit und Gleichheit nur fennt? 

Aber die Mufen, fie find die Trößterinnen im Leben, 

„ Sage, befigt der das Gläd, der nicht die Bimmlifchen kennt? 

Ad; jo wohnt es nicht bier, es wohnt nicht bei RKeichthum und Ehre, 

Sage, wo wohnt denn das Gläd, wo wohnet die friedlide Aub ? 

Sud das Gläd in Dir ſelbſt, der Zufriedenheit, ſuch's bei den Mufen, 

Dem, der's im Bufen nicht trägt, gibt es das Jrdifche nicht!” 

Als id} geendet das Lied, fo ging ich voll innerer Schwermuth 

Stil die Selder entlang, betrachtend die Wahrheit des Liedes, 

Aber es löſet Meolt) des Weftes gebundene Slägel, 

- 

ı) Die folgenden etwas nnlergan! gebauten Difichen bilden 3a je 
3weien eine Strophe im Origina 

— Dichterin liebte von Jugend auf die —8 und pflegte 
eine ſolche gern in ein Senfter im obern Stod von Hülshoff zu fegen und 
laufchte voll „Sreude und Wehmuth” den wunderlichen Tönen. 
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Ba wie ſchätteln ſich ſchon des Parks erhabene Gipfel — 

Ach wie weht es fo falt and mahnet nach Banfe zu geben. 

Und ich folge dem Ruf und elle geſchwind durch die Selder 

Und den Garten in’s Baus, wo lange das Efien ſchon wartet. 

Im November 1809. 

Roͤthlich finfe die Sonne ſchon hernieder. IM 
Und es fehrt die Dämmerung zuräd, 

Ihren Strahlen, fürzer ſtets und träber, 

Solgt der lange, ſehnſuchts volle Blid. 

Und ermüdet von des Tages Caften 

Wallt der Menich der Rillen Heimath zu, 

Um im Arm der Liebe dort zu raflen, 

Hu genießen einer fäßen Ruh. 

Horch! der Drofiel Töne ballen wieder 

Aus den nahen Buchenhain hervor 

Tönen Philomelens Klagelieder, 
Und entzäden fanft des Horchers Ohr. 

Doch geendet find die Abendlieder, 

Alles eilt dem nahen Nefte zu, 

Scyweigend ſteigt der Abend jegt hernieder, 

Und verfenfet die Natur in Ruh. 

kangiam ziehn die Wollen nun vorüber 

In die Serne mit bedächtgem Schritt. 

Haͤtt' ich jegt der Dögelcben Gefieder, 

Macht' ich gern die große Reife mit. 

Und ein Kranichheer zieht durch die Lüfte, 

Stimmt zur Wehmutb das erfällte Berz, 

Ihre Stimmen hallen durch die Kläfte, 

Regen namenlofen Wonnefchmerz. 

Fähret mich fort, ihr geflederten Weien, 

Don der Erde nichtigem Land, 

Wo Erpreffen die Gräber umfchatten, 

Dorthin wo Steundfchaft und £iebe fidy gatten, 

In das ewige Sonnenland. 

Fübrt mich, ich fehne in ewiger Jugend 

Nie mich zam Wohnfig des Lafters zuräd, 

Nie zu der Erde, dem Grabe der Tugend, 

Diesfeits in Trauer, nur jenfeits iR Gläck. 

Bier herrihen Intriguen, bier fpielen Kabalen, 

Bier berricher ein ſchrecklicher König, das Gold, 

Und von des Arnıen fauerem Schweiße, 

Und von der Wittwen und Waifen Ihränen 

Nehmen die Sürften des Kafters Sold. 

— — PR a, 
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Und es flieht der Menſch in der Bläche ber Jugend 

Umfreik vom ewigen Wirbel der Zeit, 

Ihn sieht das Lafer, ihm winft die Tugend, 

Er wählt und ifi feinen zu folgen bereit. 

Doch es zieht ihn das Lafter mit fräftigem Arme, 

Und warnend hält ihn die Tugend suräd, 
Er finft, es verfchlingt ihn der ſchreckliche Strudel, 
Und ewig verfdyerzet if fein Gläd. 

Dram führt mich, id; fehne in ewiger Jugend 
Mich nie zu dem Wohnſttz des Caſters zuräd, 

Nie zu der Erde, dem Grabe der Tugend, 

Diesfeits iR Trauer, nur jenfeits IR Gläd.” 
Dod fie ziehn vorüber, meine Chränen 

Rähren feines Chieres Taltes Berz, 

Arme Dögeldyen! ich fonnte wähnen, 

Ihr verfländer meinen ſtillen Schmerz? 

Ja fie ziehn und laffen feine Spuren 

Als des Herzens füßen Schmerz suräd, 

Ziehen über Berg und Thal und Sluren, 

Ihnen folgt der thränenvolle Blid. 

Und es finft die ſchwarze Nacht hernieder, 

Jedermann begiebt filh nun zer Kuh, 

Alle ſchließen gern die Angenlider, 

Selb Natur 309 ja den Dorhang 3a. 

Edgar und Edda. 23% 
(1810.) 

Wild braufte der Sturm durch die 

Wälder, 

€s ranuichte der Regen herab, 

Durchnäßte die wogenden Selder 
Und ſtärzt vom Gebirghang herab ; 

€s flogen die Wolfen, es wälzte der 
Nord 

Durch der Burg hochwölbende Hallen 

fih fort, 
Und Edda in einfamer Hammer 

Rang weinend die Haͤnde voll Janımer. 

Des Cebens Böchftes und Beftes 

Den: reinen zärtlichen Sinn, 

Ihr einziges But und ihr größtes 

Das war auf immer dahin. 

Im&rausgewähle von Blut undIMord 

Da fraß ihn die wärhende Feldſchlacht 

fort, 
Ihn, dem ihr Berz ſich ergeben, 

Ihr höchfies Kleinod, ıhr Leben. 

Binfan? der muthige Xrieger 
Im wilden Getämmel der Schlacht, 

Er fiel als Held und als Sieger, 

Ihn untfchattert des Todes Nacht, 

Und hin nadı der Heimath mit lie 

bendem Blick 

Da kehrte no einmal ihr [jein) 
Auge zuräd, 

Und es fiohen fchnell in die Käfte 

Des Lebens fchwerathmende Düfte. 
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Und es eilte die wartende Braut 

Auf des Söllers erhabenfter Spige, 

Zu erfehen das Antlig fo traut 

Don ihrem weitfhauenden Sige, 

Sonſt umichwebte der Boren fläch⸗ 

tiger Tanz 
Schnell die holde Jungfrau im braͤut⸗ 

lien Kranz, 

Jegt wurden Minuten zu Stunden, 
Schwer ſchleppend die trägen Se: 

funden. 

Don der Selfenburg nahen Sinnen 
809 fidy lang der Schatten herab, 

Blutroth fanf die Sonne, es fdrienen 

Roth des Meeres Wellen, ihr Grab, 

keife Dämmerung legte filh auf die 

Slur, 

Tiefe Stille herrfcht durch die ganze 
Natur, 

Nur der hu erhob fein Gewimmer 

Aus der öden Felſenburg Trümmer. 

Und horch, wie Bufichlag es tönt 

Dom Gebirg durch das Dunkel ber: 

nieder, 

Es bebt die Erde, es dröhnt 
Des Gemäuers Sefte es wieder. 

Es wälzen fich wogende Wolfen von 
Staub, 

Beim fehren die Sreunde,, beladen 

mit Raub: 

Ad, es fehlt der Tapferfie, Größte, 

Der mächtigſte Führer, der Beſte. 

Sonder Hoͤrnerſchall und Geſange 

Eilt die Schaar in die Burg hinab, 

Statt der Sreude jubelndem Klange 
BerrihetCrauer ſtumm wie das Brab, 

Denn mit edler Webmuth im männ: 

lichen lid 

Bringen Edgars Keiche die Krieger 

zuräd, 

Uebergeben ihn der Getreuen, 

Ihn dem Schooß der Erde zu weihen. 

Edda eilt mit flähtigem Schritte 

In den Schwarm der Männer fo mild, 

Ad da lag in der Krieger Mitte 

Bla entfellt das thenere Bild. 

Es ergreift die Arme nagender 

Schmerz, 
Tief verwundet feufzt das liebende 

Berz, 

Hochringend die Cilienhaͤnde 

Erfleht fie des Cebens Ende. 

Jetzt feit fieben fchredlichen Tagen 

Sarg den Tbeuren des Grabes 

Nadıt, 

Es wurden die Tage mit Klagen 
Die Nächte mit Chränen verwacht. 

Es flogen die Wollen, es wälzte der 
Nord 

Durch der Burg hochwölbende Hallen 

ſich fort, 
Und Edda in einſamer Kammer 

Rang weinend die Bände voll 

Janımer. 

Und fie eilt mit wankendem Schritte 

In das Grabgewölbe hinab. 

Dumpfbin hallen jegliche Tritte 

Durd; die fangen Ballen hinab; 

Kalte Mitternacht thant hin anf die 

Slur, 

Codtentiille herrſcht durch die ganze 
Yiatur, 

Die Geifter aus ihren Kiäften 
Entfleigen des Moders Grüften. 

Des Gemwölbes klirrende Riegel 

Oeffnet leis die zitternde Band, 

Cangfam knarrt fih öffnend die Chäre, 

$latternd raufcht ihr feidnes Gewand, 

Und da weht ihr kalter Ceichengernch 

Aus des Chores weit geöffnetem 

Su, 
Docd fie eilt mit feſtem Schritte 

In des weiten Gemwölbes Mitte. 

An des Sarfophages Stufen 

Sinft fie hin im wilden Schmerz, 

Das geliebte £eben zu rufen, 

Hua erwärmen das falte Ber. 

ee — — — — 
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Es faufet der Wind durch der Selfen 

Spalt, 
Es marrt die Chär durch des Sturmes 

Gewalt, 

£eis Tlirret des Riegels Schwere 
Ummallet vom Iuftigen Meere. 

Und fieh, aus der Gräber Gräften 

Da hebt’s fidy wolfig und weiß, 
Eilends fhwirrt’s in den dumpfen 

£äften, 
€s naht fi} Iuftig und lets, 

Und fpielt am Eddas zitternde Band, 

DieGeißer IuftigenHnfnidytempfand, 

Sie umfing den Diarmor mit Sehnen, 

Yiegte Edgars Aſche mit Chränen. 

565 

Da erbebten des Sarges Stufen, 

Ein langer Schatten entäeigt 
Durch der Treue Chränen gerufen, 
Und naht fi} Iuftig und leicht. 

Nicht wie font umftrahlt von des 

Panzers Licht, 
Codtenbläffe deckte das ſchoͤne Geficht, 
Und es Mafft mit offenem Munde 

Unter feinem Berzen die Wunde. 
Und er ſprach die bedeutenden 

Worte: 

Edda, wo der Richter wohnt, 

An der ew'gen Dergeltung Borte 

Wird die treue Liebe belohnt ... . 

(Cetera desunt.) 

Bettellied.) NS 
(1811?) 

Die Ihr fie kennt, des Lebens 

Freuden, 

Und froh genießt des Cebens Gläck, 

Beherzigt auch der Armen KCeiden 

Und werft auf fie des Mitleids Blick. 

Seht hier ein Weib von ſechzig 
Jahren: 

Einf war ich andy geſund und froh; 

Dod; hab ich leider viel erfahren, 

Eh Frend' und Gläd mir ganzentfloh; 

Mit trantem Manne,taubemXinde, 
Die nunmehr ich ernähren muß. 
Die Sähre weicht die harte Rinde, 

Oft unfer einziger Genuß. 

Das Maaß des Ungläds ganz zu 

fällen, 

$iel uns die Kuh — ein Schwein — 

ein Pferd; 

Ich füge mich des Schidijals Willen, 

Bleibt mir gleich nichts, das mid, 

ernährt. 

Jd wollte dennoch nicht verzagen, 

Kauft auf Credit noch eine Hub; 

Doch legt audy die nadı wenig Tagen 
Gleicdhfalls auf inımer fi zur Ruh. 

Kein Tropfen Milch, fein Bischen 

Butter 

Sür meinen armen, kranken Mann; 

Ich acht' es nicht, doch meine Mutter, 

Die adıtzig Jahr bald zählen fann. 

Noch hatt’ ich früher eine Stäge — 

Sie fill — dies war mein größter 

Schmerz, 

Mir war, als wenn ein Strahl vom 

Blige 

Zerſchmetternd träf mein Mutterher;. 

— einſt Annette mit ihrer Stiefgroßmautter, der Freifrau Maria Anna 
von sthanfen. geb. v. Wendt, im ade zu Driburg war, wandte fid} eine 
Stau aus der Umgegend um Unterkägung an diefe und fdhilderte in leb: 
haften Sarben Ihre Tioth. „Kind,” fa 
ein Pleines Gedicht Daräber machen , 

te die Großmntter, „Tannfi Du nicht 
as auf einen Teller gelegt, bei den 

Badegäften die Kunde macht?” Annette that es fofort und die Sammlung 
hatte den gewänfdhten Erfolg. Vrgl. Briefe an Schläter. Anhang. 5. 2285. 
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Nicht ſehen fonnt’ er uns ver 

ſchmachten, 
Sör uns floß mancher Tropfen 

Schweiß; 
Großherzig wollt’ er gar nichts achten. 
Derdoppelt’ Arbeit, Mäh’ und Fleiß. 
Mein Sohn — fafl wär das Ber; | 

geiprungen, 

Wie man ihn swang, von mirzu gehn, 
Doch fonnte ohne meinen Jungen 

Dielleicht nicht Die Urmer beftehn ! 

Ach, dann und wann uns nur ein 

Cöpfchen 
Doumildh, Ihr Herren, reich begabt; 

Glaubt nur, daß uns davon ein 
Tröpfchen 

So gut wie Euch Tofarer labt. 
Belft mirfie tilgen, meine Schulden, 

Für mid; fo groß, für Ench fo flein, 

Dann will ich Alles gern erbulden, 

Dann dräadt mich nicht mein Ceichen- 

fein. 

Gott lohn es, was Ihr thut den 

; Krantfen, 

Und glädlich wird es um euch flebn ; 

Und fann ich bier mich nicht bedantten, 

Kann's wohl im Simmel einft ge: 

ſchehn. 

„Drei Tugenden” . 73% 
(1813.) 

Drei Tugenden fählen des Menſchen Sinn 
Auf diefer gefährlichen Reiſe, 

Sie führen zur Quelle des Kichtes hin, 

€s verehrt fie jeglicher Weite. 

Sie Rügen des Sterblichen wankendes Berz. 

Derfüßen des Lebens bitterftien Schmerz. 

Des hohen Glaubens erhab’'nes Gebot 

Sährt aufwärts mit mächtigem Streben 

Die begeifterte Seele zum ewigen Gott, 
Su der Geifter verborgenem Weben. 

Body über des Mondes erleuchtendem Blinfen, 

Hoc über der Sterne hinziehendem Winken. 

1m. 
Und raubet der Neid noch das einzige Gläd 

Dem Eiefgefränften die Ehre, 

Dann zum Himmel fchaut er mit hoffendem Bid, 
Sein Geift eilt zur höberen Sphäre: 

Er folget der Gottheit unendlidher Spur, 

Und ein Pünftcdhen fcheint ihn: die .Erde nur. 

IV 

Doch hin zu der Gottheit inn'gem Derein 

Sährt die Liebe die glaubende Seele, 

Sie weiher die Erde zum Bimmel uns ein, 

Rein rinnt fie aus bimmlifcher Quelle: 

Sie trägt nicht der Worte tönender Schall, 

Die geheiligte Liebe umfaſſet das AU. 

·— 
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V. 

Und fiehe, in ewigem Kreiſe ſich dreht 

Die Seit und das wedrfelnde Leben, 

Feſt wie die unendliche Gottheit Recht 

Der Tugenden ewiges Streben; 
Mag zitternd das Weltall verraudyen, vergeh'n, 

Seh werden die ewigen Ingenden Rehn. 

Drum wohl, dem der Seele erhabener Schwung 

Die mächtigen Dreie gegeben, 
Denn £iebe führt zur Begeiflerung. 

Denn bie Boffnung gibt ihm das Leben, 
Denn der Glaube zeigt hin, wo er Seligfeit trink, 

Wo die Boffnung ihn führt, wo die fiebe ihm winkt. 

Die Engel. 0 
(1813.) 

In des Abends leis fich fenfenden Chan 
Schweben die Englein herab aus ätherifchem Blau 
Um der Kinblein zarte Hülle fie ſchweben, 

Und bewahren das leife zitternde Keber, 

Senfen in’s Herz des Gnten heilige Saat, 

Daß es feine zur hohen fräftigen Chat. 
N. 

Und der Träume banges Gemwirre umfliegt 
Wild das Lager, wo fill das Kindlein liegt, 
Doc vor der fhägenden Engel ernflerem Blid 
Sliehet fchnell das wilde Gewirre zurück, 

Und in des fanften Traumes hinfchwebendem Sein 

Sählet das Kind der hohen Gottheit Derein, 

11. 
Und wie ein Kindlein fanft und mild von Gefſtalt 

Zeigt fi der zarten Seele die hehre Gewalt, 

Cieblich laͤchelt des göttlichen Kindes Blid, 
Freundlich lädyelt das ſchlummernde Kindlein suräd, 

Und in des erſten Erfennens freudigem Sinn 
Sintt es vor feinen Erloͤſer liebend hin. 

IV, 

Stammelt der Unſchuld erfies heiliges Flehn, 

Sreudig es die bewachenden Engelein fehn, 

Wie die kindliche Seele zur Tugend gezengt 

Sid vor der Gottheit in Kindesgeftalten neigt; 

Und auf der fhägenden Engel ernfiem (sic!) Bebot 
Tragen die Lüfte das heilige Flehen vor Gott. 
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Und es weichen dem £idzte die Yiebel der Nadıt, 

Plöglich nun das fhlummernde Kindlein erwacht, 

Späht nach des göttlichen Kindes liebendem Blid 

Aber es flob die holde Erfcheinung zuräd. 

Dod was die Seele in bebendem Traume empfand, 
£öichet nimmer der Wirflichkeit eifigte Band. 

VI. 

Und es finft voll Andacht anbetend hin 

Dor dem Gotte, der ihm im Traume erfdrien, 

Aber die Engelein fhweben leis empor, 

Singen in der Geifter ewigem Chor: 

„Wohl uns! die Seel’, die du uns Jehovah vertrant, 

Baben wir rein Dir bewahret, die himmlifche Braut.” 

Die Sterne NU\ 
Stage. (1813.) 

Kennf Du die Sprache der Sterne 

Am bläulichen Bimmelsrand ? 

Sie winfen fo ferne, fo ferne, 

So heimlich und doch fo befannt. 

Sie heben mit leiiem Beben 

Die Gedanken aus ihren Schranfen 

In ein fremdes, heiliges Land. 

Wie weilet fo gerne die Seele 
In eurem unendlidhen Plan, 

Daß nichts die Wahrheit verhehle, 

Daß ichwinde der täufchende Wahn, 

Doc ichweigen die bleichen 

Geftirne wie das Grab, © hinab, 

hinab! 

Hu des Geheimnifles Urquell hinab. 

Es gibt eure Sreude fein König, 
Es gibt fie das tiefe Gefühl. 

Wie ſeid ihr den Herzen fo wenig, 
Wie jeid ihr dem Berzen fo viel! 

Hoch glänzt, von Himmelsbläue um: 

fränst, 

Die flammende Bahn, o hinan, 

binan! 

Hu des Geheimniffes Urquell hinan. 

Bei euch fühlt der Geift fich ent: 

bunden 

Don des Lebens drädender Laß, 

Bat endlich felbR fidy gefunden, 

Sein tiefes Innere erfaßt; 

Er fieht, von £idhtglanz umgläht, 

Euren mpyfifchen kauf. O hinauf, 

hinauf! 

Aus der Wirflichfeit intern Schranfen 

hinauf. 

Da winket die Sprache der Sterne 
Am wolfenden Bimmelsrund, 

O winkt nicht fo ferne, fo ferne, 

O Öffnet den ewigen Mund, 

Und hebt, von Wonne durchbebt, 

Die Gedanfen aus ihren Schranfen, 

Und thut die Wahrheit mir Fund! 

eu — — — * 
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Antwort. 
(Dernunft und Begeifterung.) 

In des Aethers freundlich läckelnder Bläue 
Cacht ein Hiel uns, es winfen die Sterne heran, 
Tugend, nimmer begleitet von nagender Neue, 
Hu ihr führer der Wahrheit ätherifche Bahn, 

. Dorthin fchreitet Dernunft, die gefucht und gefunden, 

Mit ihr ſchwebet die Tochter der flächtigen Stunden, 

Holde Begeiftrung, die helle, Rernigte Bahn. 
Seh und leife mit abgemeffenem Schritte 

Wallt Dernunft sum bohen Ziele hin, 

Vorſicht nur begleitet ihre Tritte, 
Und der ern unwandelbare Sinn; 

Ewig bleibt fie in ſich felbf gegründet, 
Sie umſtrahlt ein leuchtend helles Cicht, 

Wo der Erden Umlauf fich ein rändet’, 

Sproßte fie ; Die Welt gebar fie nicht. 

Gleich wie der Aar in die Lüfte fi fchwinget, 

Durch die duftigen Wolfen wohl dringet 
Su der mächtigen Sonne heran, 
Schwebt bei der Sterne hinwintendem Slimmer 

Hell Die Begeiſtrung in röthlichem Schimmer 
Bin durch der Phantafie hebende Lüfte, 

Bin durch des Irrthums umnebelnde Däfte, 

Su dem beftinmeten Wege beran. 
Bel der Sonne majeärtichem Scheine [Schlmmer?) 

Tritt Dernunft die große Reife an, 

Ihre fihern Schritte fehlen nimmer, 

Seller Glanz erlenchtet ihre Bahn. 
Wenn des Irrthums finfire Schatten fallen 

Erhellt ihr eignes fickt fi} dann, 
Und fo fömmt fie ohne je zu fallen 

Bei der Wahrheit hellem Wege an. 
Doch bei der Sterne fanft blintendem Slinmer, 

Und bei des Mondes erleudhtendem Schimmer 

Schwebet Begeiftrung allmädıtig empor, 
Sanft von den nädytlichen Lüften getragen, 

Ohne im wallenden Dunfel zu sagen, 
Binan durch die flernigten Lüfte wohl fchwirrend, 

Oft fidy im dumpfigten Nebel verirrend 
Bin zu dem Wege, den Wahrheit erfor. 

Und fo wandeln die mädıtigen Beiden vereiner; 

Sie umfchließt ein ſanft beglüdendes Band, 

Unnettev. Drofte, Gel. Werke. IV. 24 
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Wenn in der flähernden Yacht Duft Begeiſtrung verrinnt, 

Reichet Dernunft ihr die mächtig haltende Banb. 

Schaut fie ſelbſt dann zu kalt auf die Menfd;beit hernieder, 

Gibt Begeiftrung, die heilige Tugend, Chränen ihr wieder, 

Und fo ſchweben vereint fie zum ewigen Land. 

Der Dichter. 45 
Das Al der Welten unendlich umkreift, 

Im fdgwebenden Fluge mein unfleter Geiſt, 

Wo führft du mich hin? Du gewaltige Macht, 

Dur Räume voll Dunkel, durch Weiten voll Nacht. 

Ich führe Dich hin, daß Du ſchaueſt das Licht, 

Wohl ahndet's Dein Buſen, doch kennt er es nicht; 

Ich führe Di hin durch die Räume voll Nacht, 

Daß Du ſchaneſt die Klarheit in leuchtender Pracht. 

Don leuchtendem Glanz iſt ihr Thron rings umhellt, 

Doch fern nur ein Schimmer erreichet die Welt, 

Dran labt ſich das kleinliche Menſchengeſchlecht, 

Er heißt die Vernunft ihm, er heißt ihm das Hecht. 

Drob freut es ſich gnäglich, nicht abend, daß hell 

Den Tropfen auch fpruble ein firahlender Quell ; 

Ein engendes Yand hält die Sinne ihm ein, 

Und Sonnenlicht wähnt es den färglichen Schein. 

Doch regt fi zuweilen lichtdärftend ein Geift, 

Die engenden Bande der Sinne zerreißt 

Er mächtig, durchdringet im Fluge die Macht, 

Es ſchwindet der Nebel, er ſchauet die Pradit. 

Begierig dann ſchlürft er den Strahlenduft ein, 

Und reget die Schwingen und ſenkt fi; hinein, 

Beraufcht fih in Bluthen und badet voll Luft 

Im Meere voll Lichtes die glühende Bruft. 

Doc darf er nicht weilen, die Erde, fie zieht 

Ihn mächtig zuräd in ihr Meinlich Gebiet; 

Und fehrt er nun wieder, im Bufen fo warm, 

Wie fcheint ihm dann alles fo färglich, fo arm! 

Ihm träufelt das Kicht von den Sitt’gen, ihm gläht 

Das Seuer vom Ange, verachtend er fieht, 
Wie ftolz fi das Dolf bläht beim Aärmlichen Schein, 

Und hällt in errungene Klarheit fi ein. 

Die Erde, fie hat ihn verloren, er lebt 
In füßer Erinnerung, die hold ihn umſchwebt, 

Das Außen verwirrt und befremdet er fchaut, 

Doc drinnen da iſt er fo innig vertrant. 
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Drum nennet ihn feltfam und thöricht Die Welt, 

Und fieht nicht den Glanz, der ihn freudig umhellt, 

Er höret es lädrelnd, Fein Tadel ihn drückt, 
Er iR ja im Innern fo glähend beglädt. 
Dem Tode fchant froh er in's blafle Geficht, 

Er if ihn ein Bote, er führt ihn zum Licht, 
Sein Geiſt ſchwingt ſich frei in die Welten hinaus, 

Sie gräßt er befannt wie fein heimifches Baus. 

Finſter ziehen die Wolfen am 

Simmel, 
Lang’ verhaflt if des Tages Getammel, 
Grüäbelnd wadıt er noch bei dem 

Schimmer 

Seiner Lampe im einfamen Zimmer. 
Und er fchaut mit forfchendem Blicke 

“In die grauen Zeiten zuräde, 
Will erfpähn viel dunkle Kunde 

Aus der Alten beiehrendem Munde. 

Und wohin die Slide fid wenden, 
Steht's geſchrieben von taufend 

Bänden, 
Did; befeelt ein unfterbliches Ceben, 

Don gewaltiger Band Dir gegeben. 

Doch will forfchend weiterer dringen, 

Gleich den Alten nach Wahrheit ringen, 
Da viel £ichtlein den Schriften ent: 

ſchlapfen, 
Und die Hand ihm tanzend umhäpfen. 

Wo auch hin er fi} gräbelnd mag 

menden, 
Da die Kichtlein Dieiugen ihm bienden 
Selb die Worte der weifen Alten 

Jet mit Trug und Lüge nur walten. 
Und wohin audy fpähen die Blicke 

Hallt’s aus eignem Bufen zuräde: 

Chorkeit wohnt au im grauen 
Scheitel, 

Aller Menſchen Wiffen if eitel. 

Und er fdyreitet hinaus in's Sreie, 

Da ummwehn ikn Cichtlein aufs neue, 

Der Philofoph. 4r 

Wollen irren die feſten Schritte; 

Er durchwandelt ernfi ihre Mitte, 

Wo ſich hebt das Gebirg in Nie 
£äfte, 

Stelgt er finnend hinab in die Kläfte, 
Denn es if, als ob es ihm riefe: 

Menſch! die Wahrheit wohnt in der 

Tiefe !* 

In der Bergichlucht verſchlung' nen 

Wegen, 
Strahlı ihm fern ein Schimmer ent- 

gegen, 

Dahin lenkt den Schritt er, 

Grauen, 

Doll Begier die Wahrheit zu fchauen. 

Und es gläbn in bemoofter Balle 

Ihm entgegen die Bergcrrftalle, 

In gar feltfame Sormen fi windend 

Und viel heimliche Sprädy’ ihm ver: 

fündend. 

Und hervor im wogenden Dunfel, 

Strahlt es leudıtend heil wie Kar- 
funfel: 

Did; beieelt ein unferbliches Eeben, 

Don allmädıtiger Hand Dir gegeben, 

In verwunderfam fchlingenden 

Sägen, 
Schaut viel Kunden er noch, die 

nicht trägen, 

Tief ergräbelnd die myſtiſche Sprache 
In dem funfelnden Berggemadke. 

2, 

ohn’ 
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Ihrer Worte Deutung erwägend 
Und in innere Seele ſich prägend, 

Sud der Erdenfohn zu ergründen, 

Was die Erdfrrfialle verfänden. 

Ernfi und ſtill mit innerer Wonne 

Kehrter wieder zum Reiche derSonne, 

Do im Buſen trägt er die Sprache 
Aus dem unterird’fchen Gemache 

Was im wallenden Sauberdunfel 
Ihm geleucdhtet hell der Harfuntel, 

Was die glähenden Bergfrrfalle, 

Ihm verfändet in moofigter Balle. 

Das befreite Deutfhland.:) Ne 

(1814.) 
\. Aus der Wolke quoll der Chau 

herab 

Und der Nachtwind fänfelt linder, 

Sorglos ruhn der Erde Kinder, 

Doch mein Auge nicht der Schlaf 

umgab, 

Ungefehen rann die Chrän’ herab. — 

© Germanien, du $elfen alt, 

Grauer Sohn des freien Norden, 
Did; beherrichet feindliche Gemalt, 

Bift dem fremden Manne worden. 

2. IR der alte Aar dem Tief ent- 

fiohn? 

£ieß von fcheuer Surcht beswungen 

Seinen Seind zum Raub bie Jungen ? 
Kang, du arme Brut, entfloh er ſchon, 

Und der Sohn der Sremde fpricht 

dir Bohn ! 

© des dentſchen Berrichertammes 

Sproß 

Flohſt du feig in deine Ballen! 

Schauſt voll Furcht vom hohen Kaifer: 

fchloß, 
Siehft dein Deutfchland hülflos fallen | 

5. Sieh, da ward es heil im Geifte 

mir, 

Und ich fah von Glanz umfahen 

Eine Cichtgeſtalt ſich nahen, 

Und wie Slötenlispel klang es mir 

„Jängling! Dentjchlands Schuggeift 

naht fidy Dir. 

Um des Srevlers Haupt die Donner 
3ieh’n, 

Werden treffen ihn im Rauſche, 

Yliederfchmettern feine Stirne fäbn, 

Darum fafle Did und lauſche!“ 

4. Und da drang an mein begeiftert 

Ohr 
Durch der nächtigen fäfte Stille 

Wildverworrmer Stimmen Sälle, 

Wie wenn fidy aus wunder ruf 

enıpor 

Drängt des Schmerzens banger Schrei 
bervor. 

Bordy.das find dDieDölfer, die er ſchlug, 

Die verzweiflangsvoll in Ketten 

Ihn belaften mit des Elends Fluch, 

Ach! und fönnen fi nicht retten. 

1) Aus einem fliegenden Blatt von der Band Annettens. Die erfe 
Deröffentlichung dieſes Gedichtes geichah in 
—— Geſchichts forſchu 

borncker gibt einige Derf 
los ruhn 9. Bi des fremden 11. 2. 
Der dortige 

Pid's „Monatsidrift für 
u. f. wm.“ III. Jahrg. 1877 S. 465. 

hedenheit rach⸗ der £esarten: J. 3. Sp 
folge Mar 4. Lang die arme Brut 

enıfioben {von V. 9. Deine Steiheitsfonne. XIII 6. id} es und treu 8. © 
mein Daterland eink wirft du frei. — Unſere obenftebende Derfion if genau 
der Originalhandichrift entnommen. 

En — — — 
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8. Und ein leifes Aechzen ſchlich 
herbei 

Wie das Ad; des Chränenmäden, 
Bordy, das iR die Stimm'ans Süden — 

Warf Helvetien fo groß, fo frei, 
War bein Dolf fo edel und fo treu: 

Meh! fie fanfen bintend in der 

Schladit, 
Deine Söhne treu und bieder, 
Und mit ihnen fan? in Todesnacht 
Ihre Sreiheitsfonne nieder. 
6 Und wo Welfchlands reiner 

Aether gläht 

Und aus voller Bruf ergofien 
Der Begeiftrung Chränen Noflen, 

Des Geſanges heil’ge Blum' gebläht, 
Und der Geiß im fühnen Bil gegläht: 

Ad; da füllt der Eris Schwert mit 

Blut 
Die Geſfilde hell und golden, 

Und vor ihrer Sadel däftrer Glut 

Floh'n die Grazien, die Holden ! 

2. Und nun nahte leis ein trüber 

Caut, 

Wie der Seufzer banger Sorgen, 

Bord, das iR die Stimm’ aus Morgen; 

Ueber Oeſtreichs Haupt der Himmel 

grant, 
Und in Abend ein Gewitter brant. — 

Und es naht der Sturm, er naht mit 

Macht 
Wird verderbend fi ergießen, 

Wenn nicht feines Schickſals graufer 

Nach 

Ihn fein alter Muth entriſſen. 

8. Ach vom hohen Kaiferhaupte fiel 

Deutfchlands edle Berricherfrone; 

Und fie nahm mit frechem Bohne — 

Seiner wilden Ehrbegierde Spiel — 
Der Crrann, ein lIangerfehntes Ziel. 

Deine Dölfer, Franz, Die treu Dir gläh'n 

Gabſt du preis den böfen Bäften, 
Soll GBermaniens Beherricher flieh'n 

Vor dem fchledhten Mann aus Weften? 

9. Und ein banges Wimmern fällt 

die Cuft 

Wie die Klag’ bei blaffen Neem, 
Bordh, das iſt die Stimm'ans Weiten ; 

Scymeidyelnd führt, gehällt in Nebel⸗ 
duft, 

Der Cyrann fie an desAbgrunds Kluft, 
Und fie beben wild entfegt zuräd, 

Seh’n vor den enthällten Sinnen 

Ihres Sreiheitstaumels kurzes Gläd 

Eine Truggeſtalt, zerrinnen! — 

10. Wo die Seine rauſchend fie 

ergießt, 
Baut den Thron auf tanfend Keichen 
Si der Mörder fonder Gleichen, 

Um ihn der Derzweiflung Chräne 

fließt; 
Schrecklich haft du, Gallien, gebäßt ! 
Deine Selder find vom Blute roch, 

Ausgeflorben deine Ballen 
Donnernd if des Bourboniden Lo) 
Auf dein fündig Baupt gefallen! 

tl. Und nun Jubelllänge mid 
umziehn 

Wie das Janchzen wilder Borden, 

Bord, dasift die Stimm’ aus Norden! 

Undfienah’n,fienah’n die KRetter fühn, 

Ber vor ihnen Gläd und Sreiheit 

3ieh’n; 
O Germanien! mein Daterland! 
Rief id} bebend vor Entzäden, — — 

Als gelõſcht von unſichtbarer Band 
Schwand das Bild vor meinen Blicken. 

12. Blei dem Yiebel, der das 
Thal durchzeucht, 

Wenn er !ämpfend ſich gefaltet 

Und mandy' Duftgebild' entfalter, 

Schnell zerrinnend die Geſtalt erbleicht 
So das Bild vor meinenSinnen ſleucht. 
Naͤcht'ge Stille wieder mid; mmsab, 

Und die Sternlein blinften heile, 
Freundlich lädyelnd fah der Mond 

herab 

Durd; der Wölfen Silberwelle. 
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18. Doch mir loſch das Bild im 
Bufen nicht, 

Und wenn mit des linhells Wärhen 

Der Erynnien Sadeln glähten, 
Strahlt’ es hell mir mit der Boffnung 

tidıt ; 

Spottend fah’s die Welt und fat es 
nicht, 

Aber liebend hegt' ich es und werth, 

Und es konnt' den ſahen Glauben, 

Ihn befreit zu fehn, den Daterheerb, 

Mir der Menge Bohn nicht ranben. 

14. Und fie nah’w, fie nah'n, die 

Retter fühn, 

vVaor den Helden flarf aus Norden 

Slieh'n enrfegt die Ränberhorden ; 

Ber vor ihnen Gläd und Sreiheit 

jieh’n 

Und entgegen Deutſchlands Herzen 
glähn. 

Naht der Brenn’ı) und von der Wolga 
fern 

Ruplands Madıt, in Ihrer Mitte 
Oefreichs Herrſcher, feinem Dolf ein 

Stem 

Und der Wogenfohn, der Britte. 

Aus der Jugendzeit. 

15. O Germanien, meine Beimath 

ſchoͤn 
Sich, der Ciger flieht vom Raube, 
Und mid; täufchte nicht mein Glaube ; 

Der Allmädyt'ge hat erhört mein 

Sich’n 
Und dies Auge hat Did; frei geſeh'n! 

Dod; verzeih’ der Chräne, daf fie 

rinnt, 

IR gleich frei Dein Arm von Ketten, 

O Germasien, Du Beldenfind, 

Konnte fe lb er Dich nicht retten... 

16. Dody im Berzen heiße Dank⸗ 
barfeit 

Weih’ sum Preis der edlen Netter 
Ich der Nachwelt diefe Blätter, 

Daß vernehme es bie ferne Seit: 
Deutſchland ward durch euren Arm 

befreit, 
Blutend fioh vor euch das Räuber 

beer, 
$reiheit ehrt zum Daterheerde 

Und fein Srantenfußtrint ſchaͤndet 

mehr 
Unfre heil’ge deutfche Erde I 

Unruhe. Yr 
Januarigebruar 1816. 

Caß uns hier ein wenig ruhn am Strande, 

$Sotbos’ Strahlen fpielen auf dem Meere. 

Sieht du dort der Wimpel weiße Beere? 

Reiſ'ge Schiffe zichn zum fernen Strande. 

Ah wie iſt's erhebend fi zu freuen 

An des Ozeans Unendlichkeit, i 

Hein Gedanke mehr an Maß und Räume 

IR, ein Ziel, gefiedt für unfre Träume, 

Ihn zu wähnen dürfen wir nicht ſcheuen 

Unermeßlich wie die Ewigfelt. 

1) Der Brandenburger, d. i. die Preußen. 
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3. 

Wer hat ergrandet des Meeres Grenzen, 

Wie fern die fchäumende Woge es treibt? 

Wer feine Tiefe, 
Wenn muthlos fehret 

Des Senfbleys Schwere, 

Im wilden Meere 

Des Ankers Hettung vergeblich bleibt ? 

% 
Möchte da nicht mit den wogenden Seglern 

Xreifen anf dem unendlideen Plan? 
© ich möchte wie ein Dogel fliehen, 

Mit den hellen Wimpeln mödt ich ziehen 

Welt, o weit, wo noch fein Sußtritt ſchallte, 
Heines Menichen Stimme wiederhallte, 
Noch Fein Schiff durchſchnitt die flücht'ge Bahn. 

ı B. 
Und nody weiter, endlos, ewig neu 

Mic durch fremde Schöpfungen voll Cuſt 
Binzufchwingen feflellos und frei, 

© das pocht, das gläht in meiner Bruſt. 
Naflos treibt’s mich um im engen Keben, 

Und zu Boden dräden Raum und Seit, 

Sreiheit heißt der Seele banges Streben 

Und im Bufen tönts Unendlichkeit. 

6. 

Stille, Rille, mein ıhörichtes Herz, 
WINR du denn ewig vergebens dic; ſehnen, 

Mit der Unmoͤglichkeit hadernde Chränen 

Ewig vergießen in fruchtlofem Schmerz? 

7. 

So manche Kuſt kann ja die Erde geben, 

So liebe Frenden jeder Angenblid, 
Dort Rille Herz dein glähend heißes Beben, 

Es gibt des Holden ja fo viel im Keben, 

So füße Luft, and ach, fo feltnes Gläd. 

8. 

Denn felten nur genießt der Menſch die Sreuden, 

Die ihn umblähn, fie ſchwinden ungefählt, 

Sei ruhig Berz und lerne dich befcheiden, 

Giebt Soibos’ heller Strahl dir Feine Sreuden, 

Der freundlich fchimmernd auf der Welle fplelt? 

575 
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9 
£aß uns heim vom fenchten Strande fehren, 

Bier zu weilen, Steund, es thut nicht wohl; 

Meine Cräume dräden ſchwer mich nieder, 

Aus der Serne klingts wie Beimathslieder, 

Und die alte Unruh' kehret wieder, 

Caß uns heim vom feuchten Strande ehren, 
Wandrer auf den Wogen, lebet wohl! 

10. 

Seffeln will man uns am eignen Berde! 

Unfre Sehnfudht nennt man Wahn und Craum, 

Und das Berz, dies kleine Klämpcen Erde, 

Bat doc; für die ganze Schöpfung Raum.1) 

Denuswagen?®) (D) S\ 

1. Ein Rofenblatt vom Bufenftrauf 

$iel vor der Graäfin Schuh; 

Da ladıt fie in die Nacht hinaus: 

„Gläd zul mein Blatt, Glaͤck zu! 
Und laß dich's nicht verdrießen, 

Du Blume £iebesiuf, 

Du liegR zu meinen Süßen, 
Du liegt an meiner Bruſt.“ 

2. Sie fpricht fo wild, fie lacht voll 

Sohn, 
Und doch fo matt und weidy; 

Der Gatte ſchlaͤft wohl lange ſchon, 

Das Schloß fleht 5b’ und bleidh; 

Der Buhle iR gegangen, 
Die Wang’ iR ihr fo heiß. 

Mas will fie nody verlangen ? 

Ad, was fie felbR nicht weiß. 

3. „In gold'nem Käfig fing es ſich, 

Das muntre Dögelein; 

Jegt ſtellt man Rofenneg' um mich, 

Ic} trete fähn hinein, 

Den Gatten muß ich haffen; 

"© Buhle! lieb’ ich Di? 
Ich mag es ninımer faflen, 
Es if fo ſchanerlich.“ 

4%. Die Bäume fdhütieln ill das 

Baupt, 
Es regt ſich das Geſtraͤuch; 

Ein Bläthenfhwarm, dem Beet ge: 

raubt, 

Erfällt die Cäfte gleich; 

Sich In der Loden Prangen 
Ein Denuswagen fängt ; 

„Ah, armer Schelm, gefangen ! 

Schau, wie's in Schlingen hängt.” 

5. Mit Ihren Singern goldberingt, 

köst fie das Taubenpaar, 

Da ſchwirrt es, wie die Mäde fingt, 

Dernehmlidh durch ihr Baar: 

„ch köonnte Dich verrathen.” — 

— Mein Bott ! wer if, der fpriht ? — 

Da weht es wie dur Saaten: 

„Allein ich th’ es nicht.“ 

1) Orgi. Dentſche Rundihau VII 217. 
%) Die Bläthe des Eifenhuts enthält unter ihrer Haube zwei Fleine 

Gebilde, weldye an Dögeldyen erinnern. 
wagen, weil die £Ciebesgöttin mit zwei Täubdren oder Sperlingen fährt. 

Daher im Dolfe der Name Denus: 

u. 
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6. Ihr fchaudert und die Blume ſinkt, 

„Tritt ungefttaft hervor !” 

So ruft fie keck, ihr Auge blinkt, 

Da zittert's hell empor. 

O Berrin, wende, wende, 

Die Codesnacht IR heiß, 

So dunfel iR das Ende, 

Mein Jeſn!“ ächzt es Jeis'. 

7. Die®räfin regt den ſchoͤnen mund, 

Dod; feine Cache ſchallt; 

Sie wandelt um des Gortens Rund 

Und durch des Parfes Wald; 

Sie will das Baupt erheben, 
— Die Stimm IR. ihr fo na, — 

Sie Recht und will nicht beben, 
— XAleln fie iR fo blaf. — 

8. Da zieht es wie ein $euerfirahl 

Dur; die Gemädker dort ; 

„Was will das £icht in meinem Saal?” 

Die Dame fdhreitet fort; 

Da ſchlapft's mit ſchenem Tritte 

Durch's blühende Revier. 

Die Gräfin kennt die Schritte: 

„Cenore, ich bin bier.” 

9. ‚Mein Gott, wie habt Ihr lang 

vermweilt !‘ 

Nuft die, vor Ungfi noch bleidh. 

Da naben Eritte: ‚Eilt, o eilt, 
So eben ſucht man Euch. 

„Was hat man denn zu fragen, 

Was gibt's zu Nacht für Noth ?” 

O Berrin, laßt Euch fagen, 
Der alte Deit iR tobt! 

10. Oft lag er fill im Lodestampf, 

Oft ſprach er gar nicht mehr, 

Dann riefer wie aus inn'ren Krampf 

So tief und hohl und ſchwer: 

Ich muß die Gräfin fprecdhen, 

O ruft fie, wedt fie auf! 

Eh’ kann mein Herz nidyt bredien, 

Mein Jeſu, Acızt’ er auf. 

it. Man zauderte, man fland und 

fand, 
Da griff in Wahnes Hauch 

577 

Des Alten därre Hnockenhand 

Nach einem Bläthenfirand,, 

Den jängR der Sturm gebrochen, 
Und fprady in irren WDeh'n: 

Da haft noch nie geiprochen 
Und kannſt mich Doch verfieh'n. 

12. Er fah ihn mit dem tiefem Blick 

So lang’ und fchaurig an; 

Er fprady fo leis in fi zuräd, 

- Dann lag er Kill und fann; 

Er drädı ihn an die Wange: 
Maria, Königin! 

Dein Gott, wie lange, lange! — 
Sein £eben war dahin. 

13. Was wollte dod der alte 

Mann? 

Ihr habt ihm nie vertrant.‘ 

Die Gräfin blickt fie eifig an; _ 

Die Hofe ſchweigt, ihr graut. 

„Ic will den Alten fehen, 

£enore, folge mir.” 

Und durch das Dunkel gehen 

Die Beiden für und für. 

14. Wie eine graue Aloe, 
Gebroden von der Zeit, 
Die Karren Augen in die Böh', 

Das war der alte Deit. 

An feinen Wangen fliehen 

Die Bläthentauben hin, 

Und blaue Döglein ziehen 

Auf weißem Grunde bin. 
15. Wer har geflört den Blumenzug. 

Ein Taubenpaar entführt, 
Dort, wo die Bläthe wie im Sing, 

Den todten Mund berährt? 
Und hätt’ Du nicht gefchwiegen 

Dor fieben Monden fcheu, 

Du hätte mögen fiegen, 
Nun aber iſt's vorbei. 

16. Die Berrin fchaut wohl unver: 
wandt, 

Doc ſpricht fie gar fein Wort; 

Sie nimnit den Zweig aus ſeinerhand, 

Sie ſchreitet langfam fort. 
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„Ihr Zofen, löst den Schleier, In ihrer weißen Band den blau 
Das Baupt iR mir fo ſchwer.“ Geheimnigpollen Zweig. 
Sie tändelt mit der Keier, Die Tauben ſchweigen flille, 

Alein fie fingt nicht mehr. Der Gatte niet und weint, 
12. WiUA Du die Herrin ſehn ꝰ o ſchan. Und durdy der Schleier Bälle 

Sie liegt fo fchön und bleich, Die Morgenröthe fcheint. 

Sied.ı) 51 
Als ich ein Anabe forglos, unbemußt, 

1) & : Nur fannte meiner Jugend reine Sreuden, 

Da legte fill in meine zarte Bruſt 

Mein Dater fräh die Stäge fänft'ger Leiden. 
Mein Kind, was audı Dein Leben fdhlägt, 

Gedente Reis in Euf und Schmerzen: 

Dein Gott und Berr, der all die Welten trägt, > 

Er trägt auch Dich an feinem Berzen. —* 

Und als die Seucdy’ in meine Heerde kam, 

Und mit den Schelden meiner Pleinen Babe 

Auf immer mebr die Hoffnung Abfchied nabm 

Don meiner £iebe ſchmerzlich füßer Gabe, 

Da fann id; zweifelnd, aufgeregt 
Derfenft in träber Ahnung Schmerzen : 

Mein Bott und Berr, der all die Welten trägt, 

Erägt der auch Dich an feinem Herzen ? 

Doch zitternd heb’ ich dankerfüllt den Bid, 

Denn wie die Sonne aus des Nebels Wiegen 
JR meines Kebens allerfchönftes Glück 

Mir aus der dunfeln Zukunft aufgefiegen; 

Und jubelnd ſprech' ich tiefbewegt, 

Nur Wonne fennend, feine Schmerzen: 

Mein Bott und Herr, der alle Welten trägt, 

Der trägt auch mid; an feinem Berzen. 

—— 
An die Mutter. ul/ 4 * —X 

ye ) Ach, meine Gaben find gar geringe, Ein homdopathifch Wäriichen vor 

Es hinft um vierzehn Lage nadı Allen, 
Und trägt gar lächerlich Meine Das ich anı Munde mir abgefpart, 

Dinge, Und auch die Kaftanien find fleißig 

Mein Damenstägeldyen, dänn und gefallen, 

ſchwach! Und fleißig haben wir fie bewahrt. 

1) Wahrſcheinlich auch von der Dichterin als Bruchftück aus einer 
projeftirten Oper componirt. 



Ingendgedichte. 

Nur einmal fahn die Ainder mich 
ſammeln, 

Und hörten, es ſei fär die Großmama, 
Da hättet Du fehn foll’n krimmeln 

und frammeln 

Die kleinen Fingerchen, hier und dal 

Die fauten haben fie nur gebraten, 

Und alle die guten gelegt bei Seit’, 
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Und konnten faum der Cun entrathen, 
Sn fehn, wie ſich Großmätierdyen 

freut. 

Out find die Hinder, ich ſag's auf's 

Zleue, 

Dein immer in zärtlicher Liebe gedenk, 

So mein’ id denn, dies Schärflein 

- der Treue, 

SeiDir auch heute das liebſteGeſchenk. 

mit fen. 

* — uf ) vonul \w ll 

Die beiden Swerge.) 

Nimm's nicht fo genau, geliebtes Kind, 

Wenn die beiden gran gefcdhmädtens) Hnaben 

Auch ein wenig fcheel und bucklicht find; 

Diener find fie von gar felmen Baben. 

Ewig offne Augen wachen tren, 
Und der Mund fann weile Sprüche fingen 

Sonf der ird’fdyen Nahrung franf und frei, 

Denn es fehlt die Gurgel zum Derfchlingen. 
Edle Wärfel in des Schickſals Hand 

Werden fie nur ſtets zur Sreude fchallen, 

Sie verlieren niemals den Derfland, 

Sind fie zehnmal auf den Kopf gefallen; 
Und befiegt im Hampf fieht man fie nie, 

Jeder Sall muß mit Criumphe ſchließen, 

Keine Yliederlage gibt's für fie; 

Immer flehn fie tapfer auf den Süßen. — 

Was fie find, fie bringen’s Jedermann, 

Gläd und fdmellen Trof in läcdht'gen Keiden, 
Darum, £iebfie, fieh fie freundlich an, 

rrimm’s nicht fo genau mit diefen Beiden. — 

[9 

1) Die folgenden kleinen za edichte finden ſich auf einem ganz 
und gar zerfnitterten Blatt, defien Kückſeite eine Einladung zu einer „Matinee 
nusicals” bei Frau Mertens enthält. Dielleicht find auch die Gefchenfe 
für Diele sen n beftimmt gemwefen. 

ie nachfiehenden Derfe find eber einem Räthſel als einer Erflärung 
gleih; welde Art — oder Kunftfiguren alle die gerähmten Dorzäge 
enthalten, wiffen wir und die wir drum frugen, nicht anzugeben. 

3) oder „ungeichidten” ? 
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I. 

Mübe und Kragen. ö 
Belle Bänder, ihr follt die liebe Stirne ummwehen, 

Zarte Schleier ihr Jollt hällen die treueſte Bruft! 

O, fo mögen die Götter der Liebe und Irene euc; fegnen, 
Mit der magifchen Kraft Rählen das fdywadıe Geweb, 

Daß die Schleier ein Schild des Lebens, fo wir das Ciebſte. 

Daß ihr Bänder im Wind immer nur Häfert von mir. 

ul. f 

Der Ring mit dem Spiegel. 
Ich reiche Dir den Zauberring; 

Wo fi; die Hände trauen, 

Schau feften Blides anf das Ding — 
Willſt Du mein Liebes ſchauen. 

IV. 

Der Perimutterring. 
(Mit einer eingefdmittenen Roſe.) 

Die Wiufchel darf fiy um die Perle ſchlingen, 
Drum hat dies Bruderhand Dir Kill beftimmt. 

Und eine Hofe darf man der wohl bringen, 

Die gern aus jeder Bruft die Domen nimmt. 

V. 

Napoleon. 
Bier haft Du, Freundin, den Napoleon; 

Es iſt Dein Held, ich wußt' es immer ſchon, 

Doch wilit Du wiflen, was ihn böte gemacht — 

Er nahm fidy mit dem Siegel nicht in Acht. 

— — — — 

a — — — — — 

VI. 

Der Fächer. 
Nimm mid, freundliche Band, ich will getrenlich Dir dienen, 

Wenn der farfattifche Spott fein auf die Lippe ih ſtiehlt; 
Wenn beim Dampfe des Cheers, beim Geſumme nidytiger Rede 

Morpheus’ fchaufeinder Arm [zärtlich umfdlungen) Did; hält; 
Uber vor Ullem, wenn Stolz und Stolz im Hampfe ſich nahen 

Und der prahlende Wind nun zum Ortane erwaͤchſt. 

VIII. 

Das Büchelchen. 
Dies Bädhlein nimm mit mildem Sinn; 

war if's im Grunde leer — 
Und doch if gar was Kiebes drin, 

Schau nur bebäditig her. 

[en — 
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Trauerſpiel in drei Aufzügen. 
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Derfonen. 

Reichsgraf. 
een 

ertha, 
Cordelia, bi ihre Töchter. 
$erdinand, ihr Sohn. 

inifter. 
Minifterin. 
£aurette, ihre Tochter. 
Eduard Kelsberg, reifender Muſikus. 
Graf Reihersdorf. 
Graf Bellbronn. 
Marco Bodomwefi, HKammerdiener. 
Katharina, eine alte Wärterin. 
Ein Bauernmäddgen. 
Dienftboten.?) 

ı) Die vorſtehenden 6 ſind alejenigen, welche in dem Trauer: 
Bis wirklich auftreten. Die Dichterin hatte m Beginne ihrer Arbeit 

ende Benennungen angenommen: 
Antonio, Marquis von Montebello. 
Caffandra von Wiontebello, feine Gemahlin. 
Don Giovanni. 
Donna Cordelia. 
Donna Blarca. 
Guilelmo, reifender Muflcus. 
Alfonfo, Marquis von Roccaflano, Bruder des Marquis. 
Eleonora von Roccaffano, feine Gemahlin. 
Donna Elmira, ihre Tochter. 
Claudina, Kammermädden der Donna Blanca. 
Cherefina, Hammermädcen der Donna Corbella, 
£elia, Kammermäddyen der Donna Elmira. 
Roger, Kammerdiener des Don Giovanni. 

Das Stä@ felbR trug den Titel: „Blanca oder Die Alpen.” 



Erfier Aufzug. 

Erfie Scene, 

(Gefpräd; zwifchen Donna Cordelia und Donna . Ceoxbelia 
fact Bertha von Ihrer £iebe zu Eduard zu heilen auf eine unbelifate 
Art. Cordelia ſtickt an einem Schirm, Bertha fingt bei einer 9 

Bertha. Am hellen Gewäſſer der fpiegelnden Flu 
Da fteht eine freundliche Hütte —* 
Draus tritt bei des Morgens erneuter Gluth 
Ein Mädchen mit wankendem Schritte. 

Sie fdyauet mit trauernden Bliden umher 
Und nieder zum Anger ſich büdet, 
Masliebhen und Deildyen un Slämelein mehr 
Mit zitternden Eänden fie pflä 

Sie windet ein duftendes — daraus, 

Schaut dann {n Sie blänfide Ferne bi t dann in die i inaus 
— dann in die filberne 6, ale 

Wie ift mir fo weh, was durdhbebt mir die Bruf 
mit unbefanntem Derlangen! 
Es füllt mir die Seele mit inniger Luft 
Und mit unendlihem Bangen. 
— ühte fo — wie die Rofe im Mai, 

s Kränzchen, das ich gewunden, 
flohen im rofl Schimmer vorbei 

di leichten, ätherifhen Stunden. 
© weh, ae t And die Wangen nun, 

Derwandelt das Cächeln in Chränen, 
m läßt mid; nicht weilen, es läßt mid; nicht rum, 

dh treibt anbegreifihes Seh Sehnen.‘ 
a wenigen übrigen Blümelein dann 
er fie mit thränendem Blicke, 

dt feite dem Ben urn fie an 
Und wanft in die —— 

(Sie bleibt nachdenken * ne Be ee) 
Gorbelia. Geliebte Schweter, fh irm doch am, 
D er nicht hübſch wird; vom are chlägt 
Die rothe —— lodernd in die Böh', 
Und in die Wolfen dringt der dicke Ranch. 
Ein Dogelheer durdflattert ängſtlich dort 
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Dom Dampf ummebelt die getrübte £uft 
an —— der heißen Wolke zu — 

des Altares knieet ſtill 
a mnthsvoll die junge pri Driefterin. 
Diel Ausdrud hat ihr — Geſicht; 
Sieh nur die fenchten en an; gewiß 
Ich habe recht Be 5 —— 
Meinſt du — Doch tie Die, eh mid — nicht, 
Biſt ganz — bitte 
Sieh meine fi nen, bunten Shen a 
ze das Gebilde meiner fleiß'gen Band, 

ertha! 
Bertha. Was faaft du? Sagteft Du etwas? 
Gorbelia. ©, ieh mid; nicht mit diefem Blide an, 

Dem fillen, tr ben, der das Herz mir engt. 
Zwar nimmer war fo heiter Dein Bemüth - 
Die mein’s, das feine za Sorge fennt 
Und nur im Kreife holder Häuslichfeit 
ür fi und feine fitllen Pflichten lebt. 
ch wie feit ein'gen W ernſt und düſter, 

So ſah ich nimmer Deinen ſcharfen Blick. 
Im Win el tranert einfam Dein Geweb', 
Nicht — —— von der fleiß’gen Band. 
Und ie lang wait einfam Du umher 
2 onn’gen Garten, feeft dann Dich nieder, 

uft unbeweglich auf Boden hin, 
Als wollteft Du die Körner Sandes zählen, 
Und fpiel mit den Singern, fenfz gel; 
Aud rinnt oft unbemerft vom Auge Dir 
Die Chrän’ herab auf den beblümten Rafen. 
So hab’ id; oftmals trauernd Did — 
Wenn Deine Thränen rings den Boden netzten, 
Und trübe Schwermuth im Gefidyt Dir lag. 
Allein Du fahft die bange Sch Sehipeiter nicht, 
Sah’ft nur Dein eig’'nes, inn’res, tiefes Leid 
Und blidteft ftarrend in die blaue Ferne, 
Und auf den bunten, blumenreihen Rafen. 
Dann ſchlich fie traurig, unbemerkt von dannen, 
Wohl wiffend, es vergröß're nur Dein Leiden 
Und madı' noch ftiller Dich, zurückgezog'ner 
Wollt id ge mit vorwig'gen fragen quälen, 
Und ſchloß mid trauernd dann ın meine Kammer 
Und weinte bitt're, heiße Schweiterthränen. 
Allein Du hörft nicht. 

— — — — 



Erſter Aufzug, I. Scene. 585 

Bertha. Ja, ich höre, Kiebe; 
Allein Du irr'ft Did, ja gewiß, Du irreft. 

Gorbelia. Ich irre? Nein gewiß, ich irre nicht! 
Auch fagft Du’s, meinen Fragen auszumweiden. 
©, jedes Deiner Wort’ ergreift mein Berz 
Derwundend es, wie fcharfe gift'ge Dolche. 
Du willft dem treuen Schwefterherzen nicht 
Dertrauen, was die Seele ſchwer Dir drüdt? 
Das fommt von Deinem allzuvielen Denken 
Und langen Wachen und Alleinefein. 
Dodh wenn Du wollteft an Dir gleiche Seelen 
Dich fließen, eine traute Freundin wählen, 
Wenn and Eordelia nicht, Deine Schwefter; 
Denn nimmer fann mein ftilles, muntres Defen 
Wohl Deinem hohen, ernften Geift genügen. 
Dody willig übertrag’ ih meine Rechte 
Für Deine werthe Ruh’ an eine Andre. 

Bertha. Du bift mir lieb und werth vor allen Andern, 
ein Cordchen, theure Schwefter meiner Seele, 

Durdy gleihes Blut mir nicht allein fo theuer, 
Auch durch dies Herz, fo fanft, fo liebevoll. 
Wenn ftille Traner meine Seele drüdte 
Und ih es einem Weſen fönnte Plagen, 
Wie follt! id von der Schwefter mid entfremden, 
Dom felben Schooß geboren, mir verbunden 
Durdy alle heil’ge Bande der Zlatur, 
Und fremden Palten Herzen es vertraun! 
© Theure, oft feh’ ich Dein ruh'ges Keben, 
Dein frommes, unfchuldsvolles, ftilles Wandeln 
Mit trüben Bliden an, und möchte gerne 
Dir glei thun, aber, ach, ich fann es nimmer | 
Mein Geift ift unftät und hinweggezogen 
Wird er gewaltfam wie von Meereswogen. 

Gordelia. Zu männlich iſt Dein Geiſt, ftrebt viel zu hoch 
inanf, wo Dir fein Weiberauge folgt; 
s ift’s, was ängftlih Dir den Buſen engt 

Und Dir die jugendliche Wange bleidt. 
Wenn Weiber über ihre Sphäre fteigen, 
Entfliehn fie ihrem eignen beflern Selbft; 
Sie mödten aufwärts ſich zur Sonne fchwingen 
Und mit dem Aar dur duft’ge Wollen dringen 
Und ftehn allein im nebeligten Thal. 
Wenn Weiber wollen fi mit Männern meflen, 

Annette vo. Drofte, Gef. Werke. IV. 25 
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So find fie Switter und nicht Weiber mehr. 
mar bift Du, Bertha, Plüger viel wie ich, 
en?ft tiefer viel, bift älter auh an Jahren, 

Doch glaube diefes Mal nur meinen orten, 
Das gute Weib ift weiblidh aller Orten. 

Bertha. Ich glaube Dir, Du autes Mädchen, gern; 
Dod ift es das nicht, was die Seel’ umdäftert. 
Es ift ein weiches, trauriges Gefühl, 
Was von dem bangen Auge Chränen heifdht. 
Dacht id; einft höher, 's war ein fchöner um, 
Er ift verfhmunden, ewig nun dahin 
Und ließ mir die Erinn'rung nur zuräd, 
et hebt’s mid nicht auf Schwingen mehr enıpor, 
& —* mich nieder, macht mich muthlos, krank! 
Sei ruhig, Kind, es wird ſchon bald ſich geben. 
ch glanb’, es thut die ſchwüle Sommerluft, 
ie ungewohnte Bitge diefes Jahr’s. 

Cordelia. Gib nicht der heitern Sommerluft die Schuß; 
Das Träumen trägt fie, das einfame Wandeln. 
Caß Deine Band die feine Vadel führen, 
Und unter ihr entblüh' ein fhönes Bild. 
Wenngleih im Anfang Dir es widerftrebt 
Und Didy hinwegreißt von dem blanten Rahmen; 
Du förderteft ſchon früher foldyes Werk 
Und fertigteft manch ſchönes Pradtgewand 
Mit funftgeubter Band, eh’ noch der Bram 
Die Wange Dir umfdattet! und den Blid. 
Wenn ich bei meinen zarten Bildern fie, 
Betrahtend fie mit inniglicher £uft, 
Die fhönen Schirm’ und flatternden Bemwänder, 
Die ich verfertigte mit eig’ner Hand, 
Dann ftrahlt die freude von den Augen mir, 
Und es beflügelt ſich die leichte Tadel, 
Um mehr zu ſchaffen nod der fhönen Arbeit. 
© füße Bertha, herzensliebe Bertha, 
Du würdeft ſicher defien Didy erfreun. 

Bertha. Sind Deine feid’nen Fäden ftark genug, 
Aus finfteem Bergfhadt den verſunk'nen Schatz 
Binauf an’s helle Tageslicht zu ziehn ? 
© Cordchen, was dem Einen wohlthut, ſenkt 
Den Andern tiefer in die Schwermuth hin. 
Sei Deinem farbigen Gewebe kann 
Ich Peine Ruhe finden ganz allein. 
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n meinem filllen Träumen liegt mein Glück. 
hab’ and; meine ſchönen, Bilder, 

ch trag’ i 38 dem vollen zen ſie, 
Und nicht he Scirmen und > busfar'gen Kleidern. 
Bei meiner je rfe leifen, füßen 
giehn fie in langer bunter a —* 
nd laben mir das Aug’ des innern Sinn's. 

Gsrbelia. © Deine Barfe, o die mordet Did, 
Und tönt mit ihren filberhellen Saiten 
Dir diefe Träume in Dein banges Herz! 
Wenn oftmals traulich wir ein Weilhen ofen, 
— Du dann ſcheinſt, die Stirne heller, 

ifft Du pol in der Barfe Saiten, 
u ber wird lid, Du fingft das Sied, 
Dom Büttenmägdlein, wg es en — 
Und lulleſt Dich in 

Bertha. Laß mir die übrigen, er — er | Slümlein 
us meines gebens fräh gewelftem Kranze, 

€s find die einz’gen, wen'gen, die mir blieben; 
Drum flieg’ ich feft fie an die wunde Bruft! 
Sieh, meine Barfe ift mir jet mein Alles, 
Das, was Dir Deine farb'gen Bilder find, 
Sie tönt mir Ruh in meine kranke Seele 
Und thanet Balfam in die Wunden mir. 
Wir lieben ftets und ſuchen ja am meiften 
Des $rühlings erfte Kinder und die legten, 
Die uns der Herbſt beut; denn es find die einz’gen, 
Die uns noch übrig bleiben; darum ſuchen 
Wir emfig audy und pflegen forgfam fie 
Und trauern, wenn fie welken, ihnen nad). 
Ich bitte, Cordchen, laß mir meine Frende. 

Cordelia. © diefe Blümlein hauchen füßes Gift 
Und bleihen Deine frifhen Roſenwangen. 

tiere Ja, hingebleiht find meine Rofenwangen 
d hingewelket meines Lebens ofen, 

um nimmer, nimmer wieder aufzublühn, 
Und ließen nur.den Stachel mir zurüd. 

Cordelia. Was fagter Du da? 
— Nichts, ich bitte Dich, 

Deinen Schirm mich Iehn, ich find’ ihn fchön 
un möcht’ and wohl foldy kunſtreich Werk nnen. 

Gorbelia. Und "ill der Schwefter Deinen Kummer bergen ? 
Bertha. Wüßt’ ich es, was mir fehlt, Cordelia, 

Ich würd’ es Deinem treuen Blid enthällen 
2* 
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Und Croft mir fuhen an der Schwefter Bruft, 
Allein, gewiß, ich weiß es nicht, Geliebte, 
Doch rührt es fiherli von Krankheit her; 
Denn glaube mir, id bin nicht recht geſund. 
Serftreunng nur, Cordelia, Serftrenung, 
Die wird mir wohlthun, Du haft wirflidy Recht. 
Ich bitte, laß uns von was andrem reden. 
Was fcheint Dir von Zanrette, der Confine ? 

Gorbelia. Recht ati fheint fie mir, recht wohlerzogen 
Und aud recht lieb und hold. Im Anfang zwar 
Scien zu verfchloffen mir ihr Bid, nidt o’nugfam offen 
Die Miene und zu überdadht die orte; 
Allein 2 that ihr Unrecht. Sanft und gut 
ft ihr Gemüth und ohne Trug die Worte; 
m Sinne wohnt fein Falſch, wie idy es wähnte, 

Und gut bin ich dem Mädchen ſchon von Berzen. 
Kömmt fie nicht arglos Jedem gleich entgegen, 
Wie wir es gerne Ehn und felbft es thun, 
So dent", fie ift am Hofe auferzogen 
Wo Mißtrau’n, Palte Vorficht Sitte ift. 
Und ftill und fern, wie wir, vom Stadtgeräufche, 
So lebten wohl nur wenig Grafentöchter, 
Darum verzeih’ ich ihr den Schleier gern, 
In den fie hüllte die Nothwendigfeit 
Und den fie willig ablegt bei der freundin. 
Allein Du ſchweigſt? Sceint Dir nicht alfo, Bertha? 

Bertha. Ich habe wenig fie bis jet beachtet; 
Auch fheint mir das, was Dir im Anfang fdhien. 
Doch thu’ ich ihr gewißlich Unredt, will 
Mid ferner fefter an fie ſchließen, fehn, 
Ob fie die glatte Hülle von ſich ftreift 
Und fidy als meines theuren Oheims Cochter, 
Als unf’re nahe Blutsverwandtin zeigt. 
Es widerfteht mir wirklich ihr Geſicht, 
Doc fag ich's noch, ih thu' ihr ſicher Unredht. 

Gordelia. Du thuft es fiherlich, und zwar recht großes. 
Bertha. Ja, nimmer kann des theuren Onkels Tochter, 

Das einz'ge Kind von unf'rer güt'gen Tante, 
Das mind'fte Falſch in ihrem Herzen hegen, 
Wenn nur die Meinfte Aehnlichkeit der Eltern 
Dem Kinde eigen. O wie freut’ er ſich 
Und wir uns, als fo plötlid, unvermuthet 
Er in den Saal trat. Bruder, liebe Schwefter ! 
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So rief’s, und in den Armen lagen fie 

le ka TeIhR des Banane Ange heitert belia. ſe ru ernſtes e heitert 
Sich auf und ſtrahlte ungewohnte Freude, 
Als nun „mein dinand, mein guter Junge!“ 
Ihn nannt’ der Onkel und an’s Benz ihn drückte, 

Bertha. Und Laura? 
Esrbelia. ©, die war noch fremd, und ftand 

So kalt und freudlos da, als käme fie 
Don ungefähr hinzu bei diefem Jubel 
Und wäunſchte nur, fie Pönnte fidy entfernen 
Mit guter Art; doch fieh, da kommt fie felbf. 

Sweite Scene 
£aurette, Die Dorigen. 

Laurette. Ei ſieh do, guten Morgen, liebe Kinder, 
So früh fon auf, ſchon fleifig bei der Arbeit? 

Ich wähnte End nody ſchlafend, wollt! Euch weden, 
Und ſchlich midy Seife drum in Eu'r Gemadı. 
Da fand ich leer die Betten, 58° die Zimmer 
Und ausgeflogen ſchon die Dögelein, 
Dann ſucht ich lang vergebli Euch im Garten 
Und find’ End} endlich hier in diefem Fimmer. 
’s iſt unverzeihlich, fo den fhönen Morgen 
an dumpfen, öden Simmer zu vertrauern. 

tft fo heiter, ift fo hell da draußen, 
Und auf dem Graſe perlt fo friſch der Chan. 
Ich bitt? Euch, fommt mit mir hinaus in’s Freie. 

Bertha. Kaum hätt’ ich es gedacht, daß unfre Laura 
So früh fi in des Morgens Kühle wagte, 
nn laubte, Ihr vom Bofe Penntet nimmer 
es Morgens file Reize und des Abends 

Und adıtet’ and nicht unſ're ftillen Freuden, 
So wenig, wie die Euren wir beneiden. 

Laurette. — irrſt Du, theure Bertha, in der Stadt, 
An Böfen, in Paläften und in Hütten 
Und überall, wo gute rn ſchlagen, 
Da wohnt auch unvergänglich noch der Sinn 
für der Xatur geheime, reine Frenden. 
Glaubft Du, wir fönnten gänzlich von ihr fcheiden 
Und jeder Keim erflürb’ in unfrer Bruft? 
Dod weil wir nit ihr füßes Wirken Pennen, 
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So ?önnen wir uns auch nad ihr nicht fehnen. 
Allein, wenn fie ſich unfern Bliden zeigt, 
Erwadt der mädıt'ge Trieb in unferm Bufen, 
Und liebend finfen wir an’s Mutt 
Und höher, höher hebt fi unf’re Bruft, 
Im Dollgenuß der ungewohnten Luſt. 
Komm, liebe Bertha, fomm, Cordelia ! 

Cordelia. Will meine Schwefter Bertha Did, begleiten, 
So will ich willig fie Dir überlaffen. 
Allein ih kann gewiß nicht, fieh mein Schirm 
Wird gar nicht fertig. 

Laurette. © Bansmütterdhen, 
Das viele Sitzen ſchadet der Geſundheit, 
Und frifhe Luft ift ihr zuträglih; fomm! 

Gorbelia. Sieh, Bertha tft viel klüger und erfahrner, 
Als ih, weiß beffer. viel zu reden, 
ft älter, angemeff’ner Deinen Jahren. 
Wie wär's fo lieblich mit der holden Bertha, 
Die dorten fitzt, mit diefer Bertha, mein ich, 
Der finnenden — 

Raurette. Hörſt Du, wie fie Dich lobt? 
on © ja, ich höre, habe audy nicht nöthig, 

ich zu vertheid’'gen, den? ich; ’s glaubt doch Niemand. 
Gorbelia. Ich mein’, es müßt’ befonders lieblidy fein, 
a der Geſellſchaft diefer holden Bertha 

en biumenreihen Garten zu durchwandeln. 
Raurette. Ich feh’, Du willft nicht mit; doch fage mir, 

Was haft Du denn fo Eiliges im Werte? 
Und feit wie früh blinft in der Hand die Nadel? 

Gorbelia. Ich ftide einen Schirm von weißem Atlas 
Und feit der frühen Lerche erftem Ton 
führt meine Hand die blanfe Tadel ſchon. 

Raurette. 's ift wohl Dein Kieblingsvögelein, die Lerche, 
Weil fie fo hold und heiter ift, wie Du... 
O wärfi Du doch fo forglos audy wie jie 
Und glicheft ganz dem lieblich heitern Bilde, 
Dann ducteft Du nicht bei dem Rahmen hier 
Und forgteft ängftlih, wie den Schirm Du endeft. 
Du würdeſt fchnell die dumpfe Stube meiden 
Und eilen hin dur die beblümten Weiden. 

Gorbelia. Doch fieh nur, viel noch, viel der Arbeit fehlt 
Und ftanbig wird der Schirm mir in den Händen. 
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Ranrette. Laß fehn! © nein, welch wunderfam Gebild! 
Wie können Weiberhände foldyes fchaffen! 
Ich bin doch auch des Rahmens nit unkundig, 
Und fertigte manch' blendendes Gewand 

ia ſtolz der Vadel Meifterin ſchon glaubte. 
Allein fold ein lebend’ges, zartes Bild, 
Das fo das Auge anfpridht und das Herz, 
Dollendet’ nimmer ich in Jahresfri 
Mit aller Mäh’ und aller Sorgfamteit. 

Gorbelin. Es ift für eine liebevolle Mutter. 
Darum begann ich es mit Kiebe, förd're 
Mit Kiebe es und fo gelingt es mir. 

Sanreite. Nun ifl’s begreiflidy mir, wie’s Dir gelang. 
° Und liebevoll wird fie’s mit Liebe lohnen, 

Das kindlich fromme Pfand des ftillen Dank's. 
Es find des Danfes Ihränen, Deines Dantes, 
Die 7: dem Aug’ der jungen Priefterin 
Entgleiten und den hellen Schleier negen, 
Und diefe Flamme, die fo rein und hell 
Don dem Altare in die Höhe lodert, 
Das ift Dein heiliges Gebet zu Gott, 
Dein ftilles für der Mutter theure Wohlfahrt. 
Vicht eitle Kunft erfchuf dies fhöne Bild, 
Es fchuf ein kindlich Herz für eine Mutter. 
Doch jage mir es an, wer lehrte Did, 
Dein volles Herz im holden Bild ergiegen? 

Gorbelia. Im Klofter zu Crient, wo ich erzogen, 
Da lehrte die Yebtiffn midy die Kunft, 
Auf weichen Atlas ans vielfarb'ger Seide 
Ein Leben gießen * und wunderhold, 
Befenernd dann mit ſolchem Wort die Arbeit: 
„Seid fleißig, Gräfin, laßt den Muth nicht finfen, 
Wenn aud im Anfang eurem thät’gen Fleiß 
Zicht euer Werk entfpriht; in kurzer Seit, 
Seid anders emfig ihr, wird der Erfolg 
Die Mühe lohnen, und ein zartes Bild, 
Und Wald und Slur und glänzendes Gefild, 
Ja, was nur immer hold im Sinn euch ſchwebt 
Und tief in eurem vollen Herzen lebt, 
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Wird unter eurer thät'gen Hand entblühn.“ 
Dann ftrahlte froh mein Auge, fchneller flog 
Die Xadel, unermüdet weilt' idy dann, 
Wenn früh die Sonne aus dem Meer fidh hob, 
Bis Ipat das Abendroth am himmel glüht 
Am Rahmen; fo erlernt’ ich diefe Kunft. 

Laurette. Und herrlich Iohnte Deine Mühe ſich! 
Doch unf’re liebe Schwärmerin, die Bertha, 
Sie ift ja wieder ganz vertieft und lehnt 
Auf ihre Harfe ih. un, Bertha, id 
Sah ja von Dir noch nie ein foldy Gebild, 
Warft Du nicht auch im Klofter zu Trient? 

Bertha. Don meiner Kindheit bis zn diefer Stunde 
War ich von diefem Wohnort nie entfernt; 
Denn meiner Mutter bange Sorgfalt mochte 
Die Pflege meiner ſchwächlichen Geſundheit 
Nicht einem fremden Wefen anvertraun. 
Dod fehlt’ es nimmer mir am Unterricht. 
Sie lehrte midy mit liebevollem Sinne 
Die Kunft des Rahmens und das Neich der Töne. 
Durch fie ward mir der Barfe füßer Croſt, 
Die leife Spradye meiner Silberfaiten, 
Die bald mit ihrer fanften Harmonie, 
Mid, ganz hinwegzog von dem hellen Rahmen, 
Mit füßem Sauber meinen Geift entführend 
Der alten Wirklichfeit beengten Schranfen 
In's helle Reid der gold’nen Phantafie, 
Und dorthin, wo uns ew'ger Lichtglanz glühet. 

Saurette. Und alfo in den Wolfen war Dein Geift, 
Wenn Dun fo finnend in die Ferne blickteftr? 
Das hätt’ ich nicht gedacht, daß meine Bertha 
Schon über unfere Welt hinaus fi fehnte, 
Wo hell die Sterne ftrahlen und die Monde glüh’n. 
Dielleiht fdyon höher in den Himmel, nicht, 
Mein heil’ges Kind, das ift gewiß recht fromm ? 

Bertha. Da, wo der Sturm der wilden Leidenſchaft 
Im bangen Berzen fchweigt und gold'ne Ruh’ 
Und heil’ger £riede in die Bruft fih ſenkt, 
Da ift’s der Seele wohler doch als hier, 
Wo fie dem Scifflein gleih auf wilden Meer 
Don ihrer eigenen Begierden Wogen 
Umberaswerten, ſchwebend hin und her 
Dom mächt'gen Arm des Scidfals fortgezogen, 

— — — — — 
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Bald ſchwindelnd zu des Glückes Chron ſich hebt, 
Bald nieder in des Elends Abgrund finkt, 
Don eng und Leide gleich erichüttert bebt 
Und Gift nur aus dem von } 
Don £ieb und Haß und Leid und Eiferfudt 
Und wie fi alle die Dämonen nennen, 
Die unfers Xebens fpiegelhelle Fıuth 
Mit wilden Stürmen trüben, gleich gequält, 
Da ifl’s dem armen, dem gebrochnen en 
Dod wohl vergönnet, nady der dunklen Hadıt 
Als feiner legten Sreiftatt hinzubliden ; 
Es fehnt fidy fort aus diefem Thal der Leiden. 

Laurette. Und wehe dem, der nicht das Beiligthum‘ 
Des kranken, leidenvollen Herzens ehrt. 
Im ftillen Schweigen fredy entweihend es 
Durd feines bittern Spottes gift’ge Pfeile; 
Und weh’ mir, daß die Freundin meiner Seele 
mid folgen fhwarzen Frevels fähig glaubt, 
Im argen Sinne deutend meine Worte. 
ein, ha, grad’ und bieder ift mein Sinn, 
Und von den Kippen fließt ohn’ Arg das Wort. 
Allein nicht wähnt' ich Dich jo fummervoll, 
Daß nur des Grabes finft'rer Troft Dir bliebe, 
Des Unglüdsfindes grauenvolle Hoffnung, 
Und hin fi fehnt Dein fanfter Beift voll Kiebe 
a jur legten Ruhſtatt der Derzweiflung. 
od blüh’'n Dir ja viel holde Lebensblumen, 

Mit fügem Duft den Lebensweg Dir füllend, 
Wie Datertrene, zarte Mutterliebe, 
Ein — und treue Freundeshand. 
All en, die Dir heiß entgegenſchlagen 
Und liebend hören Deines Mundes Klagen. 

Beriba. Auch war nicht alfo meiner Rede Sinn. 
och tobt Derzweiflung nit in meinem Bufen; 

Und viele theure Bande fefleln mich 
An's Leben mit der Liebe Sauberfraft, 
Und viele fanfte, liebevolle Blide i 
en meinen düftern Kebenspfad, 
Daß grell und dunfel mir das Grab fich zeigt, 
Und gern ich nody ein wenig droben bliebe. 

rede von der füßen, innern Wehmnth, 
ie oftmals uns fo wunderfam ergreift, 

Wenn hell am Eimmel glüht das Abendroth, 
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Und Schweigen in der öden eu herrfcht, 
Auch wenn die Sternlein freundlich niederblinten 
Und hodh am Aether der gehörnte Mond 
Im blauen Meere fbwimmt, dann mwird’s fo weh, 
So bange mir und mitempfindbar nur, 

‚ Dem je dies füße Leben fchon die Bruft 
Durdyfäufelte wie lindes Sephyrwehen. 
Wer's nie empfand, der wird es nie verftehen! 

Laurette. Wohl kenn' aud ich dies wunderfame Negen, 
Wenn’s oft fo enge uns im Bufen wird 
Und hin fih fehnt nad unbefannten Wefen, 
Uns fremd und doch verfchwiftert unf'rer Seele, 
Wie eingewoben unferm innern Sein; 
Das find die Träume Deiner goldnen Harfe. 

Bertha. * meine Harfe iſt mir jetzt mein Alles, 
zn £uft und Trauer treue freundin mir. 

ieh’, wenn der Schmerz die Seele mir durdhzittert, 
Dann fpielt mein Singer in der Harfe Saiten, 
Und ihr entfhwebt ein Magender Geſang. 
In Chränen löſ't ſich auf der tiefe Schmerz, 
Und lispelnd hallt ihr filberheller Klang 
Mir fanften Frieden in das kranke Ber. 
Wenn hoher Frende voll mein Bufen bebt, 
Daß nicht ihr Uebermaß die Seele 3 — 
Und möchte hin ſich in das All ergießen, 
Erliegend unter feiner füßen Kaft, 
Dann ranfcht der Jubel in der Harf' Accorden 
Und Bodhgefang tönt ihre Barmonie. 
* dann das volle Herz ſich ausgeſtrömt, 

flieht der wilde —8 und ſanft Entzäden 
Gießt in die Bruft fi, malt fih in den Bliden. 

(Man hört Slötentöne in der Serne.) 

Ranrette. Was ift das? weldyer wunderfüße Ton 
Sließt durch die Lüfte an mein trunf'nes Ohr! 

Gorbelia. Ein Jüngling von Helvetiens Alpenhöhen, 
Bewandert in dem weiten Neid der Löne, 
Durchſtreifte Welſchlands blühende Beftlde, 
Das £and der Bildnerfunft und des an ’s 
Und dann im Sluge unfer edles Deutſchland. 
So fam er jüngft, da wild der Ben choß 
Und Stürme durch die dichten Wälder brauſten, 
Durchnäßt und müde hier in dieſes Schloß, 
Um Obdach flehend vor der granfen Wuth 

-—— — — — 
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Der ee da ſchon finſt're Nacht 
Die Chäler deckte. Gern — ‚ihm gewährt. 
Und weil er viele wunderfame Dinge 
Erzählt‘, mit füßen Nedefünften ganz 
Das Ohr bezaubernd und den Sn wie aud 
Durd; feiner, $löte lieblihes Gelifpel, 
So baten wir ihn ſämmtlich, länger doc, 
Bei uns zu weilen, wenn es etwa nicht 
Das .Siel der Reife zögert'. Willig ward 
Uns diefer Wunſch gewährt. Seit dreimal fi 
Des Mondes Glanz erneut, verweilt er hier 
Und füllt, Hill wandelnd durch des Gartens Düfte, 
mit üßer Barmonie die reinen Lüfte, 

Baurette. Wie ift fein Name? 
Sonia: Eduard Kelsberg heißt er 
Laurette. Wie, doch jener fchöne, edle Mann nicht, 

Den ı geftern. ih an Deines Bruders Seite 
Bewundernd fah? Sein hoher, ftolzer Wuchs 
Und feine freie, offne Miene ließ 
Mich einen Krieger nur vermuthen, einen Belden, 
Und nicht den Künftler, nicht den weidhen Sänger. 

Gorbelia. Zwar edel ift fein Geift und männlich ftarf 
Die fo auch —* u gro —8 edel, — 

inni ndung voll fein ei un ei 
Rührt — verborg'nes Wirken 
Oft, wenn er kühn die majeſtät'ſchen Reize 
Der ftolzen Alpen feines Duterlandes 
Mit der Begeift'rung dichteriſchem Pinfel 
Uns malte, ſchimmert hell in feinem Auge 
Der hohen Rührung Chräne, zitternd ſtockt' 
a". ibrem £anf die Rede und er fchwieg, 

volle Uebermaß nicht länger tragen?d. 
Bertha. Wenn voll der — en feines Dolfes 

Er redet von dem ftarfen Sreiheitsfinn, 
Der unver —— ſe ee dann bligt 
hm aus Feuer keck und ftolz. 

fieht er 1 * Macht vergleichbar, 
Als möcht’ er das geliebte Vaterland 
Mit einem ſtarken Arme deden, es 
Dertheid’gen mit dem andern. „Sreiheit!“ tönt's 
Mit ftarker, herzerfhütternder Gewalt, 
Daß laut es „Sreiheit, Freiheit!“ wiederhallt 
In feiner Hörer tief bewegten Herzen. 

395 
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Laurette. © edler Jüngling, Deines Candes Hier, 
So ftolz und doc zugleich fo fanft und weid, 
Wie wünfdy’ ich näher ihn zu fehn, den Mann, 
Den zwei fo holde Mägdlein loben. 

Gorbelia. Ja, fpotte nur, Du wärft ihm felber aut. 
Laurette. Meinſt Du, mein liebes Kind? das Fönnte fein. 

O hordy, die füßen Töne fommen näher! 
(Bertha Heht auf und tritt an's Senfter.) 

Mich dünft, gewaltig ftill ift unfrre Bertha, 
Drüdt etwa ıhr ein ftiller Bram die Bruft? 

Cordelia. Xein, liebe Kaura, nichts, fo viel ich weiß. 
Raurette. Dielleiht der Tod von einer treuen $reundin, 

Die ihrem Berzen nah’ vor allen Andern, 
Und was uns fonft mohl unerwartet trifft 
In unfers Sebens jungem Blumenlengze. 
Wenn fol ein Unfall fie betraf, iſt's recht, 
Der liebevollen Sreundin es zu bergen? 

Gorbelia. Kein Unfall traf fie, Liebe, nein, gewiß nidtt, 
Auch hat fie keinen Kummer, den ich weiß, 
Und nie verhehlte fie mir ihren Schmerz, 
Und feine Sreude, die ihr lächelte, 
Genoß fie ungetheilt, getrennt von mir; 
Denn liebevoll und hold ift ihr Gemüth, 
Sid innig an die einz’ge Schwefter fhmiegend, 
Allein auch ernft und ftill gedankenvoll 
Und höher, wie mein blödes Auge reicht. 
Darum befrag ich nimmer fie, wohl wiſſend, 
AR faßte nicht der Worte tiefen Sinn; 

ch hüllte Trauer ihren Blick fo ein, 
za brauchte nicht fie ängſtlich zu befragen, 

ie würde an das Schwefterherz es tragen. 

Laurette. Allein fie war doch geftern noch fo froh, 
Mit lieblichem — uns all' erheiternd, 
Und ſüß wie Honig. lebend wie ein Quell 
gie von den Lippen ihr die fanfte Rede 
nd (Bertha fieht fih um) horch wie leife, wie fo fehnfuchtsvoll, 

Nun wieder ftärfer tönt's, nun mählih fchwindend, 
Als möcht' es die entzüdte Seele hauden 
In's weite Al, Siehft Du ihn, liebe Bertha? 

(Die Slötentöne entfernen fich immer mehr und verfiummen.) 
Bertha (wendet fidh wieder zu ihnen). 

Da drüben wandelt ftill er zwifhen Blumen, 
Sich jet umwendend nad des Parks Alleen. 

—— —— — — 
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Baurette. Wie ift nun fo verändert ihr Gemüth, 
So bald verfhwunden diefe beitern Mienen! 

Gorbelia. Die Frende geftern über eure Ankunft, 
Die unerwartet’, überraſchende 
Gab ihren Bliden diefe Heiterkeit 
Und ihrer Rede ungewohnten Scherz. 
Jetzt, da der Freude erftier Sturm verrauſcht, 
Wird wieder ftiller fie, in fich gefehrter. 
Doch engte ftiller Kummer ihre Bruft, 
Derfiimmend ihrer Seele Harmonie, 
— Frag — es en der fügen Schm 

rette. enden, gibt ü en, 
Die mir voll Sorgfalt jedem Aug entziehn = 
Und ſelbſt dem treuften, dem gepräfteften . . . 

Bertha flieht fig wieder um.) 

MN unfer fhöner Slötenfpieler fort ? 
Bertha. Er ſchwand fo eben in des Parkes Duntel 

Und feine Töne hör!’ ih audy nicht mehr. 
(Sie fommt zuräd und fegt fich.; 

Bauretie. Dein Blick ift wie begeiftert. Sicher hallt 
In Deinem Innern noch der Slötenton. 

Bertha. (für fih) O Gott, es hallt und wird wohl ewig hallen! 
Laurette. Der gute Jüngling wär’ ein fchlechter Hofmann. 
Bertha. Warum? 
Laurette. Weil er zu offen ift, zu bieder 

Für den verfehrten Sinn der Böflinge. 
Cordelia. Schon oft hört’ ich vom Bofe reden, von 

Dem Slanz, der ihn umftrahlt, der üpp’gen Pracht, 
Dod blieb mir nicht davon ein deutlih Bild. 
Da war vor ein’gen Wochen nod ein Mann, 
Ein junger Reichsgraf hier, hieß Sommerfeld. 
Der ſprach von nichts als lauter großen Keuten, 
Miniftern, Bofmarfhällen, Kammerhermm, 
Und wie fie alle beißen, ferner noch 
Don ihren Röden, Dienern, Equipagen, 
Und das den ganzen lieben, langen Tag, 
Daß oft mir Zei und Weile lang ward und 
Ich faum derr Schlaf dem müden Auge wehrte, 
Allein fo viele Langeweile mir 
Das Hören oftmals machte, ſchien mir doch, 
für — Zeit wär's wohl ein luſtig Leben. 

Laurette. Da ſprach er wohl von den Dämonen nicht, 
Die ſtill im Finſtern ſchleichend, jedem Schritt 
Des tren bewährten Mannes Schlingen legen; 
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Der giftigen Cabale, ſchlingend fi 
Mit tauſend Banden um den fihern Fuß; 
Der wilden Eiferfucht, die gleich — 
Mit toller Raſerei hervor ſich ſtürzt 
Mit grimm'gem Fahn 3 eichend ihren Raub; 
Dem dürren leid, def ro del 
Im Dunfel länzt, bei. Tageslicht kt 
Und feiner Schlangen tödtlih wirkend Gi 
a zum Günftling an des fürften Seite; 

Die Ba md Serlepet, die ihn freund a Fri e Dand verleket, die ihn udli 
Und all der — die dort herrſchen ſti 
Mir finkt der Pinſel aus den ſtarren Bänden, 
Ich fann das graufe Schredbild nicht vollenden. 

sun So malte audy mein Dater mir den Bof, 
So ſchwarz und gräßlidh, mit fo grellen Farben. 
ii wie fonnte denn mein edler heim 

fi fhwingen durd die Ungehener, 
Die ihn umkreiſen, hemmend feinen 
Und immer nod fo feft ftehn auf der Böhe, 
Sid fonnend in dem Strahl der Sürftengunft. 

Raurette. Darum, weil offen ftets er handelte, 
Nicht krumme Wege ging, und Keinen neidete; 
Drum durft’ es feiner diefer Kriecher wagen, 
Ihn zu verläumden; denn Hippolytus, 
Reichsgraf von Söwenfein, war ohne Flecken, 
Und felbft des Argwohns ſchärfſtes Auge konnte 
Ihn feines Sehlers zeihn, des kleinſten nicht, 
ur einmal wagt’ ein nied'rer Schmeidler es, 
Mit läfternd frecher Sunge ihn zu fchmähn, 
Allein des Fürften heller Blick durchichaute 
Der Bosheit fein Gewebe und entlarvt 
Ward der Derräther. Schöner blühte nun 
Mein Dater in der Gnade Sonnenicein 
Und zu der Rechten feines fürften jtrahlte, 
Wie in der Krone hell der Diamant 
Er Gluck und Frieden auf das frohe Land. 

Bertha. So glänzt die Sonne heller nad dem Wetter, 
, Wenn eilend nun die fhwarzen Wolfen fliehn 
Und danfend dann der Huld der —— Gõotter 
Die Hirten wieder in die Felder * n. 
Sie tritt hervor aus finſtrem Wolkenſchooße, 
Mit neuem Glanz erlenchtend ihre Bahn, 

— — — - 
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Und Jeder ftaunt bewunderungspoll das große, 
lüdende Geftirn des Tages an. — 
— een - — 
t’ eines nie meich ippe ſchmähn? 

Sie müßte durch die dichte Hülle bre x ® 
end finfl’rer £äfterung Gewölk, 

nd färben fchamroth der Derläumder Wangen, 
Ein Brandmal drüden auf die fredde Stirn, 
Wenn Iren und Glauben noch auf Erden wohnt 
Und nod ein Bott in feinem Himmel droben. 
© pfui dod, verfanf der Lügner nicht 
Im trüben Schlamme feiner eignen Schande? 

2aurette. Man merkt's, daß nody die gift’ge Hofluft nicht 
Dein unfduldsvolles Weſen Ana ——— 
Voch Tann Dein arglos Herz es nicht begreifen, 
Wie einem Mann, der Jedem Gutes thut 
Und Jeden liebt, fo bitt’rer Haß verfolgt. 
Bei uns am Hofe ift nur ein Gewebe 
Don Irng und fchlaner ——— Intrigue. 
Das heilige Gefühl der Dankbarkeit, 
Das fo natũrlich unfern Berzen, ſchwand 

länaft vor diefen ſchwarzen Böllengeiftern; 
Und das Gebilde will die edle Hand, 
Der es das Dafein dankt, voll Neides meiftern. 
Der Genius der Kiebe ift entflohn; 
Es herrfcht die falte Selbſtſucht nur, die bleiche. 
Als Staffel Ei der Ehre goldnem Chron 
Betritt der n des Daters blut’ge Leiche. 
Die ere Beichreibung, bitt’ ich ench, 
Erlaßt mir, beffer wär’ es viel für midh, 

präche nicht davon, ich muß ja dod 
uräd in diefes ew'ge Sündenleben. 
nd wenn den Albſchen, der fo innig mir 
m Bufen wohnt, mit Worten auf ich rege, 

e wohl die Rückkehr nimmer ich. 
Gorbelin. Dod fage mir, warum verlaßt ihr nicht 

Den Hof, dies. graufe Schredensbild der Hölle, 
Den faulen Sumpf verworfner Lüfte, flieht 
In der Natur ſtets offne Mutterarme ? 

Bertha. Und rauben Laufenden Bedrängten fo 
Die einz’ge Stüße, ihre legte Boffnung, 
Derlieren taufend füße Sreudenthränen 
Und laden taufend bittre auf fein Haupt, 
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Daß all die Blide, die ihm fegnend folgten, 
Bang weinend jet und ohne Troft ihm nadfehn, 
Derfallen hündfhen Kriedhern, feilen Händen; 
Und ungerührt foll er das Auge wenden 
Und laben fi am hellen Sreudenquell 
Der liebenden Xatur, die Heinen läßt, 
Der von ſich nicht die treue Mutter ftößt? 
Schamroth ja müßte er die Blicke ſenken 
Dor diefer Kennen Mutterliebe Bild. 
ein, dulden muß er ftandhaft diefe Leiden 
Sir feines theuren Daterlandes Glüd 
nd ftehen feft auf feiner Höhe, Frieden 

Berunter thauend auf des Kandes Kinder, 
Wenn anders er mein edler Oheim noch, 
Der würd’ge Graf von Löwenftein noch ifl. 

Raurette. Du nahmft vom Munde mir das Wort, fo denkt 
Mein edler Dater, Dein geliebter Oheim, 
Und nie wird feine eigne £ebensruh’ 
Er mit des Daterlandes Wohl erfaufen. 

Cordelia. Nicht überdaht war meiner Rede Sinn, 
Sonft hätt’ ich nie ſolch albern Wort geredet. 

Zauretie. Und fieh, das fromme redlihe Gemüth, 
Das gern der Tugend heil’gen Keim bewahrt, 
Dem £after willig nicht die Arme öffnet, 
Das kann fein falfher Glanz nicht reizen, dem . 
Dort laufcht das Kafter unter Blumen nidht, 
Es zeigt fib nadt in aller Häßlichkeit; 
In feinen folgen deutlich lieft man es 
Auf jedes Höflings todtenbleihem —— 
An ihrem Blick, voll Mißtraun abwärtsſchielend. 
Obgleich die Worte freundlich, und nur Glück 
Sie zu beſeelen ſcheint, ſo fieht doch tief 
Aus ihrem hohlen Aug' der blaſſe Neid, 
Die finſt're Schwermuth und Gewiſſensangſt, 
Und nur ein Jüngling wie Graf Sommetfeld, 
So leer von Kopf, fo feiſt und rund von Körper, 
Der keinem Menfchen ſchadet, feinem nüßt, 
Audy feinen neidet, wenn es etwa nicht 
Um einen ſchön geftidten Sammtrock ift, 
Mit jedem Monat die Kivreen ändert 
Und dies auch feine einz'ge Sorge fein läßt, 
Kann ſich des Hofes freuen, ja des Hofes, 
Wo man fo fdhön fein Geld verthun fann und 
Ausframen feines Reichthums glänzend Glück. 
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Gorbelie. © wohl mir, daß ich nie den Hof gefehn! 
r fehnt ich immer mid; nady feinen Srenden, 
jegt erft jeh’ ich feine Häßlichkeit, 

war früher ſchon abſchreckend dargeftellt 
n an eigenthümlichen Geſtalt. 

gte die Aebtiſſin meines Klofters: 
„Denn eudy vielleidht das Schickſal an den Hof 
Einft führt,. nehmt diefe goldne Lebensregel: 
Strebt höher nicht, wie euer Stand euch ftellt, 
Sonft erntet ihr nur Mühe und Gefahren, 
Und wenw’s gelingt, noch Veid und bittern Haß. 
Seid Mug und vorfichtspoil in euren Worten, 
wängt ungewohntes Miftraun anf der Seele. 
ier liegt ein Fallſtrick, eine Schlinge dorten, 
nd fpähet man nady jeder kleinſten Sehle. 

Ein Wort, das oft im Scherz der Lipp' entflohn, 
Stürzt eure Ruh’, des Glückes holden Schimmer, 
Und nieder lacht auf eudy mit bitt'rem Hohn 
Der falſche Freund von eures Sturzes Trümmer. 
Dody rede anders niemals euer Mund, 
Wie euer Berz; ohn’ Trug fei euer Sinn. 
Wenn Recht es heifcht, thut laut die Wahrheit fund 
Und gebt der Unfchuld euer Zengniß hin, 
Und jomit wandelt redlich eure Wege, 
Ohn’ hohe £uftpaläfte euch zu thürmen; 
So wird auf diefem dornenvollen Stege, 
Euch Gott und feine heil'ge Jungfrau ſchirmen.“ 

Laurette. 's muß eine kluge Fran fein, die Aebtiffin, 
Und faum fann mein Derftand begreifen, wie 
n ihren ftillen Kloftermanern fie 
n Bof fo kennen lernte. War vielleicht - 

Sie in der Jugend dort? 
Gorbelia. Ja, liebe Laura, 

In Frankreich's großer Sündenſtadt geboren, 
Ward fie in ihrem zwölften Jahr bereits 
An Karl des Achten üpp'gen Bof gebracht, 
Als Tochter des Marquis Dalonfe gefeiert, 
Doc ?onnte nimmer fie der Hof vergnügen, 
Denn ftill und fromm war ihr Gemüth und ſchon 
Dem heiligen Berufe zugewandt, 
Den fpäter fie ergriff, und beflern Welten. 
Drum bat, als zwanzig Jahr fie zählte, dringend 
Den Dater fie, die Bitte zu gewähren, 

Unnette 9. Drofle, Gef. Werke. IV. 26 
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Die gütige Erlaubniß nicht verfagen?d, 
Dem heil’gen Ruf zu folgen und verftedkt 
Dem Aug’ der Welt, im ftillen Klofter nur 
Für Bott zu leben und für ihre Seele. 

Bertha. Wohl ihr, fie hat den beften Theil ermwählt, 
Die wilden Leidenſchaften flieh'n in diefer Stille, 
Und alles, mas den armen Menden quält, 
Das fühlt fie nicht im fidheren Aſyle. 
Doch Manchem wird ſo wohl es nicht, daß er 
Zurückzieh'n ſich in's ſtille Dunkel kann. 
Nur wenige find ihres Schickſals Herr, 
Das Weib wohl nie und felten nur der Mann. 

Laurette. Auch der Beruf ift felten, theure Bertba, 
Su foldyem firengen eingezog'nen Leben. 
Glaub’ mir es, mande Klofterjungfrau weint 
An ihrer Selle, blaß und trauervoll. 
Der Tod geliebter Eltern oder Schmerz 
Getänſchter Liebe führt‘ betäubend fie 
In diefe Mauern. Dort will fie ihr £eid, 
Ihr füßes Lieben ewig feft umfangen 
Und ewig an dem theuren Bilde hangen, 
Derlieren fih in füßen Schmwärmerei’n. 
Dod lindernd gießt die Zeit den Balfam in 
Die Wunden und das theure Bild erlifcht. 
Derwundernd fühlt fie ihre Wunden harfchen 
Und wieder aufblüh'n ihre Iugendfraft. 
Der trübe Blick der Trauer ift verfhwunden 
Und Sehnfudt fühlt fie nad vergang'nen Stunden. 
Möcht' wieder in das rege Keben fehren, 
Dod bindet fie des Eides Heiligkeit. 
Sie flieht durdy ihres Gitters enge Räume 
Des £ebens $reuden fchnell vorüberziehn, 
Es ſchmückt verfchönernd fie die Macht der Träume 
Und täufchend mit der Morgenröthe Glüh'n, 
Und höher pocht das Herz; es fühlt die Arme 
Derlaffen, einfam fib im AU der Welt. 
Derfhwunden ift vor den enthüllten Bliden 
Die ftile $reiftatt, nun ein Kerker ihr. 
Derlofhen ift der Andacht hohes Feuer 
Und Chränen rinnen auf den hellen Schleier. 

(Kleine Paufe. 2 Bediente bringen Kaffee) 

Gorbelia. Wenn fi) der ernfte Geiſt zur Stille neigt 
Chut befler er, der Jugend flücht'ge Jahre 
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Geduldig abzuwarten, fein Gelübde 
Sid ladend auf die Seele, daß nicht fchnell 
Und unver der Funke lod're auf, 
Be n lichten Flammen fengend ihm die Bruft. 

‚Muth und edle Freiheit ziert den Mann 
Allein dem Weibe ziemet Sittſamkeit; 
So fagte oftmals die ehrwürd'ge Stan — 
Beim wilden Hofgetümmel —* Karls 
Da baut’ id} meine eigne, Meine Welt 
n meinem &Simmer, achtend nicht den Sturm, 

draußen braufte, wenn's nur ruhig war 
In meinem Reiche, ich bei meinem Rahmen, 
Und fo erhielt id meine Seelgnruh' — 
Doch feht, da kommen ſchon die Andern all, 

Dritte Scene. A 
Reichsgraf, die Aeichsgräfin, der Minifter, feine Gemahlin; 

Bertha, —— faurette; abet fchen auf und bewilllommmnen die An- 
ommenden. 

Minifter. Ich find’ hier viel verändert, lieber Bruder 
Dies war der Bilderfaal? Dod and; verfhönert 

a a Ja, freilich und vorzüglich wohl die Gärten. 
Miniiter. Doch ſeh' ich nichts vom guten Alten mehr, 

So gar nichts mehr. 
Reihsgraf. Das Neuere ift beſſer; 

arum am Alten — Und was ſcheint Dir denn 
Don meinen Bäften? 

Minifter. Das find Meifterftüde. 
Die alten Kaifer, der Despafian, 
Das ift ein Kopf, — und Titus, AUdelbert, 
Den Titus halte mir ın Ehren! Berz 
Und Geiſt erhebend ift's, ihn anzufchaun. 
Die föniglihe Stirn, der fanfte Mund, 
Um den der Güte füßes Lächeln ſchwebt, 
Des Anges Flammenblick — 

Miniſterin. Die Bäſten find ja ohne Angen! 
Minifter.” Dann wär’ des Meißels Wert nur todte Kunf. 

Der delphifdye Apoll, dies kühne Bild, 
Des Wienfchengeift's erhabenfter Crium ph, 
Wär’ nur ein Stein, ein leblos kalter Sein 
Und nicht fo heißes Leben auch zugleich, 
Wenn nicht in ihm der Geift des Auges lebte. 
Die Bäüften find nur ohne Augenfarben. 
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Minifterin. So hab‘ ich's andy gemeint. Sie haben zwar 
Wohl Augen, aber ohne Farbe doch 2 
Und ohne Ausdrud. 

Miniftier. Ohne Ausdrud nidt. 
Du kennſt ihn, den Antifenfaal des Fürſten, 
Und feine ernften, ſchweigenden Bewohner; 
Du findeft fie doch ausdrudsvoll? 

Minifterin. Nun ja, | 
Minifter. un fag, wo wohnt des Bildes hohe Seele, 

Und wo dies alldurddringend heiße Leben, 
Wenn nicht im Aug’? 

Minifterin. Auf einer freien Stirn. 
Aus jeder Miene, jedem HYeinften Fuge 
Des herrliden Gefühls blidt feine Größe. 
—— Ciegt hoher Ausdruck im Geficht nicht auch 

es Schlummernden, nein, nicht des Schlummernden, 
Des Blinden, denn in jenem wohnet Ruh', 
Die tieffte Ruhe, Falte Größe nur, 
Die fhönen Formen nur und nicht ihr Geiſt. 
Dod ſchnell und zart malt in des Blinden Antlit 
Sid feiner Seele leifefte ung 
aft jchneller, reiner noch, weil unbemerft 
n fein er wähnt und nicht der Vengier Blid 
nd nicht des Menſchenkenners Auge fieht, 

Das feines Berzens tieffte Zegung lieft 
Im unbewadten Antlig dargeftellt. 

Raabe. Du kommſt vom Tert, das paßt nicht hier hinein, 
as inn’re Sein, was ſich fo reich entfaltet 

Weil nicht die Welt von Außen ihn beherrſcht, 
Dies paßt nur auf des Blinden Bild allein; 
So auf Homeros' Bild, des alten Sängers! 

Minifter. Und, liebe Schwägerin, ob Ausdruck aud 
Im Ganzen liegt, im Auge wohnt doch nur 
Des 5 Sonne und, was Schönes noch 
Umſchwebt das Ganze, das iſt nur der Strahl, 
Der Widerſchein von dieſer Sonne Glanz. 

(Zum Reichsgrafen:) 

Gibt's einen ſchönern Kopf wohl als den Citns? 
Derbinde ihm die Augen, binde fo, 
Daß nicht die Stirne leidet, und dann fich, 
Ob noch fo groß er ift, fo Pöniglid ! 

(Die Minifterin entfernt fidh, die Reichsgräfin folgt ihr.) 
Dod fage, warum ſieht er fo verftedt 
Auf diefem düftern, unbefuchten $led, 
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—*5* Der Apoll von Delphi ſteht — 
Miniſter. Darf nicht herunter, ſteht da — Weiter. 
u Am Hand des Seees ſteht enüber 

on der Cäfar. 
Miniſter. —5 

Den Cäfar nimm von diefem holden Ort 
Und feß’ ihn in des Gartens fernften Winkel, 
Wo nicht die Sonne hinjcheint, nur gefeh'n 
Don See die gleich ihm des Seins nit werth, 
Das Dunt nn far? Sn 

N ra]. e, ar 
eige ahnen elden, ihn, den rohe Geiſt ? 

Miniſter. Der far war ein großer Mann, wenngleich 
Ein Unruhflifter, beſſer nie geboren 
War dennod) groß, doch alfo nicht fein Antlitz 
m Garten, jenes nicht; denn ſicher war 
m £eben anders, anders ganz fein Bild. 

Rei Berl. Dies Bildniß if a Sieb vor allen andern, 
meiner Augen, meines Geiftes Weide. 

u €s her ir lieb, nun wohl, id} mag ihn nidt. 
Dod weiter n Al ie on ein Dort. 
— ſar, 

as war ein Held wie keiner je gelebt 
Und keiner wohl der Nachwelt je —— 
Der ſich aus einem dunklen, ſti 
Empor zur hohen — — 

eines freien Volkes ſtarken Vacken 
uß mit ſtolzer Herrſcherallmacht ſe 

Ein ann, in deſſen Innern Welten lebte ten; 
Und Welten ſchauen mir aus feinem Bilde, 

er —— Fi erg dich igt erichroden fti x nnt piög un weigt eridhroden ftill.) 

rinifer, Und diefes ſcheint Dir groß? 
Das mil edel Du, mein Bruder ? 
© Gott, rrlich fchönen, großen Gaben, 
Die zum Begl den ihm der Himmel lieh, 

405 
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Mißbraucht' er ſchrecklich, eines edlen Volkes, 
Das ihm vertraut, der eh die ihn ehren, 
So ax: bemwahrte reiheit zu z3erftören. 
Und fol te fie befhüßen, fie erhalten. 

a Da Ir fo fhwarz, mein Bruder, gräßlich — 
te herrſchen, wollte nicht zerſtören, 

Er folgte ſeines Buſens mächt'gem Drang, 
Der ſtets ihn höher trieb und immer höher. 
Sur Sonne fah fein Adlerblid, er (hmang 
ih ihren Strahlen immer näher, n näher, 

Was YDunder, daß vor dem beraufdten Blick, 
Das Sein der niedern Würmerſeelen ſchwand, 
Und daß, at vom — Glanz und Glück 
Er ſich allein auf feiner Höhe fand. 
Dod billige ih nicht die That, fie ift 

(Die Angen ‚niedergefchlagen. ) 
Mir bös wie Dir, iſt ewig mir verhaft; 
Doch fieht man glüdlid in des Menfhen Antlig 
Aur feinen Geift, nicht feines Geiftes hat. 
Und Cäfars Geiſt war groß, und darum ift's 
Mir eine Wonne, ift’s ein füßes Grauen, 
Soldy ein allmächt'ges Antlit anzuſchauen. 

Miniſter. Ein Granen iſt's mir, doch ein füßes nicht, 
Ein finſt'res, das die Verven bang durchzittert, 
Schau id in diefem Bild den wilden Geiſt, 
Der Laufende dem Abgott feines Ruhms 
Geſchlachtet. ©, wenn jeder fühne Field, 
Der nur im Schlachten feine Ruhe findet, 
Bedädte, was es heißt, ein Leben opfern, 
Wie wär's fo ruh'ger, beſſer auf der Welt! 
© Gott, ift der Gedanke eines Mords 
Doch Jedem räßlich: nur der Räuber, 
Der Mörder hat den ſchrecklich granfen Muth, 
In's Herz des Mannes, der ihn nie gefräntt, 
Mit kaltem Blut den Dolch hinab uſtoßen, 
Und oft auch der nicht einmal! And ein Fürſt, 
Ein Fürſt, den edel fonft und gut man nennt, 
Schaut frohen Blid’s hinab auf's Schlachtgefid, 
Wo feine Krieger bluten; es betrübt ihn nicht, 
Daß er von diefer treu ergebnen Schaar 
So viele Laufende dem Tode mweiht! 

Reichtgraf. Sie fterben ja nit wie von Räuberhand, 
ER wehrlos, ie, en in ihrer Hand 2 
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Blinkt hell die tücht'ge Waffe, und ift lieb 
Das Leben ihnen, m * fie's vertheid'gen. 

Miniſter. Nun e nicht, mäfen Andre fie 

„gl Kim aufs Banpı vs Ben , der fie gefendet wer auf's Baup errn, der en 
ER Du be mehr wie der Lodten; 

einer —3 — — die Schuld 
Don nn Beeren auch auf jeden Fürſten. 
un Ya, und ed örder beide Beere wurden, 

* Rum = ann, mein ne an —— weich, 
och heiße Thränen weint’ ich, als der Hof 

Den Krieg erflärte, heiße Chränen id; 
Nach jeder Schladht. 

Reichägraf. Die waren blutig wohl? 
Binifer. © blutig, (hredlic war der Kampf der Beere, 

Da 16, Re, unfers £andes X nfte Blüthe, 
Der Jüngling Waldftein, dieje vi Knospe, 
Die faum im endftrahl fidy öffnete, 
Bei jener alten eftung an der Grenze. 
we haben fidı während diefes Geiprädes an Kamin gewandt. 
Reicdhsgräfln und Minifterin treten ein wenig vor.) 

Reichſgräſin. Seid ruhig, liebe Schwägerin, 0 leicht 
älten fidy die jungen £eute nicht. 

Das junge Blut it warm. 
Ninifterin. Ja, grade darum; 

Sie lief fo viel herum, wollt’ Alles feh’n, 
Dann hierhin, dorthin, ne fi ee 
Ich glaube gar auf eine Rafenban 

Raurette. Nein, liebe Mutter, ’s war ein grüner Sitz. 
Minifterin. un, wenn auch, 's lag doch Ach er dh darauf. 

Mir wurde bange fchon, als diefen m 
So ſchnell ih Did im Garten häpfen fah; 
* hätte gern Dir zugerufen: „Halt, 
Saurette, Du verdirbft Dich!“ doch ich wagte 
Das —— nicht zu Öffnen, weil fo kühl 

Reichsgräfin (lachelnd). Ic bedaure Euch, Frau Schweiter, 
er hr die Ef nicht vertragen Am. 
Der ?ennt fie nicht, die Reize der Vatur, 
Der nidt fie in des F N Se zen fah, 
Der morgenröthlih die Gefilde malt, 
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Der Braut gleih, wenn aus ihrer Hammer fie 
ervortritt; ihre lieblihe Geſtalt 
mſchwebt der Unſchuld holde Röthe, doch 

Sie lächelt freundlich einem Jeden zu, 
Und freundlich lächelt Alles ihr entgegen. 
Ihr habt nody unfern Garten nicht gefehn. 

Minifterin. Ad nein, auch wird’s mir viele Freude fein, 
Wenn Ihr hernad dir Güte habt, ihn mir 
Sn zeigen; doch jetzt bin ich zu beforgt. 

ie war fo leicht gefleidet, andy nicht einmal 
Den But auf. Gelb, zigeunergelb, fo wirft 
Du werden und nody Fran? dazu. Du bift 
Dod fonft fo eitel, warum heute nicht? 
Und feteft der. Gefahr mich aus, mein Kind, 
Den einz'gen, theuren £iebling j verlieren! 

Saurette (verlegen). Es war fo fühl nicht, und ich hatte ja 
Den Shawl um. | 

Minifterin. Welden? 
Raurette. Meinen, liebe Mutter. 
Minifterin. Der ift zu dünn bei Falter Morgenluft; 

Ste dringt veradytend durdy den ſchwachen Slor. 
Raurette. Ach liebe Mutter, 's war fo warm da draußen, 

Es ward mir viel zu fchwer, ih mußt' ihn lüften. 
Minifterin. Da haben wir's, Du Unglüdsfind, was mußt 

Du aud den Shawl Dir lüften? Sicher haft Du fchon 
Ein Sieber Dir geholt. 

Reichſsgräfin. Wenn fie ſich nidt 
uvor erhitte, ſchadet's ficher nicht, 

Wenn audy die freie £uft fie mal berührte, 
Das gibt nur neues £eben ihr. 

Laurette. Und warm 
Schien ja die Sonne. 

Minifterin. Gelb, zigeunergelb! 
Raurette. Was madht’s, ich ſchen' die Sonnenftrahlen nicht! 
Minifterin. Das thuft Du doh! Du bift fo eitel ja 

Wie fonft am Hofe Keine, weißt Did nicht 
Den ganzen, langen Tag genug zu putzen! 
Und wenn Du Deinen Cent fo wenig fchonft, 
So wirft fo gelb Du, wie die Gräfin Slora, 
Die wegen ihrer Häßlichfeit fo oft 
Don Dir verfpottet ward, wenn dies auch unrecht, 

Raurette (verlegen und erzürnt). Ich hab’ die Gräfin Flora nie 

verſpo 
Obgleich ich einft geſagt, fie ſei ſehr häßlich, 

et, 

ur 

oo — — 
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m das fagt „Jeder wohl, der fie gefehn. 

Miniferin. "Du fie nicht verfpottet? 
Lauxette (ohne darauf zu merken). Ulm zu zeigen, 

Ninifterin. 

Daß äußere Schönheit nicht fo theuer mir, 
Wie meine gute Mutter Undern glaubt, 
So follt Ihr fehn, wie wenig ih die Gluth 
Der Sonne adte, wie fo fühn ich ihr 
Entgegenbieten mein Gefidt will, wenn 
Gleich etwas braun fie’s färbt, das iſt ja nur 
Die Farbe der Gefundheit, und andy liegt 
Mir an ob’s braun ift oder weiß. 

och fage, warum wollteft Du das thun? 
Laurette (gelafiener ſcheinend). Weil ich die Eitelfeit fo innig bafle, 

Daß andy ihr Pleinfter Schein mich tödtlich Fränft. 
Minifterin. Aun gut, wenn Du nicht eitel bift; allein 

Darum brauchſt Du den Teint nicht zu verderben. 
Du bift fo zart, fo weiß und roth, ich dachte 
Did als des Hofes Königin zu ſchauen, 
Mit Deiner Schönheit Alle überftrahlend. 
Und nun willft meine Frende Du vereitelni, 
Willſt meines Berzens einz’gen Wunſch zerftören ? 

(Die Reicdhsgräfin fieht fie ſcharf an; fie bemerkt es und fährt ver⸗ 
legen fort.) 
Spar iſt's nicht ziemlih, daß die Schönheit man 

r eignen Kinder rühmt, auch iſt's nicht gut, 
In ihrem Beifein fie zu fehr zu loben, 
Allein ich weiß, Du bift nicht eitel, Kind, 
Beſcheid'ner oft, wie es die Tugend fordert, 
Drum fann id fühn es wagen, Deinem Blid 
Die eig'nen Reize zu enthüllen, denn 
Du bi oft par zu blöde, anfprudhslos. 

(Kleine Paute.) 
Allein jet fällt mir wieder ein, nimm doch 
Die Tropfen für Derfühlung, die ih mitnahm. 
Saft wär’ es ganz mir aus dem Sinn gekommen 
Dor lauter Angſt, daß Deine rothen Wangen 

(Ihr freundlich auf die Wangen Plopfend.) 
Dir braun Du beizeft, daß Du Die verfühlft. 
So wie vorhin im freundliden Geſpräch 

(Sehr höflich gegen die Reichsgräfin.) 
Mit meiner theuren Schweiter ih’s vergaß. 
(Zu £auretten.) 

un geh dodh! 
Laurette. Ad, es ift gewiß nicht nöthig, 

Dodh wenn Ihr s wünſcht — 
- 
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Dinifterin. Ad ja, ich bitte, Kind, 
mm doch die Tropfen ein. 

Raurette. © ja, recht gern; 
Suträglid find fie der Befundheit immer. 
Gefhieht damit Euch ein Gefallen, Mutter, 
So kann ich ja die Tropfen leicht verfchluden. 

(Sie fagt dies lepgtere fehr freundlich und geht ab.) 

Neichögräfin. Ihr feid auch gar zu forglidh, liebe Schweiter. 
Pinifterin. Es ift wohl wahr, anch feh’ ich's felber ein, 

Allein bedenk', fie ift Yen, auch mein lebtes, 
Mein ein’ges Kind. Auf ihr beruht mein Glück, 
Mein ganzes Hoffen. Was die Sufunft mir 
Noch Schönes, was fie mir noch Frend'ges beut, 
Erwart id all’ aus meiner Saura Hand. 
(Bewegt.) Und täuſcht mid meine Mutterhoffnung nicht, 
5o wird fie mir noch mande Blumen pflegen; 
Darum verzeiht, wenn für ein einz’ges Kind, 
So viel der füßen Freuden mir gemwähren?d, 
Noch mehr verheißend in der Sufunft Bild, 
Ich oft zu übertrieb'ne Sorgfult trage. 
Auch —*— letzte Stern, er möchte ſchwinden, 
Und weh dann meiner armen Lebensfahrt! 

Reichsgräfin (bemegı). Beruhigt Euch, Beliebte, hell und freudig 
lüht no aus ihrem jugendlichen Blid 

Des £ebens frohe farbe der Geſundheit. 
Wo die fo frifh nod auf den Wangen glüht, 
Da frommet Feine andere Arznei, 
Wie der Genuß der freundlichen Natur. 

Minifter (hersutommend). Da habt Jhr völlig Kecht, und wohl 
mir, wenn 

Es Euch gelingt, mein Weib zu überzeugen, 
Daß diefes, was verderblih nur fie wähnt, 
Die einz’ge Quelle der Geſundheit fet. 
Doch wenn in düftern Mauern man nur ' lebt, 
Die Nacht in Tag verwandelnd, Taa in Nacht, 
ne fo die Ordnung der Natur, 

as ift verderblidy, das zerftört des Lebens 
Geheimfte Kraft und führt zum frühen Grabe. 
Geſpenſtiſch bleich, gleich abgelebten Schatten, 
So ſchleichen in den ſchönſten Blüthenjahren 
Des Hofes Weiber, gelb und abgewelkt, 
Wenn nicht mit ekler Cünche den Verluſt 
Der heißbeweinten Ingend ſie verbergen. 
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Willſt unfre Laura Du fo fehn? (Er ficht fi um.) 
Allein wo ift fier 

Minifterin (verlegen. Es war fo fühl — fie war fo leicht gekleidet 
m Garten — und da dacht’ ih, von den Tropfen, 

weißt, die uns des Königs Keibarzt gab, 
Würd’ einige zu nehmen ihr nicht ſchaden. 

Minifter. Ih bitt! Euch, diefes einz’ge bitt ich Euch, 
Verſchont das arme Kind mit Euren Tropfen. 

Minifterin. Mein Gott, Ihr werdet heftig, mein Gemahl; 
Ich that's aus Sorge nur für unfre Caura. 

Minifter. Ich bin nicht heftig, liebes Kind, allein 
Ic bat fo oft Euch — das böſe Gift — 

Miniſterin. Es find die — von des Königs Leibarzt, 
Die edlen, jede Kraft belebenden. 

Minifter. Was für den Kranken heilend Labſal ift, 
Iſt oft für den Gefunden ſchädlich Gift, 
Und wenn audy nicht, fo iſt's doch nimmer heilfam, 
So ſchadet doch der häufige Gebrauch. 

Minifterin. Ihr habt d'rin Eure eigne Anficht wohl, 
Dod habt Ihr viele Gegner. Mancher Arzt, 
Ergraut in feinem ehrenden Berufe 
Und rings geachtet, feiner Kenntniß wegen, 
Verſichert' mich daß bei dem Fleinften Schein 
Der Krankheit, ſchnelle Hülfe dann geleiftet, 
Oft mehr bewirke, wie nady ein’gen Stunden, 
Die man gefäumt, die wochenlange Kur. 
Und die Erfahrung diefer Männer, weldye 
Ein halbes Menfcenleben zugebracdt, 
Des Körpers ganzen, innern Ban erforfchend, 
Erfpähend jeder Krankheit erften Keim, 
Schien mir, verzeihet, doch wohl werth, daß Ihr 
Sie in Betradyt bei Eurer Anficht zöget. 

Minifter. So ift denn Kaura frant? 
Minifterin. Das eben nicht; 

Dody hat fie fidy erhitt, wie ih befürchte, 
Und d’rauf erfältet, it herumgelaufen, 
Im Chan ſich .d’rauf gelaaert, und Ihr wißt — 

Ninifter. wohl, wenn das if, das ift ja Wurm, 
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ohne Sorge. 
Minifter. Seht, bald hättet Ihr 

Mich angeſteckt mit Eurer läpp'ſchen Surdt.!) 

Dierte Scene. 

(Minifter, Minifterin, Reichsgraf, Reichsgräfin, Serdinand, Bertha, Cordelia. 
hernad; £aura. 

Miniſter. Ei, fieh da, lieber Ferdinand! (Er umarmt ihn.) 
Ferdinand. Mein Onfel, 

Wie hat mih Eure Güte überrafcht! 
Minifter. Dich überrafht? Das ift nit fein! So hat 

Mein Ferdinand denn meiner nie gedadt? 
Ferdinand. Ich nicht? wie follt ic, effen nicht gedenken, 

An den das ganze Kand mit Segen RP 
Minifter. Woher fam denn der böfe Argwohn Dir, 

Daß ich der fernen Lieben könn' vergeflen ? 
Ferdinand. © das nicht, nein, das gar nicht; denn ich weiß, 

Daß theuer Eudy auch — rennde ſind. 
Wie ſollte ſolch ein edel, groß Gemüth 
Der Heimath je vergeſſen, und des Tages, 
Wo rofig noch und Bel des Hnnaben Sinn 
Das £eben lachte. Nein, nit Eure Güte, 
Nicht Eure liebevolle Güte, das Geſchenk 
Und feine Größe hat mid überrafct. 

Reichſsgraf. Was ift das? 
Serbinand. Seht dies helle, blanfe Schwert; 

Seht nur die prädt’ge Klinge und den Griff 
Don Marem Golde, und das hat er mir 
Geſchenkt, der Onkel. Heut am Morgen erft 
Beim Aufftehn fand an meinem Bette idh’s, 
Ein feid’nes Band umfdhlang’s mit meinem Namen. 
roh will ih zu ihm eilen, meinen Danf 
hm freudig bringen, dody ermüdet von 
r weiten Neife ruht’ der Cheure noch. 

Gezwungen, meine Freude zu verfchließen, — 
Denn Niemand wachte noh — will einen Ritt 
Ich in der Frühe madıen, lege an 

1) Bier findet ih im Manufcript die Notiz: „Bier if eine Lüde. Der 
Mm. fragt Laura, wie ihr fein Geburtsort gefalle”. 
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Den prädt’gen Säbel, da herein tritt 
Mein Reitknecht mit den Worten: „Schwernoth, 
Das ift ein Gaul!“ Doll Ehrerbietung dann: 
„Ew. Erlaucht, ſchon gefattelt ift das Pe 
Jh dreh’ mic, dent’, er foll den Säbel jeh’n, 
Um’s ihm doch wenigftens noch zu erzählen. 
Allein nicht zu bemerken fchien er ihn 
Und brummte immer hinter drein: „Der Teufel, 
Das ift ein Chier zum Reiten! Ueber Gräben, 
wölf Fuß breit, fette gar der Baul, wohl über 
tie See, wenn die jo breit if!“ Cauter dann: 

„Das nenn’ ic ein Präfent vom gnäd’gen Onkel⸗ 
„Ja wohl“, verſetz' ich, denk', er meint das Schwert. 
Dod, wie hinaus ich trete, — denkt Eudy mein 
Erftaunen, — wiehert hell entgegen mir 
Ein andalufilh Roß, die Farbe braun, 
Und weiße Mähnen fchättelt freundlidy es 
Am ftolzen Haupt; ein herrlich, muthig Chier! 
(Zum Dater., Dagegen Dater, ift Eu’r Sahler nichts, 
Den Ihr vor Allen adıtet, nehmt’s nicht übel — 
Glaubt mir's, wahrhaftig nichts. 

ann). Mein Sahler? Nun, 
as wär’ doch far! Allen wie weißt Du denn, 

Daß Dir’s beftimmt war ? 
Ferdinand. u! am Kopffhmud trug’s 

Auf goldner Platte meinen Xlamenszug. 
So fprady der Reitknecht. (verlegen) Iſt's vielleicht auch nicht 
Für mid, mein Onkel, dann verzeiht, daß ih — 

(Er ſchweigt angſtlich und fieht den Miniſter an, diefer antwortet 
nicht und betrachtet ihn lächelnd.) 

Gott, verzeiht, mein Onkel, daß ich fchnell 
Die thör’ge Hoffnung aufariff, daß beftimmt 
ür mich dies edle Voß fei. Leicht ja wohl 
ätt’ ich es denfen können, folh Geſchenk 

Sei nit für einen Jüngling, faum entwadfen 
Dem Knabenalter; dem gereiften Mann, 
Dem langperdienten, thät’gen, zieme nur, 
Daß foldy ein Pradhtgebilde er beherrice. 
Dielleiht andy ift das Schwert wohl aus Derfehn — 

Minifter. Xlein, beides ift das Deine, beides war 
ür Dich beftimmt, Du lieber, kräft'ger Junge, 
u edel wär’ Dir foldy ein Roß! es ift 
ir grade recht, um d’ran den jungen Muth 

Eu ftählen, Deine Ingendkraft zu üben; 
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Es paßt nicht für den alten Graufopf mehr! 
war ift die Hand noch feft, mit Muth die Feder 
u führen und, fo Gott will, für das Nedt; 

Doch ſolch ein wildes Chier zu bänd'gen, da 
Derfagt fie zitternd mir den Dienft. 

Gorbelia. Es ift doch nicht zu wild? 
Ferdinand (unwillig). Ach nein, da fommt fie ſchon 

Mit ihrer Furcht heran! Ein rechtes Roß 
Das macht den rechten Neiter! Sold ein RVoß 
Und dann ein tüct'ges Schwert nod an der Seite, 
Bufla! dann freudig in die weite Welt! 
nd hör’, legt Du die Angſt nicht baldig ab, 

So foll es unter Deinem Jenfter hoc 
Sidy bäumen, daß Du redt in Vöthen fommeft. 

dr Das ift a eben hübſch, daß Du fie willft 
o ängſt'gen, weil fie Dich fo zärtlich liebt. 

Serbinand. Ach ja, das ift mir eine große Schande, 
Daß meine Schweiter fi ob jedem Nichts entfett. 

Gordelia. Das ift fein Zlichts, das iſt wohl viel, 
Sehr viel, wenn Du den Hals bridft. 

Ferdinand (kreundlich. Meinft es gut; 
Bift doc fo übel nit, wenngled zu furchtſam. 
Das ift nun zwar fehr häßlich, doch das wird 
Sich aud fon lindern, wenn ich älter bin 
Und Du recht viel von meinen Thaten hörft. 

Bertha. Gott gebe, daß Du Wort hältft und dag nicht 
Der lette Sweig des Haufes Lömwenftein 
Durch feigheit fi entehre. Stolz und hoch, 
So blühten ftets die Ahnen unf'res Hanfes 
Su Seiten Kaifer Larls des Mächtigen, 

es Großen, wo an tapferen Männern gleich 
Nicht einer ihnen feines ganzen Heeres. 
So fagen die Chroniken jener Seit. 

Ferdinand (zum Vater). Iſt's wahr, mein Dater, waren damals fie 
Die tapferiten ? 

——— Ja freilich wohl, mein Sohn; 
och waren's ſchlichte Reuterbuben nur. 

Als, um zu rächen ſeiner Tochter Schmach, 
Der £ongobardenfönig mit ihm kämpfte, 
Da ſchwur der wilde Defiderius, 
Nach ade fhnaubend: „Nicht foll ruh'n die Band 
Und ungeihoren foll mein Baar das Haupt 
Ummehn, bis ich den ſtolzen Kaifer Karl, 



Erſter Aufzug, 4. Scene. 415 

Mann en Mann und Ang’ in Aug' beftanden, 
Das tüffhe Baar ihm ausgeriffen, hoch 
Es im Triumpf der Tochter dargereidtt. 
Ba! wenn er rödhelnd dann zu Boden fintt, 
"Dann will dem Sterbenden ich rufen: „Sieh 
Den Kohn der Untreu‘, fo lohnte Tüde ſich!“ 
So ſchwur er und als im Gefechte Karl 
Doran dem Heer und Sieg verbreitend fämpfte, 
Da ftürzt, glei einem grimm'gen (iger er 

r, das Shwert hody ob dem Kaifer ſchwingend. 
Da warf ein much’ger Renterstnedt, der ftets, 
Dem Kaifer glei ch, voranfocht, ſchnell fi vor 
Ihn, fing mit feinem Schilde auf den Bieb. 
Gefpalten in der Mitte ward der Schild, 
Allein gerettet war der Kaifer; denn 
Schon ftrömt herbei fein treues Volk und drängt 
gs den Schwarm der Kongobarden, und 

s ward gefangen Defiderins, 
Der wilde, und voll Schreden floh fein Beer, 
Und als gefefielt ward der Longobarde 
Don ARömerhand, da brüllte fhäumend er: 
„Dich hat gerettet diefer junge Löwe, 
Jeiohers'ger Ehrenräuber, nicht Dein Muth!“ 

a gab dem Retter feines Lebens Carl 
Die fefte Burg nnd diefe Grafſchaft, die 
Sie rings umgibt, zum Erb’ und Eigenthum, 
Im Wappen einen gold’nen Löwen, nannt' 
Ihn £öwenftein. — Aus foldem edlen Stamme 
Bift Dn, mein Sohn, entfprofien. Sieh, fo hat 
Dein Ahne fih hinaufaefhwungen, war 
Ein Knappe nur, des Kaiferfnechtes Knecht 
Und ward ein mächt'ger Ritter. Drum nur Pühn, 
Mit Muth hinan zum Stel, mit fefter Hand 
Gelentt des Shidhals Sügel; denn es folgt 
Dem willig, der mit Kühnheit es ergreift! 
Ein hoher Sinn beherrfcht der Menſchen Geifter, 
Ihm folgt der.Ruhm, er ift des Glückes Mei fter! 

(Er geräth während der Nede immer mehr in Affect, mie er ausge: 
redet hat, geht er an ein Senfter. ) 
Ferdinand (ihm nadfoigend). Ich bitt’ Euch, Dater, en bitt‘ 

ih ; 
Pr mich hinaus; mir wird die Burg zu enge; 
£aßt mich zum Beer des Kaifers, lieber Dater, 
Ihm drohet Fed und ftolz der Feinde Madtt. 
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a will ihn ehren, Eures Baufes Ruhm, 
th Chaten ehren feine Größe; nicht 

Soll die Gefahr mich fchreden; feft und kühn 
Will ich die —— Bruſt ihr bieten, will 
Ernenern unſers hanſes alten Ruhm, 

©, wollt Ihr, lieber Dater? Laßt mich fort! 
Cordelia. Ad, lieber Dater, gebt es doch nicht zu! 

Dem Kaifer dienen viel der tapfern Männer, 
Ob einer mehr, ob minder, das wohl wird 
Ihm wenig Nutzen, wenig Schaden bringen. 
Und fagt Ahr einmal nur dem Bruder es, 
So mahnt er täglih mid an Euer Wort; 
Bedenft, er ift der lebte — 

Ferdinand. Sprößling mwillft 
Du fagen und nun ſchweig ein wenig. Auch 
Davon wirft viel Du wiflen, ob es auch 
Dem Kaifer nutzt, wenn einen tücht'’gen Ritter 
Er mehr ob minder hat bei feinem Beer. 
Wie wär's dem Kaifer Karl doch wohl ergangen, 
Wär’ nicht zur Seit’ eu unfer Ahn’ gewefen! 
Getödtet wär’ er und fein Beer gefchlagen. 
Da fiehft Du, was ein tüchtiger Mann vermag. 
Nicht wahr, mein Dater, hin zum Beer des Kaifers! 
Da will ich ftets mich ihm zur Seite halten, 
Befhirmen in der Schlacht fein heilig’ Haupt, 
Mid muthig wagen in der Feinde Reih'n. 

Nun flattern die Helme die Sähnlein weh’n 
Burrah! Hurrah! drauf und dran! 
j" der Feldſchlacht bewährt ſich der dentihe Mann! 
as Schwert in der Rechten, hinein in den Schwarm! 

Da wird das Berz ihm fo weit und fo warm. 
Raul (marriſch). Du bift ein freier Mann; was willſt Du fein 

in Knecht des Kaifers? 
Ferdinand. ©, das find wir al. 
Ninifter. Und fage, warum willft Du ohne Noth 

Dein blühend Keben in der wüth’gen Schladht 
eisgeben nicht dem tapfern Schwerthieb nur, 

uch jedem Wurffpieß, jedem Pfeil, den oft 
Ein Feiger fern im Binterhalte fchnellt? 
Due ir ein feurig’ Herz im Bufen fchlägt, 
Daß Didy’s hinaustreibt ın die weite Welt, 
Das faß’ id wohl, auch freut’s mich, denn es deutet 
Auf thät’ges Wirken im gereiften Mann. 
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Allein, was zieht fo mädıtig denn Did hin 
u ldſchlacht? Wenn bedrängt der — ruft 

ichs Vaſallen, wenn dem Vaterlan 
Don Feindes Hand ein Sturm droht, ja, — iſt 
Es Pflicht und heil'ge FA dem deutichen Mann, 
gu irmen, muß es fein, mit feinem Biut 

iches Grenzen; — doch fo blos zur Luft, 
—— Pac weil das heiße Biut ‚ihn drängt 

Seben morden, nenn’ ich Srevel. 
Sahp — eine Schlacht und hörteft nie, 
Wie röchelnd ſich verhaudyt das junge Leben, 
Was ftart und U noch den Morgen fah? 
(Wehmäthig) Denn Du es fäh'ft, Du würdeft fhandernd dann 
Verabſchen'n, die fo viel au Chat; 

Und doch noch hafteft Du's zur lie nicht, 
Das namenloje Elend, das der Krieg 
Bineinfhwemmt in ein ftill beglüdtes Land. 
Siehft nidyt der Mutter flarres, blaffes Antli 
Fe: * das Weib, in Kummer und in Schmach 
a durch feinen Cor, der fie ernährt. 

inand, den? ich des Ungläds all, 
Du ſchon der Krieg dem armen Land Ag 
Gott weiß, daß mein die Saale nicht tft e war 
Mein heißes Sehnen ftets der Frieden, und 
Das tröftet midy. (Er iR in großer Bewegung.) 

Serbinend (Meinlaut). Allein, wozu mir denn 
Die junge Kraft, der kühne, feur ge Muth, 
Wenn ich's dem Gifte gleich verfchliegen muß? 

RINDE — die Kraft gebranchen ) O, mein Sohn, 
Sohn, wie lacht fo heil die Zukunft Dir! 

Du wähnt fo se fo nichtig Dir die Laft 
Des £ebens, und fie liegt fo rüdend ſchwer 
Auf mann | Menden, wo’s Dein Blid nicht ahndet. 
Und wär and; glüdlicher Dein Zoos, wie je ich's noch 
Se einem Mena chen fah, fo fehlt’s dod nimmer 

üfungsftunden Dir, wo Deine Kraft 
nt verlifcht gig einer £ampe Schimmer 
WI angehaudht vom Sturm der Leidenſchaft. 
Das ift ein feltner Geift, vielleicht and nie 
Geboren, den nidyt eine Stunde fand, 
Wo treulos feine Stärfe ihn verließ 
Und einfam er des Schidfals Streihen ftand; 
Auf ſolche Stunden magft den feften Sinn 

Unnette v. Drofe, Gef. Wert. 1V. 27 
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Du fparen. Ad nur allzu gerne wähnt 
Der wilde Jüngling, daß in blinder Wuth 
Und tollem Wagen fid} der Muth bewähre; 
Denn leicht veradhtet die Gefahr ein Herz, 
Das noch vom Ingendfener kocht. Den innern Seind, 
Die Madt der Leidenſchaften läßt empor 
Er furdtbar ſchießen, ahndend nicht, daß einft, 
Ein Sclav’, er dienen wird dem firengen Berrn. 
Sieh, daran übe Dir die junge Hraft. 
Befieg’ ihn, diefen Feind, dag nicht er einft 
Dein Herrſcher werde, Deines Lebens Glück 
Serftörend und — (freundlib) das fannft Du ja andy hier. 
Slaub' mir’s, aus einem gährenden Gehirn, 
Aus einem wilden, kochenden Gemüth 
Ging nie das Große, Schöne noch hervor; 
Doch wo ein fefter Sinn mit Ruhe wirft, 
Da unter feinen Händen feimt empor 
Der We ſchheit Glüd, doch jenem nur entgeht 
£aut raufhend und in nicht'ge Blafen ſich 
Geftaltend, nur ein eitler Duft, der Ruhm. 

(Serdinand fpielt ſchweigend mit feinem Degen.) 
©, möge nimmer drängen Dich die Tloth, 
Daß aus der Sceide Du dies Fri Schwert 
Mußt reißen für des Reichs Erhaltung und 
Des eig’nen £ebens. Frendig blinke es 
Dir an der Seit’, ein Ritterſchmuck, doch nie 
Beflede eines Menfhen Blut es; d’rum 
Ummand idy es mit feid’nem Bande, daf - 
Es ſpreche meines Berzens Wunſch. 

Cordelia. Laß fehn! 
Ein Band? (Er gibt ihr den Degen.) Ein gelbes Band ? 

Minifter. Die Battin gab 
Es mir. Am beften zu dem gold'gen Glanz 
So, ſprach fie, paßt die Farbe, 

Bertha. ©, das ift 
Unfeliger Bedeutung! Des Derraths, 
Der Falſchheit Unglüdsfarbe trägt dies Band, 
Dem lichten Golde gleich, dody war der Welt 
Aud treulos, unglüdsbringend ftets das Gold. 
Ein gelbes Band am Degen deutet Miord 
Des freunde. 

Serbinand. Wieder ſchaut Dein trüber Blid 
Nur Schredgeftalten in der Zukunft Bild 
Und wittert unglüädsahnend Blut und Mord. 
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So einen Unglädsraben, fol £ei el, 
Wie Du biſt, trägt das — eigene 
Wenn glühend Dein Gehirn Phantome Dir 
Dorüberführt in gräßlidem Gemiſch 
Und Du mit tiefem Blick und leifem Ton 
Es ausfpridhft, einem Förperlofen Geiſt 
Dergleihbar, wunderbar dann würd’ es mir 
Gar oft im Bufen, fäh’ ich nicht zugleich 
An Dir die holde, lieblibe Geftalt, 
Du wärft mir oftmals recht zum Graufen. 

Minifter. Weil 
Dein Geiſt nicht fähig ift, zu faflen ihn, 
Den tiefen, ernften Sinn, der fie befeelt. 
Du bift ein guter, braver Junge, doc 
Den Schmweftern freundlich, he wie ſich's geziemt, 
Das bift Du gar nicht und fie find Dir doch 
So lieb und gut, fo emfig ftets beforgt, 
Dir zu erfüllen jeden Fleinften Wunſch. 
Allein fo ift des Knaben wild Gemüth: 
Gemädlidy nimmt's die kleinen Freuden hin, 
Die ihm ein weiblich zarter Sinn bereitet: 
Dody nimmer ſchaut er dankbar hin zur Band, 
Die fie ihm reiht — und fieh', fo machſt Du’s mit 
Den Schweftern audı. 

Serbinand. Ich dent‘, fie nehmen's mir 
Nicht übel, bin ein wenig rauh ich and. 
Sie wiſſen's doch, daß fie mir herzlich lieb. 
Nicht wahr, Eordelia? Allein du fiehft 
Mid gar nit an, Du bift doch nicht erzärnt? 

Cordelia. Ach ja, warum nicht gar! 
Serbinand. So reich die Hand 

Mir her,o Schwefter, (fie reichtfie) gib mir einen Kuf. (Sie thut es.) 
(Leite) Willft Du mein Pferd auch fehn? 

Cordelia (telfer. Jetzt darf ich nicht. 
Reichſgraf (der bis jegt am Senfler geſtanden hat, kommt). 

as wird Geheimes da verhandelt, darf 
Ich's wiflen? _ 

Serbinand. ©, ich möcht! der Schwefter gern 
Das edle Roß, das mir der Onkel heut — 
—— Schon gut, geh' ſchnell voran und führ' es vor, 

bin begierig, es zu fehn. 
(Serdinand geht ſchnell hinans, die Andern bereiten fidh, ihm zu folgen.) 

Reichsſgräfin (die bis jegt mit der Minikertn geredet hat). 
hin ihr Berm? 

27° 
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Rei . Das d das mein Bruder 
ec neh dem weit noch ar 
An Schönheit nadyftehn mein arabiſch Roß. 

Reihegräfin und NMinifterin. Wir gehen mit. 
(Sie geben Alle bis auf Bertha ab.) 

fünfte Scene, 

Bertha allein, hernad; die Reichsgräfin. 

(Bertha, die fidy anfangs fertig gemacht hat, mitzugehn, bleibt suräd.) 

Bertha. Audy das nit mehr! Es kann 
Mich meiner Theuren Glüd nicht mehr erfreun ! 
Und war doch fonft fo weich dies arme Herz! 
Sonft! Ba, mit Schaudern ſchan' die ſchwarze Kluft 
Jh zwiſchen diefem Sonft und Jetzt! Ja on 
Da freut’ ich mich des Apfels und der Auf 
Den liebenden Geſchwiſtern dargereidt, 
Und jetzt — wie gleitet Alles kalt und öde 
Dorüber dem erftorb’nen Sinn! &etrennt 
Don Allem, was dies Herz einft warm umfing, 
Derlafien! Gott, fie find fo innig ja 
Und mödten gern mit heißer £iebesgluth 
Dies kalte erwärmen! Ba, es brennt 
So heiß, dies Herz, allein ihr ahndet’s nicht; 
Denn eine eifge Wand hat trennend ſich 
Durch unfers £ebens fernern Raum gezogen, 
Auf ewig fheidend unfer Freud’ und Leid. 
za fühl’ ihr — — oft Se ihr 
uch an mein Berz zu drängen müht, es lispeln 

Und zart der Siche, ne mir, doch nie — 
Der ferne Haudy erreicht mein Ohr und fo 
Steh’ einfam ich und doch verlaflen, doch _ 
Derlaffen! — (Sie lehnt den Kopf nachdenkend in ihre Hand, Reid» 

räfin fommt suräd, fie bleibt einige Augenblide ftiehen und betrachtet Bertha.) 

Reiigränn (für fi). Scant ein Bild des Lodes nicht 
ies junge £cben! Unglüdfelig Kind, 
ch fehe Deines Geiftes inn’re Tiefen, 
h‘, was vielleiht dem eig’nen Blid noch nicht 

Sid ®lar entfaltet, und es zittert bang 
ür Deine Ruh’ die Mutter! Ah! Und kann 
ie ſchwache Weiberhand vorüber nicht 

Das Wetter führen, was Dir nahend droht? 
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Bertha (für fit). Das ift est Das nur einzig. 
——— Und was iſt 

denn? 
Bertha (fährt erſchrocken auf und fieht fi um). 

Seid Ihr es, Mutter? 
Reichseräfin. Und was ift 

einzig nurp 
Bertha. ö, gar nichts, liebe Mutter; 

ur daß nidyt wohl mir ift. 
Rei äfın. Sag, warum gingft 
age hinans, zu fehn das fhöne Roß . 
Des Bruders? Iſt nichts werth Dir feine Freude? 

Bertha. Ach nein, gewißlich nicht, doch glaubt es mir, 
ir iſt nicht wohl! Fühlt, wie die Stirn mir brennt. 

Reihsgräfin (für fi). Und auch das Herz und auch die ganze Seele! 
(laut) Das fommt vom vielen Sigen! In die Sul 
Binaus, und dann gehüpft dur Wief und hal, 
Das aibt Dir leichtes Blut und frohen Sinn! 
Doc fo allein in Deiner Kammer, nur 
Don Bildern Deiner wilden Phantafie 
Umſchwebt und denen, die Du etwa Dir 
Gefogen aus den düfteren Legenden 
Der alten Sabelzeiten, fieh, das zieht 
Se Did aus des Lebens ftillem Kreife, 
n wilder Schwärmerei dem trunf'nen Geift 

Zur Bilder malend einer fremden Melt, 
Der alle Reize fchauerlicher Größe 
Und holder Anmuth Deine Phantafie 
Derfhönernd leiht, dod; ihrer Mängel Blöße, 
Die fhaut in fhönern Wahn das Auge nie. 
O wohl Dir, ?önnte diefer fühe Traum 
Begleiten dur des Lebens Mühen Did; 
Doch Falt und. (haurig wird die Wirflichleit 
Ihn einft verfheuden. 

Bertha. ©, fo laßt mir ihn, 
Bis ihn das ernfte Leben erft zerftört. 
Warum die Purzen Stunden meines Blüds 
Mir ranben? Der dem finftern £eben fi 
©efellt, der fhafft wohl Manches in der Welt, 
Doch füße Ruhe im zufried’nen Geiſt — 
Die ſchafft er nicht; denn ruhlos ift das Leben. 
Doch wer des Glückes Liebling ſich vermählt, 
Der Dichtung hellen $lor, der fchauet fern 
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Und dunkel nur der Menſchheit Kummer, 
Mit gold'gem Glanze ſchmückt fi ihm die Luft 
Des Dafeins. (Seurig) Und was wär’ die Welt, wenn nicht 
Der Odem der Begeiftrung fie durdhwehte? 
Was Großes, Schönes nur das Erdrund hält 
Geht aus von ihr, ift der Begeift'rung Kind. 
Sie hob der Freiheit heiliges Panier, 
Ließ nicht fi durd die Macht des Gegners blenden, 
Und was der Mufen feliges Revier 
Uns beut, das ift ein Werk aus ihren Händen. 
Der ?alte Marmor, das verworrne Reich 
Der Töne lebt, berührt von ihrem Hauch, 
Und gießt den füßen Tod der Sehnfudt in 
Das wunde, treue Berz. 

Reihkgräfin. Wohl beut fie uns 
er füßen Freuden viel, die Phantafle, 

Und ihre Tochter, die Begeift'rung, doch 
In der verzehrend wilden Flamme, die 
Am innern Marf des Lebens zehret, wächſt 
Die fanfte Neigung, die das Berz belebt, 
Wenn nidt ein ftarfer Geiſt fie treu bewadtt, 
In ernfte Schranfen a ıhre Madht. 
Sie wirkt verfchönernd in des Mannes Bund 
Und wirfend bringt das Große fie hervor; 
Denn fieh, nicht zu vergleichen ift der Sinn 
Des zarten Weibes mit des Mannes Geift, 
Der zwiefad in ſich felbft getbeilt, fo auch 
Im £auf der Dinge herrfhend zwiefad wirkt. 
Ein innrer Drang treibt mächtig ihn und heiß 
Zu großen Chaten, zu der Helden Preis, 
Wie zu des Bildes Blanz, des Kiedes Kraft, 
Indeh ein ernfter Genius ihn ftarf 
Surüdreißt, droht dem Schwindelnden Gefahr 
Und eifig einfchließt feine Slammengluth. . 
So fiehft Du oft ihn feurig, hoch entflammt 
Ob edlen Thaten und des Sängers Lied, 
Daß mühfam nur Dein Geiſt dem Schwärmer folgt; 
Doch plöglih weilt er in der Rede Strom, 
Ruft zum Geſchäft das ernfte Leben ihn, 
Und alt, als hätt’ er Höh'res nie gedacht, 
Derliert er in der Erde Sorgen dann 
Sich ängftlich, treibend des Geſchäftes Gang, 
Und adıtet ferner nidyt des Wort's, das groß 
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Aur eben feinem Blid erfhien. indeß 
Dom bloßen Nadhall feiner Kraft Du glühſt. 

Bertfa. © Mutter, Eure Farben find zu ‚Bee 
Denn wären fo die — a es 

VDiie £iebe = m diefer We 
— u. 

— A * muß es ſein; 
Denn dieſes iſt es, was die Staaten hält 
Und was gewebt der Ordnung heil’ges Band 
a” der Geſetze Weisheit; dies nur hob 

reiheit helle Sahnen, nicht die Glut 
* wärmers taugt ‚zu führen foldy ein Wert, 
Dernahmfi Du, was Dein edler Oheim fpradı: 
Nicht aus des Schwätmers gährendem 
Und feiner wilden Glut getalte fi 
Das Große, Schöne. Don wo thätig wirft 
Mit feftem Sinn und hohem Geift ein Mann, 
Da ?eime unter feiner au das Blüd 
Der Menfchheit, und des Ruhmes eitler Dunſt 
Entfteige jenem — 

Bertha (chmerzlich). O des weifen Mannes, 
2 alfo ordnet feinen Lebens Bang, 
Wie fteht er doch fo traurig, einfam dal 
Ein hoher Stamm, befcattend rings das Land, 
In feinen Aeften — ge en Ne fih, 
Und unter ihm entfprießt lumen holt, 
ei a — kein Bäumen ſchaut er rings, 

ein 
Reichseräfin. So hebt das ſtolze Haupt 

in mädht’ger Herrſcher, —* vergleichbar nicht 
Iſt es der ruhigen Vaſallen Sinn. 
Dergleiche ſie der ſchattenden Allee, 
Wo wohlgeordnet prangt der Bäume Heer, 
Alfo da Jeder einen VNachbar ſchaut, 
Derbunden durdy des gleihen Wirfens Band. 

Bertha (bitter). Und Feiner doch den nachbarlichen AR 
erührt; fo in die Dorficht fie geftellt, 

Daß fets ein Raum fie trenne, fern nur 
Die äußern re naht vertraut 
Ein Aft dem an ſchnell mit emf'ger Band 
Wird dann gekürzt der edle Spreb, J nicht 
Der Ordnung Band zerreiße. nd 
Nicht alle fo die Männer! Ye gewiß 
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Nicht alle Mancher faßt in voller Bruſt 
Sie nody, die heil’gen Freuden der Natur 
a gibt mit ganzer Seele ſich der Luft, 
Die aus dem ea ihm entfprießt. licht wahr, 
Es gibt nody deren, Mutter? faget Ja, 
2: bitt’ Euch, fonft — id kann nicht anders — muß 
ch dies Geſchlecht verachten. 

Reichſgräfin (unwinig). Chöricht Kind, 
ohl gibt’s, beftrahlt von rar Geſtirn, 

Der Unglüdsföhne, denen Weiber 
Gab die Natur und das Geſchle ei — 
Die unſtät wankend in des Schickſals Hauch 
Vicht der Empfindung raſchen Strom beſiegen, 
Daß hin er reißt die ſchwache Beute, fie 
Serichellt am nädften Selfen. 

Bertha. Alfo nie 
Derbände ein empfindend zart Gemüth 
Mit ftolzer Kraft fi in des Mannes Bruft? 

. © Mutter, Jhr feid ungereht! Wohl fah 
ch felbft im kurzen Lebenslaufe ſchon 

—— manche, denen weibiſch nie 
enannt ein Mund und nie die Chat. 

un ir Eh glühend, doch fo Ze dies Berz, 
So offen jedem zarteren Gefühl, 
So innig —— fi gebend hin 
Der Regung, der es feine Gluth geweiht, 
So ganz verfentend fi mit Beift und Sinn 
n jedes Schöne, was ſich dar ihm beut, 

deß nimmer ob den wechſelnden Gefiaiten 
Lebens, es im Buſen mag erkalten. 

Rei —* (die fie während dieſer Mede ſcharf betrachtet hat, für ſfich 
ie ganz verloren in dem theuren Bild 

Shwärmt fie im Feuer füßer Raferei; 
Wo fie dem Edlen nur zu huld’gen glaubt, 
Beugt fie fi glühend vor dem theuren Bilde, 
Und "bebend zeigt die fieberhafte Hand 
Auf ihre Wunden. Armes Kind! und o, 
Unfelig’ Weib, die sa gebar ! 

Bertha. Ihr fchwei 
=. finnt? = Aber fühlt das Unrecht Ihr 

hr den Männern thatet! 
Reichs Bari. Alfo nid! 

r ftellte fi dem Sinne dar, wie doch 
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Vur dunfel fiets der Jugend Auge blidt 
n oft fie nicht die eigne Rede faßt. 
non fill verfländ'ge „Junafran hielt 

Di, und dennod ſpricht foldy thöridyt Wort 
— Du ei es nicht, daß Du den heiß 

— Gneim mähft ? 
ihn 

R = So jr ’5! 
—— das Si das ich entwarf, ſo 

Voll * er Thatigkeit und Wahrheit, warm 

chwinden ht a legten ——— Reſt 
— —— mächtig da ſteht und die Wunden 
Der Bruſt in neuen Chaten läßt geſunden. 
So lang die Gluth der geidenfhaft ihn hebt 
Creibt unaufhaltfam er dem Sturm entgegen, 
Dod wo nicht fie die Adern ihm durdhbebt, 
Da fintt er von des Fephyrs leifem Regen 
Und matt — 

Bertha (bewegt). Mutter! Mutter! 
Reiearäfin. Wier 
Bertha. Ich ſeh's, 

Ihr faßt mich nimmer, nimmer wird Euch klar 
Mein liebliches Idol, vielleicht auch ſoll 

nicht — 
RNeichsgräfin. Was ſagſt Du? 
Bertha (ehr bewege). Mutter, ach verzeiht, 

Doch ſchonet mein, Ihr wißt es nicht, wie weh, 
O Goti, wie bang' mir iſt — und wüßtet Ihr's, 
Gewiß, Ihr quältet mich nicht fo, allein, 
Es ift — (Sie if etwas zur Befinnung gekommen, und fehr ver- 

wirrt; fie ſteht auf und begibt ſich in einen andern Winkel des Zimmers, 
mo fie einige Augenblide bleibt.) 
Reicäsgräfin (für Ad). Nein, länger duld' ich’s Aus ihrer 

ich das thenere Phantom, vor ihr 
Eröffne das — ſeinen Mund. 
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Rei 

Bertha. 

(kant) Geh, meine Tochter, in mein Simmer, hol 
Den Shawi mir her, im Parfe gehn wir dann 
Ein wenig; mild und heiter ift die Luft 
Und in dem Sreien öffnet fid} das Herz 
Der Ruhe, und ich ſpräche gern mit Dir 
Ein ernfies Dort. 

(Bertha geht hinaus, die Band vor der Stirm.) 

Sedhste Scene. 

Sgräfin (allein. Gleich einem Schatten wanft 
ie hin, und weh, idy Aermſte foll ihr £eid 

Dergrößern no? (fi ermuthigend) Die Mutterpflicht gebeut 
Und willig folgt ihr das gebrodyne Herz. 
Das theure Pfand vor Unglüd zu behüten 
Gebeut fie mir; denn unheilbringend flammet 
In ihrer Bruſt ein röthlidy Meteor. 
2. En nehm En een 

ie Hoffnung ihr, fell’ ihr die Pflidyt entgegen, 
Und es verliſcht; es ftrahlt das £uftgebild, 
So lange nidyt der Brennftoff fehlt; doch iſt 
Derglommen diefer, finft’s zu Boden hin 
Und fchnell erftirbt's, berührt vom fenchten Grund. 
(Schandernd) Ha! meine grauf'ge Ahnung! ausgebrannt 

und nur im feudten Grunde Anh! — 
(Sinnt einige Augenblide mit flarrem Blid, dann ichlägt fie fid 
löglidy vor die Stimm.) 

ſchwärme, viel erträgt ein junges Berz, 
nd Weib zu fein des edlen Mannes (erigätterr) Ba! 

Des edlen Mannes? Weh dem Böfewidt! 
Muß ich Dich opfern, Dich, mein Herzenstind, 
In des Derbrehens Arme liefern? Gott, 
Was fag’ ich? weflen zeih’ ih ihn mit Hecht? 
Des Blides feine Schlanheit und der Schmud 
Der Rede ift entfremdet mir, die fang 
Nur finftern Blid und offne Stirnen fah. 
Was fhmäh ih um des Hofes Sitte ihn 
Und doch — (nadydentend) Du bift mir ſchrecklich, Reichers dorf! 
Entfeglidh, unerflärbar ſchandernd fentt 
Mein Auge vor dem ſchönen Antlitz fidy 
Wenn lieblidy lähelt Deine £ippe, ſchlau 
Dein Blid und fpähend ſchaut, dem Weihen gleich, 
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Kr ea BB rn om wi t, das ſchwa 
Des Räubers, dem brandmarfend die I = 
Des Mordes "Düßteren Stempel —— 
Wie in dem holden Antlig tief verſteckt 
Der Bosheit Spuren. ee und laut klagt an 
Die mähfam nur zerrättete Natur 
Den Menfcen, der ihr fhönftes Werk zerftörte. 
Denn flets hat edler Sinn in edler — 
Gewohnt dereinſt, und all die Kämpfe, die 
— a ‚ bis er die Cugend niedertrat, 

tternd ih und fol m Stzedtensbi, 
FR hin ich geben dieſe 
Mein Kind, mein liebftes Kind 7 - o® Adelbert, 
Zur bitt're Stunden gabft Du mir! Du haft 
Den £eidensteld; gefüllt mir dargereict, 
5 ohne Murten tran? ich ihn. doch ſchon', 

ne meines Kind, Kindes! Ba! 
andy Dein Kind, Dein Blut! — es iſt 

Bd Gefühl in Dir erftorben 
Kann wohl noch Daterliebe in Dir wohnen? 
Zum — Ciger habt ihr mich geſellt, 
ht die ih Eltern nannte. Kein Erb rmen 
n eurer Bruſt! Endlojer Marter gabt 
hr kalt mich hin! ©, hätt’ id} lieber doch 
n Tod erduldet!i Ach, Fein ſchuldlos Kind 
er te dann, daß es ihn Dater nannte, 

den ihre Chränen eure Gruft 
“> zeihen end der Grauſamkeit. Wie ift 
ir?_ Meine Sinne wirren fi — iht, 
—— un. na . Augenblide an einen eiler und erbebt fi 

Derzeiht, i ihr meine armen Eltern, ad! 
Ihr war’t betrogen, war't —— Ani zn 
Nur in des Blüdes Arme m 
Und euer undantbares Kind — u 
Auf eure Grube! — heil'ge, fromme, nehmt 
(Tliederfnieend) Der Reue Ihräne von der blaſſen Wange; 
Mein langes Xeiden fühne diefen Fehl. 
en Derzeihung und Erbarmen mir! 

ie betet eine Delle Kid.) 
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Siebte Scene. 

Reidysgräfin, Bertha. 

(Bertha fommt zuräd. Wie fie ihre Diniter flieht, bleibt fie ſtehen; 
fie betet; nady einer Pauie.) 

Bertha (bewegt). Du beteft für Dein ungerath'nes Kind, 
Du, meine Mutter, fel’ger, reiner Geift! 
Ein füßer Duft ift Dein Gebet dem Herrn, 
Vielleicht erbeteft Du die Ruhe mir. 
Die Ruhe? — ©, im Grabe ruht ſich's wohl! 
Derwirrt ıft meine Seele, und erfchlafft 
Iſt die Empfindung, nicht zum Himmel dringt 
Mein reines Flehen mehr, es dringt, getrübt 
Don wilder Glut, verbredherifhem Wahn, 
Als ein unwürd’ges Opfer hin zu Gott. 
Wenn nun ich rufe, wenn die Erde mich 
Nicht ferner hält, ob heiß und lauter wohl 
Sidy meine Seele zu ihm drängt, getrennt 
Don dem, was fie auf Erden nimmer läßt? 
Und ob er wohl der Sünderin verzeiht ? 
Jh traue Deiner Güte, Herr, denn noch 
Befeelt ein heißer Durft nah Cugend mid; 
Und nur die Kraft gebricht der Armen! — Hal 
(Die Reichsgräfin erhebt ihr Haupt zum Bimmel.) 

Sie weint! Sie weint um mid! 
(Ausbrehend) O, meine Mutter! 

——— (fieht ſich um und ſtreckt ihr die Arme entgegen). 
u, meine Tochter! 

Bertha (auf fie zueilend). Mutter, Mutter, o! 
(Sie liegt in ihrer Mutter Armen. Nach einer ſtummen Paufe.) 

Dergebung glühen Eure Küffe. Ja, 
Ich fühl’s, Ihr grollet meinem Wahnfinn nidt. 
©, drüdt noch einmal feft mih an Euch, daf 
Mich Eure Kiebe warm durddringe, fühn 
Mein Herz ſich vor Euch öffne. 

——— (ſich beruhigend). heißen Dank 
immel, daß er Dich mir wiedergab. 

Doch trockne Deine Augen, Kind, komm mit 
Binaus, die Andern warten fange wohl, 
Dermiffend ungern Did bei ihrer Luft. 
Komm! 

Bertha. ein, zuvor laßt ganz vor Eurem Blick 
Enthüllen midy mein Herz, wie Gott es fieht 
End) zeige fidy fein namenlofes Weh, 
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Dem Richteraug' zur Prüfung dargelegt 
Und Eurem Urtheil folg’ ich unbedingt 
Und führt‘ es mid zum Tode. 

Reichsaräfiu. Faſſe Did! 
iht taugt es, jet zu ſchärfen Deinen Schmerz 

Eindringend in fein Tieffies. Wenn gefa 
Sich Deine Seele, Deine Sinne ruhn, 
Dann reidy’ ich Dir des Troſtes Ealfam, wenn 
Dein Berz fi ausgießt in der Mutter Bruft. 

Bertha. Ich bitt' Euch, hört mich, ich vergehe fonft, 
Denn zu zerfprengen droht die Bluth mein Herz. 
Wollt Ihr nicht hören Euer reuig Kind, 
Nicht e Tochter? 

Reichsſgräfin (bei Seite). Bott, was foll ich ihun? 
Beriha. © ſtoßt midy nicht zurüd, jet liegt vor Euch 

ein Inn'res und auf meiner Kippe ſchwebt 
Das fchmerzlide Geheimnif. Hat erft kalt 
Der Baud der Erde wieder midy berührt, 
So finft es trauernd in die Bruft zurüd 
Und troftlos muß mein £eid ich tragen. 
Ein Bedienter fommt herein.) 

Reichegräfin. Still, 
in Domeſtik! 

Bedienter. Die alte Katherine 
Dom Altenberge harrt feit Stunden ſchon 
Auf ihre Erlaucht die Comteffe Bertha. 

Reihagräfin Gum Bedienten). Laßt fie herein! (Der Bediente geht.) 
fiehft, mein Kind, Du darfft 

Das gute Weib nicht länger harren laffen. 
(Bertha fehweigt.) un auf ein ander mal! Erheitre Did, 
Zeis ihr ein froh Geficht, fonft grämt fie ſich, 

ie gute, treue Seele. — (Sie bleibt noch einige Augenblide traurig 
Rehn. Bertha antwortet nicht und die BReichsgräfin entfernt fi. Bertha 
finft auf einen Stahl und legt das Baupt anf einen Tiſch.) 

Achte Scene. 

Bertha (allein. Nach einer Weile ſich aufrichtend). 
Und auch fie 
Derläßt mich, meinem Schmerz zur Beute? Sie, 
Die £iebevolle? — Don mir ſelbſt verlaffen, 
Don ihr! Du warft in diefem Sturme mir 
Der lette Anker, Mutterliebe! und 
Derfdlofien meinem Kummer nun ihr Herz? 
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Sie wollte mich nidyt hören, ja! imach einigem Aoqhdenten 
wie! 

Wenn fie es ahndete! — Vein, zu beklommen war 
Ihr Bufen, tröftend meinen Bram zu hören. 
Zur darum wid fie dem Dertrauen aus. 
©, hätt’ fie mich gehört, es wär’ vielleicht 
Ein Strahl von Ruhe in dies Herz gefommen. 
Dody nun, nun ift’s vorbei! — 

Katharina (auf fie zueilend)· O meine Gräfin! 
meine liebe Bertha! 

Bertha (anfblickend). Ad, Du bift 
Es, gute Katharina! Seh’ ih Di 
Denn endlich einmal wieder? Dacht' ich doch 
Du hätteft mich vergeffen! 

Katharina. Du mein Gott! 
Wie könnt Ihr das nur denten! Bab ich ja 
So lieb Euch, wie mein eignes Kind. Dody hört, 
Das Spulrad mußt’ ich drehen, daß das Burn 
Sum Weben nimmer fehle meinem Sohn. 
Dod nun, da viele feine Leinwand er 
Gefertigt, biet’ ich aus fie zum Derfauf 
In diefer Gegend und da dacht' ich, will 
Ich meine Gräfin Bertha doc befinden. 

Bertha. Du Ente! (Reit ihr einen Stuhl.) ſetze oe Wie geht 
es denn 

Su Banfe? 
Katharina. © ganz fhön, ganz gut! Ihr Fönnt 

Nicht denken, wie vergnügt wir find, feit uns 
Der gnäd'ge Graf das neue Baus geichenft; 
Denn mit dem alten war's audy gar nichts mehr. 
Es regnet’ auf den Kopf uns und der Rauch — 
Es war fein Scornftein dran — hat mir verderbt 
“ en * ich en et noch ehe. App 

Bertha. s thun aud wohl die Jahre; doch erz 
Don Deinen Kindern mir. 

Katharina. Der Jüngfte ift 
est aus dem Haufe; in der Lemker Haide 

Bewacht er eine Heerde Rinder; fo | 
Derdient er etwas; 's iſt ein gutes Kind, 
Anch wohlgeftaltet; ſchade nur, daß er 
Ein wenig ſchielt, fonft ift er fleißig und 
Hält firenge Ordnung in der Heerde, denn 
Noch Mlagte Tliemand über Schaden, und 
Das freut mich herzliy für den Knaben. 
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Bertha. Dant 
Dem Himmel, daß nur Rinder er beherrfdht ; 
Denn ſonſt, und wär! er auch die Güte felbft, 
Spmädft Du dod — wohl ein ſolches Wort. 

Katharina. Was meint Ihr 
Bertha. Nichts: ich bitte, redet weiter. 

&s ift fo wohl mir, wenn Dein redlich Herz 
Don Deinen £ippen fließt; gewiß, es wir 
Mir leicht, wenn ih Did höre. Nun, Dein Sohn, 
Der hütet jegt die Kinder. 

Katharina. Freilich wohl; 
ält’re nun, das hab’ ich fhon gefagt, 

Der webt; das ift eu gar ein wadrer Burſch'. 
ft fo verfländig, ordentlih, nur fürcht' ich oft, 
ß er's zu eifrig mit der Arbeit treibt. 

Er ift erft fehszehn Jahr und ſchon ernährt 
Er feine alte Mutter und ſich felbf. 

Bertha. Der brave Junge! 
Katharina. Und da dent’ ich oft, 

Es wird ihm fchaden, daß fo heftig er 
Die jungen Glieder anftrengt, ſchafft er doch 
Schon mehr als mander Mann. Mach farzem Nachdenken.) 
Je hätt’ ich noch 

n Aelt'ſten, Gräfin, der zugleich mit Ench 
An meiner Bruft lag. (Wehmäthig) O das liebe Kind, 
Und Bar fo > in den Blattern. 

Bertha. i nicht 
So traurig, gute Mutter, vielem Schmerz 
Zei Parger, kurzer Luft ift er entgangen. 
©, ruhte in_der Gruft ich oder auch 
An Deiner Bruft, ein zart, unmündig Kınd, 
Des eignen Thuns mir unbemwußt, da wär’ 
Ich vielem £eid entflohn. 

Katharina. Da müßt’ ich ja 
Sum zmweitenmal für Euer £eben zittern. 
ein, Gott fei Dank, daß * Eud vor mir feh’ 
Ein großes und. gefundes Fräulein! Hab' 
Jh doch um Euch der Angft und Sorgen viel 
Gehabt, da faum das £eben war in Eu 
Bewährte — | 

Berta. Ad, ein ſchwach, faum athmend Kind 
Sah ih das Licht, und nur voll Trauer ſchauten 
Die Sreunde mich; denn nidt, fo wähnten fie, 



432 Bertha. 

Sa für das Keben ich geboren, nur 
Dur ſchnellen Tod der Eltern kurze Luft 
Au ftören; o, ein bang weiffagend Bild! 
Des künft'gen Lebens Schmerz verbreiten und 
Erdulden, ıft mein £oos hienieden. 

Katharina. Gott! 
Was ift Euh? Seid zufrieden doh! Ihr babt 
Ja alles, was das Herz verlangt und nun 
Spreht Ihr fo traurig, glei als wär’ der Cod 
An beften Euch zu wünſchen. Still davon! 
Denn oftmals ftraft der Himmel folhen Spott 
Durch fchleunige Erfüllung und das wär’ 
Ein großes Berzleid allen uns und aud 
Nicht gut für Eure Seele. 

Bertha. Du haft Recht! 
Das iſt es auch, was aufrecht midy erhält 
In meinem Kummer, daß Ihr all’ mich liebt 
Und meine Trauer Eure Herzen engt. 
Derzeihe, wenn ih Dich erzürnt, Du liebft 
Mid do, nicht wahr, Du bift mir gut, Du Treue? 
©, mög es nimmer Did geren'n, dag Du 
Das zarte £eben mir erhalten. 

Katharina. Du 
Mein Gott, wie follt' es mich gereu’n! Ihr feid 
So fromm ja, feid fo enaelgut, und auch 
Schreibt all mein Glüd ji von der Stunde, da 
Man meiner Pflege Euch vertraute, denn 
Zuvor da war es elend, kümmerlich. 
Dean nichts konnt' ich dem Manne bringen, er 
Mir nur ein ärmlid Obdach bieten, voll 
Der Schulden, ftets fi häufend und verjährt. 
Wir mußten uns behelfen; doch es ging 
Noch leidlih, bis der Himmel mir den Sohn 
Beſcheerte. Ach, da lebt’ ich bange Tage. 
Die Arbeit lag, es ftodte der Erwerb. 
Mit naher Klage droht’ der Schuldherr, da, 
Da fant der Muth mir; ohne Rettung fdhien 
Mir unfre age. Doch da trat herein 
Der Pfarrer. „frau,“ fo fprad er, „Euer Glück 
Könnt Ihr jeßt machen!“ und er leat’ es mir 
Jet aus einander, wie für End gelucht 
Würd' eine Amme und wie großes Heil 
Dies unfrer Armuth bringen könne. Doch 
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Pr follte mich von meinem Kinde trennen, 
s Fremden anvertrauen. Nein, das Tann 

Ich nit!” fo rief ih. „Doc, wenn mit dem Kinde 
Man auf mid nimmt, fo bin ich gern bereit.” 
Der Pfarrer fagte dies dem Boten. Ich 
Ging hin zur Kirche, betete, daß Gott 
Mein Schidfal möge lenken, wie es ihm 
Sur Ehre, mir zum Heil. Dann ging id fill 
Getröftet fort. r meiner Hütte hielt 
Ein Wagen fchon bereit, mich abzuholen. 
Da fah ich Gottes Rathfhluß und hinein 
Stieg ich getroft mit meinem Kinde; doch 
Wie war zu Muth mir, da ich Eudy erblidte: 
So ſchwach und kaum nod lebend! Lieber Gott, 
So dh, wär’ ich am Altenberge; 
Am eben bleibt das zarte Würmchen nicht, 
Und mir dann wird die Schuld wohl beigelegt; 
Dod Bott gab Gnade, daß Ihr Ench erholtet 
Und eine große, liebe Dame wurdet. 

(Sie ſchweigt ſtil und Bertha if nachdenkend.) 
warum feid fo ftill Ihr denn und fagt 

Mir gar nichts, ift nicht wohl Euch ? 
(Dian hört während der Zeit unnerfländliche Worte hinter der Scene.) 

Bertha (anffahrend). Ja! Das ift 
Der Godoweſi, Kiebe, laß uns gehn, 
Daß ich vermeid‘ fein widerwärtig Antlit. 
Wie Mißton klingt mir feine Stimme fchon. 

Katharina. Wer ift das? 
ba. ©, fo komm, er naht fi fon! 
(Sie führt Katharina mit ſich fort.) 

Ueunte Scene. s 

Marco Godomefi, Eduard Felsberg. 

Ednard Feldberg. Ihr habt redyt kurze Seit dies Land gefehn 
Und alfo faßt Ihr feine Schönheit nidht; 
Denn nicht dem. Auge beut ſich's freudig dar 
In üpp’ger Fülle prangender Zlatur; 
Und wer im Feenreich Italiens 
Erzeugt und von dem aromat’fhen Duft 
Des blühenden Orangenhains genährt, 
Den fönnen Jahre nur, auf deutfhem Boden 
Derlebt, der dentſchen Schönheit Wunder lehren. 

Annette o. Drofte, Gel. Werke. IV. 28 
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Marco Godoweſi. Ih weiß, Ihr zürnt m Stemdling nicht, 
ern 

Don Süden naht, wenn er fogleid die Luft 
Des Nordens nicht erfhaut. Bab’ ich doch lang 
Ergründet ſchon des Volkes fräft'aen Sinn, 
Das es bewohnt, und lange fann ein Land, 
Don folhem edlen Stamm bevölkert, nicht 
Mir unhold feinen. 

Ednard Feldberg.” ©, da ſprecht Ihr recht 
Aus meinem Berzen. Manches Land durchſtrich 
ch forfchend, > jur eimath 309’s mid flets, 
n Welidlands Blüthenhimmel wie im Reich 
es Britten. 

Marco Godowefl. Süße Regung der Natur, 
Wann rührteft Dun mit größerm Recht ein Berz, 
Als da zur Beimath diefem Jüngling du 
Die Sehnſucht gabft? 

Eduard Yeldberg (unmitlig). Die lebt in jeder Bruft, 
Und ftets mit vollem Recht; dern jedes Land 
m feinen Dorzug, den das Fremde nie 
ns bieten fann. So ift das Meine mir 

Auch werth vor allen andern, und wer nicht 
Ein glei Gefühl im Bufen trägt und mehr 
Den $remdling rühmt wie feines Landes Sohn, 
Der fcheint ein Unding und ein Baftard mir. 

Marco Godoweſi. Da habt Ihr Recht. Nie fann ein fühlend Herz 
Dem Daterlande fidy entfremden, fo 
Schwebt vor den Bliden flets die heimath mir, 
Bent gleich fi Höh’res ihnen dar; und fo 
Gab nicht Erfa des Chals der Jugend Ench 
Die Serne. 

Eduard Feldberg. Doc; in diefen Mäldern wurde 
Mir wohl und faft wie heimathlihe £uft 
Ummeht es mid; ift gleidh das Klima garız 
Derfdieden, find doch die en gleich 
An Unſchuld, Freiheitsſinn den frommen Hirten 
Auf unſern Alpen. F 

Marco Godoweſi. Wie, Ihr ſeid fein Deutſcher d 
Eduard Felsberg. Helvetien hat mich geboren. Wo 

Die Aar um Bern’s beglüdte Mauern rauſchet, 
Ergögten mich der Kindheit wr fo 
Jft von Parteifucht frei mein Urtheil, wenn 
Germanien idy rühme. 
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Marto Godoweſi. Ad, Ihr feid 
Ein Schweizer, meiner Heimath nachbarlich; 
Das klingt wie Sauberton in meinen Ohren. 
Wie iſt's erfreulich, in der e, wo 
Befremdend jedes Antlib, j Laut, 
Selbft die Natur uns kalt und unverwandt, 
Den fernften £aut der Beimath zu vernehmen. 
(Ihn umarmend) Kommt an mein Herz, es weiht fih liebend Euch. 
Laßt Euer Freund mid; fein, es drängt mich hin 
Un — ufen. 8 — 

Eduard Felsberg (alt ihn amarmend). Herzensein ü 
Der eundfaaft Bande. Wenn ein gleiher Sinn pft 
Belebt uns beide, willig öffne ih dann 
Die Arme. 

Marco Godoweſi (in feinen Armen). Ewig hat verbunden uns 
Ein gleidyer Sinn und fympathetifch klopft 
An Eurer Bruf die meine. ©, nun foll 
Ein Eden mir entblähn auf Sdem Grund 
Der moos’gen Haide. 

Ednard Felsberg. Alſo that Derzicht 
Darauf Ihr, daß anſchaulich einft und Mar 
Euch werde diefes Landes Sinn, da thut 
Ihr wohl daran, denn nimmer paart fi wohl 
Mit welfher Seinheit grader, plumper Sinn. 

Marco Godoweſi. Ich ſchmähe nicht des Landes Sitte, nicht 
Den Beift des Mann’s, der ihn bewohnt. Zwar wird 
hm nimmer blühn des Ruhmes Practgebild 
oh für den Mittelftand ſchuf tücht'ger ihn Fein Reich. 

Wie blüht im Wohlfiand fonft dies Land, fo arm 
Don der Xatur begabt, wenn reger Fleiß 
Und eiferne Beharrlichfeit ihr nicht 
Die Gaben abzwang, die fie farg verfagt. 

Eduard Feldberg (läcelnd). Die ward Eudy, da ans Welſchlands 
r Himmel J 

Euch ferntet, und Euch deutſche Cuft berührte? 
Marco Godoweſi (lädeind). Ein wenig bang, das Fönnt Ihr 

denken; denn 
Welch hohe Reize and; dies Land beſitzt, 
Noch fafl? ich nicht, wo ich fie ſuchen Joll. 
Der Sonnenbrand der Haide mödte denn 
Begeiftern mir das fochende Gehirn, 
Da in nur ihre Blümlein pflückte, fie 
Sergli d, in der Schönheit Quell mich tauchte, 

28* 
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© folh ein Land, wo man, im Schnee verfenft, 
Des Jahres Hälfte fünftlih vor dem Froſt 
Das £eben ſchützen muß; und hat ſich trüb 
Und feucht die Sonne wiederum genaht, 
So kann man vor den armen Strahlen fi 
Nicht einmal bergen. Ba! wo ihren Strahl 
Sie glühend hinfenft auf Jtalien 
Und der Citrone Goldfrudt reift, da ſchützt 
Der Pomeranzenwälder Grün den Sohn 
Des £andes. Doc hier fengt er das Gehirn 
Auf dder Baide, hier, wo faum die Saat 
Er reift. Des Nordens und des Südens Weh 
a erzürnte Gottheit auf dies Land 

häu 
Eduard Feldberg. Doc wie ertragt Ihr es denn, hier 

Eu weilen? Wie in kalter Lodtengruft 
Muß End das Leben feinen. ft Euch gleich 
Den Worten der Bedankte? 

Marco Godoweſi. Nur. die Huld 
Grafen hält an dieſem Boden mich. 

Auch lab' ich oft mich an dem klaren Born 
Der Künftler unſers Landes, die mich her 
Begleitet auf der Reife. Glühend beut 
Sidy dar der Phantafie das ferne Bild, 
Schau’ auf der Leinwand ich es. 

Eduard Felsberg. © wie feid 
Ihr glüdlih, dag Eu’r eigen foldy ein Werk 
hr nennet; Welfhlands Meifterftüde auch 
ch ſchau' verlangend gleich dem Tantalus, 

Und nicht der Meinfte Abdrud war mein eigen. 
Wie wünſcht' ich oft, daß ftatt der Harmonie 
Des Pinfels Gabe mir befdieden. | 

Marco Godoweſi (feine Brieftafche öffnend und verfciedene Papiere 
heranslegend). Seht, 
Ein Bleines Pröbdhen. (Während Selsberg es betrachtet, für fick.) 
Dun meinft wohl, Deinem falten Spotte fei 
a dargeftellt zum Stel. Doch hüte Dich, 
aß nicht die Race Didy ereilt! (Eau) Wollt mehr 

Ihr fhauen, folgt mir in mein aune viel, 
Noch viel der großen Beifteswerfe nenn’ 
h mein. (Er fledt die Bilder in die Tafche; fie gehen hinaus. 

Kaurette begegnetihnen in der Chür. Sie machen ihr eine Ramme Derbeugung.) 



Erfier Aufzug, 10. Scene. 437 

Sehnte Scene. 

Laurette (allein. Er würdigt mich nicht eines Blick's, 
Stolze, und fo trunfen hing noch geftern 

Sein Aug’ an Bertha’s dämmernder Behalt. 
Ihr wähnt end unbemerft, ihr Sichern. 2 
Ihr kennt nicht mein durdydringend helles Schau'n. 
Wer rühmt fi, daß er Stunden nur verbarg 
Sein Inn'res vor Kauretten’s fharfem Blid. 
Und da fein arglos Lob von Lordchens Kippen 
Ai preßte, wie da lodernd flammte auf 

eın ganzes Ih. Da ſenkt' den tiefen Blid 
In Deine Bruft id, fah darin fein Bild. 
Begnüge Didy mit Deinen Phantafien, 
Derrüdte Schwärmerin, und überlaß 
Geſcheidtern Leuten diefes Mannes Liebe. 
Wasred’ich? Lieb ich ihn ? (Nachſinnend) ein, wahrlich nicht ! 
Jh fühl" es Bar, ich lieb' ihn nicht, doch iſt's 
Herdrießlich mir, daß foldy ein ſtolz Gemüth 
Sid feſſeln läßt von folder ſchwachen Hand. 
Was zieht ihn zu der Träumerin? Doc nidt 
Das bischen £arve oder aud der Ton 
Der wilden Schwermuth und ihr Geifterblid ? 
Ich dent, vorüber fei die Seit, wo man 
An intreſſanten Lodtenföpfen ſich 
Ergöbte; und ein blähend, friſch Geſicht, 
Ein jhlanes Ange ift den Männern mehr 
Als alle Piyehen und Uranien. 
(ipdttifch) ib willig auf es, du empfindfam Kind, 
Mir Nebenbuhlerin zu fein; denn bald 
Entführ ich dir den Trauten und du Plagft, 
Ein einfam girrend Länblein. (Sie hat während diefer Zeit hefrig 

auf dem Tiſch herumgefuht) Ei, ein Brief! 
An Marco Godomwelt, o das ift 
Der junge Welfche mit dem Sperberblid. 
Saft fen (Sie öffnet ihn und liet:) „Du m wie große 

Pflichten Dir 
Obliegen gegen mid. Errettet hab’ 
Ich Didy aus drohender Gefahr, da floß 
Don Dank Dein Bufen über, nimmer fönnteft 
Du ſolchen Dienft vergelten, wähnteft Du, 
Da deutet’ ahnend ich auf ferne Zeiten, 
Wo Deiner ich bedürfte und Du ſchwureſt, 
Dein Dafein mir zu weihn. Ob treu der Schwur 
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Das will id nun erproben. Spradft Du wahr, 
So laß die Heimath, eile her zu mir. 
Caß fein Se rag 10 — es — ſei, 
Derzögern Dich, denn größer, dringender 

fl, was Did —— und ein höh’rer Lohn 
rwartet Dich am Ziele. — Adelbert 
Fi £ömwenftein.” — Mein Onkel? Wie, er will 
ar Chat ihn brauhen? Xlun das ſcheint 
in jaub’rer Handel mir! En ich es längft 

Geahndet, eine feine Larve fi 
Sein nied’res Amt, daß Mg die ir ae ihn 
Erreiche, da des Grafen Herz er | 
Denn, wie zum Phöbus fhaut die Sonnenblume, 
So hängt an ihm der Blid des Grafen and. 
Dem jungen Schweizer fcheint er Freund, das ift 
Wohl das Orakel, dem ich fpähend mid; 
Muß nahen. (Beftig nad einer Paufe.) Kieben muß der 

Stolze mid! 
An meinen Bufen will ih fanft ihn ziehen, 
a. meine Wange, blühend, jugendlic. 

wehe, ift vergeblich mein Bemühen! 
* nie verſchmähte Männerliebe mich. 
Der Rachegötter Fackeln weh'n und glühen, 
In Vattern wandeln meine Blicke ſich; 
Und Fönnteft ganze Welten du bezwingen, 
Entgingft doch nimmer du der Rache Schlingen. 
Allen, wer naht? Sie faltet eilends den Brief zufammen und 
wirft ihn auf den Tiſch, worauf fie fidh etwas zu fchaffen macht.) 

Elfte Scene. 

Laurette, Marco Godoweſi. 

Marco Godpweſi (hereinkommend, für ſich). 
Welch böſer Dämon trieb mich anch 
Das ———— zu öffnen? Marco, oft 
Bift Du fo vorfihtsvoll und oft — (Er fdlägt ſich vor die Stirn.) 
ind ich es hier nicht, fo — (Er eilt mit ſchnellem Schritte zum 
iſch und bebt zuräd, wie er Laura fieht.) 

Raurette (fi ſchnell faſend und unbefangen). Es freut 

Mich, daß ich Ench erblicke. Dürft' ih Euch 
Bemühen, aus des Hanſes Bücherſchatz 
Ein Werk des Genius mir zu vertraun? 
Mit Sorgfalt werd’ ich es bewahren. 
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Narco Godoweſi (der den Brief fhmell eingefedt hat, gefagt). Ich 
Gehorde freudig — wie fönnte anch 
So fchöne Band Derderben bringen! 
Womit fann ich Eud; dienen? 

Laurette. Diefes fei 
ger eignen Ton Eud überlaffen. Was 

Schönen nur des Menfchen Geift erzeugt, 
Die fcherzende, die ernſte Muſe ihm 
Geflüftert, ſei willkommen mir. 

Marco Godoweſi. Doch wie 
Soll id es wagen, zarten Frauenfinn 
Su deuten, was genehm ihm, — er nn 
Nicht Pennt die er Männer 
Des Weibes, fie, die feine, — End Er 
Sur Schande wär’ es mir, 
Was Ench — 

Laurette. Dafür bürgen mir 
Eu’r Amt und Euer —— Ang'. 

Marco Godoweſi. Ihr werdet 
Hochmũthig Euren Diener maden, denn 
Man trägt wohl leiter Mannes Tadel, als 
Das £ob von fchönen Xippen. 

Laurette (nad einem Augenblid). Nun, ich will 
Das von der beften Seite nehmen. 

Marco Godsweh. Wie! 
ne fönntet Ihr es anders De nicht, 
Mo zwiefah mein Gedanke, da id; fühlte 
Des Lobes füße Laft. 

Baurette. Es ſei, doc darf 
Ich meine Bitte wiederholen ? 

Marco Godoweſi. Wohl! 
giebt Ihr die Alten, Gräfin? 

Laurette. ©, wer Fann, 
Daß ihren Schwung er je erreicht, ſich rühmen ? 

Mares Godoweſi (ein Bud hervorziehend). 
So ſchaut hier des Homeros fhönften Sa 

Laurette (hafig). Die Odyflee! —— wohl habt Ihr 
Ergründet meinen Sinn, mein Liebſtes m 
Ermählend. (Sie legt das Buch auf den a Diel Beidhäf- 

tigung wohl gibt 
Euch Euer Amt? 

Marce Godowefi. Ich fteh’ am reichen Quell, 
Befhäftigung und £uft zu ſchöpfen, und 
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Ic labe ftündlih mich aus ihm. Dod was 
Mein eigentlihes Amt betrifft, da hab‘ 
Der Muße ih genugfam; nur der Graf 
Bedient ſich meiner nnd wenn etwa ihn 
Befuht ein Freund; doch felten nur wird mir 
So wohl es, daß von fchönen Kippen id 
Empfang’ Befehle. 

Raurette. Gräfin Bertha lieft 
Dody gern und viel, wie man mir faate. 

Marco Godoweſi. Diel 
Und mit Empfindung. Diefer Dame ift 
Das Höchſte nicht zu hoch, und geiftvoll ſchaut 
Der Dichter Sartheit wie den ernften Geift 
Des Philofophen und des Helden Kraft 
Mit gleicher Klarheit fie. Doc hab’ ich nie 
Das Glüd, von ihrem Munde den Befehl 
Su hören; Selsberg überbringt ihn flets. 

Laurette. Schon geftern fah ich diefen Felsberg, und 
Ein enger Freund des Hanſes fheint er mir. 
Sah ich hier redht? 

Marco Godomweh (fall. O ja, man ift ihm gut. 
gaurette. Er weilt wohl nur zur £uft hier, oder hält 

Dielleiht ein Amt an diefem Ort ihn? (Kädelnd) 
Schaut mid verwundert an, daß alfo viel 
Ich über diefen fremden Mann erfrage. 
Doch wißt, er ſei ein Künftler, fo vernahm 
Ach, und ein Herrſcher in des Klanges Reid). 
Aud id bin eine Schülerin der Kunft 
Und ehrfurdtsvoll fchau’ zu dem Mefen ich, 
Das fie beherrfcht, und große Pläne hab’ 
Der £uft anf feine Flöte ich gebaut. 
Doch eigennübig, nur die füße Luft 
Sid; felber gönnend, find nur gar zu oft 
Die Herren Dirtuofen. Alfo frag’ 
Ich Eud, ob man es fühnlid wagen darf, 
Mit Bitten ihm zu nahen. 

Marco Godoweſi. ©, er wird 
Sie freudig Ench gewähren. Das Gebot 
Des holden Mundes einer Dame ift 
So lieblih, und den Damen ift er doch 
Dorzüglih angenehm. Ihm gab, was ja 
So wenigen verliehen das Geſchick, 
Die Gabe zu gefallen und den Hranz 
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Der Muſen, dody das ift dasfelbe, denn 
Getrennt befteht es nicht. (Cachelnd) Wie reichlich doch 
Die Mufen ihren Diener lohnen. Zuft 
Und Ruhm und forgenfrei’s Bemüth und Gunſt 
Des lieblihen Geſchlechtes ift fein Preis; 
Wie fteh’n wir andern Adamsföhne doc 
So niedrig gegen diefe Kieblingsfinder 
Sortunens. 

Laurette. Wenn der Künftler uns ergött 
Und mir ihn fucdhen, mag er fi} darob 
Nicht bläh’n, denn oftmals lieben wir in ihm 
Das Werkzeug feines Inftrumentes nur, 
Und ohne dieles fheint er nichtig uns. 
Dod ein erfahrner Beift, ein fefter Sinn, 
Dem zollen wir der Achtung Opfer, nicht 
Dergleihbar jenem, was dem Künftler wird 
Su Theil. 

Marco Godoweſi (lädeind, halb für fi). Nun freilih, Achtung 
. dem Derdienft, 

Und dem Talente Sutrau’n, Kiebe: das 
Iſt wohl getheilt, doch allzu ehrlih nicht. 

2aurette. Doch zweifl? ich nicht, daß fchledht auf Euren Freund 
Ein foldhes paßt. Wär’ einzig nur fein Geift 5 
n feinem Inftrumente und nicht and 
m eig’nen Ich, es wär’ fo traulich wohl 

Nicht Eu’r Benehmen gegen ihn. 
Marco Godoweſi. Ein Mann 

Don feiner Bildung und ein fchöner Geift, 
Ein Philofoph, ein Muſikus und Dichter, 
Das alles ift in Einem diefer Jüngling, 
Und, böt’ ihm die Belegenheit fidh dar, 
Ein Held nod obendrein, ein Aftrolog, 
Ein Mlathematifus, das iſt er and, 
So daß es fcheint, als wohnte all der Beift, 
Der jenen Künftlern fehlt, vereint in ihm. 

Zaurette. Mein Bott, das ift unmöglih, nimmer reicht 
Um alles diefes- gründlich zu erlernen 
Das längſte Menſchenleben hin. 

Marco Godoweſi (begeifktert). licht doch! 
Einft hegte —— ich, doch jetzt 
2 ich — Talisman, der mich 

eheilt von meiner Blindheit; ihn, das Wunder 
Der Welt, den vierundzwanzig⸗jähr'gen Jüngling, 



442 Bertha. 

Der Plato’s Weisheit, Archimedes’ Kunft 
Und Scipio's Kühnheit eint. Unglänbig ftarrte 
Mein Ang’ ihn an, doch da ward fidhtbar mir 
33 eiſt'ger Klarheit feine Schöne und 
ch Tenkte demuthsvoll vor ihm das Haupt. 

Laurette (etwas verlegen und zweifelhafl) Ihr feid begeiftert, aber 
fagt, wie lohnt 

Man alfo groß Derdienft? 
Marco Godowefl. Er wird geliebt, 

Geehrt wie feiner, das Orakel ift 
Des ganzen Baufes er, bei ihm erholt 
Sih Rath’s die Gräfin, den Comteſſen lieft 
Er vor, ergößt durch Spiel fie und Geſang. 
Welch fhön’res £oos kann ihm befchieden fein, 
Als diefes, was den alten Frauen ihn 
Empfiehlt ? 

Lanrette (für fih). Ich mer” es, deine Furie ift 
Die Eiferfucht. (Laut) Leicht folgt den Künften wohl 
Ein unverdient Befchen? der Menſchengunſt, 
Die doch beſchieden einzig dem Derdienft, 
Dem wahren, reinen follte fein. 

Marco Godowef (für ih). Willſt du 
mid fahn? (Laut) Wohl ift die Billigkeit nit ftets 
Der Menfhenhandlung Richter und er neigt 
Zum holden Schönen oft wohl leichter fich 
Wie zum beſcheid'nen Vutzen fonder Prunf. 
Dod nur ein ſchwach Gemüth folgt alfo leicht 
Dem leeren Scheine; doch wo freudig fich 
Mit tiefem Sinn die holde Muſe paart, 
Da reißt unmiderftehlih und mit Nedıt 
Sie jedes Herz an fi, wie meinen $rennd. 
Wer fann ihm widerftehn? 

Qaurette (verdrießlic). Ihr feid fein Steund ? 

Ein inn’ger, warmer? 
Marco Godoweſi (herslih). Ich bewundere 

Und liebe ihn fo fehr, daß ich den Preis 
Der gräflihen Familie ftreitig mache, 
Und das heißt viel, 

Laurette. Er ift ein großer Liebling - 
Das wußt' ich früher, denn ſchon heute hat 
Sein £ob aus Bertha's Munde mir getönt. 
Auch diefe theilet die Bewunderung 
Des ganzen Hauſes. 



Erfier Aufzug, 12. Scene. 445 

Marco — O, wer ſollte nicht! 
Kaum das Jahrhundert zeuget einen Geift 
Die an — innig, tief und rein; 
Nur paart des Verſtandes 
Mit loſen "Sitten böfer Arglıft ig 
Doch arglos, engelrein, und doch jo hehr 
Wie dieles, fah ich — noch ein Herz! 

(Der Reichsgraf kommt herei 
ai (gu RT: feid Ihr? Eilt zu Eurer Mutter, fie 

anafto 
Marto — Wohl hat die gnäd'ge Gräfin 

Dolltommen Recht, wenn um foldy holdes Kind 
Sie ftets in Sorgen ift. 

Laurette (für Ach, Indem fie auf den Tif ihr Taſchentuch fucht). 

Mir ift zum Weinen! 
Ergründet hab’ ich nichts, und ob er mid 
za gar ergrändet, der verwünſchte Menfd; ! 
En Tode müßt’ ih mid ja fhämen! 

(Sie geht mit ihrem Caſchentuch fort.) 

Swölfte Scene. 

Beicdhsgraf, Marco Godoweſi. 

Hei sre]. Aun, 
lahft Du? 

Mares —— Jft’s zum Lachen nicht, wenn uns 
Ein Weib zu überliften denkt und ſich 
Gefangen N in eigner Schlinge? 

Reichsgraf. 
entet Dei Nede ? 

Marco Godoweſi. Ach, es iſt 
Nicht werth des —2 wenn ſo Wicht'ges man 
Bat zu beſprechen, doch wenn Ihr befehlt — 

Reihägraf. So rede! . 
Marco Godoweſi. Denkt, die — Caura hat 
ne Is zu erforfchen, den ft Euch das! 

een Wie die Weiber doc 
Don ei itelfeit und Hochmuth fleden! doch 
Eike hat fie ni ts, ich fpeifte fie 
Mit glatten Worten, fie war außer ſich 
Dor Serger. (Tach der Odrffee greifend.) ur ji liegt das 

gute Bu 
Ja noch, mit dem fie das Gefpräd begann. 
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Wo ift denn die eiftrung hin entflohn, 
Mit der fie es ergriff? Ich dachte ſchon 
Sie würde eilen, mit dem theuren Schatz 
Sid zu verfdließen — 7 ſo ſind die Weiber, 
Doll £ug und 9, die fhlimmften Männer find 
Nur die Ba von ihrer Falſchheit. Hätte 
Der Himmel ihnen mehr Derftand verliehn, 
Sie fehrten um das Weltall. 

Reichägraf. Aber ſprich, 
as wollte fie erforfchen ? 

Marco Godoweſi. Ad, es brennt 
. Jhr junges Herz in lichterlohen Flammen 
gar Eduard Selsberg fon, zum mind’ften fcheint 

s alfo mir. 
Reichögraf (veräctlih). Derliebte Grillen! Pah! 
Marco Godoweſi. Nun quält fie Eiferfudht an san Sertha; 

Sie hat bemerft, wie oft des nn 
An Bertha's Reizen hängt, das alles hätt‘ fe gern 
Recht haarklein dann von mir erfahren. 

Reichſsgraf. Sor 
Aud Du haft es bemerkt, fo ift es wahr, 
Mit Bertha mein’ ih. Hör’, das hat mir oft 
Der Unruh’ viel gemacht. 

Aus eig nem Herzen ihm — n. ($ür fi) Schnell 

RN, Doch 
ien es oftmals mir, als kehrte ihm 

Sur en iR — 
Wenn er ihr glühen r3 zugewandt 
Durch feiner Flöte ſüße ee 
Durch feine hohe Miene. Marco, wenn 
Sie ihn zu lieben wagte! 

Marco Godoweſi. Denkt fo tief 
Don Eurem edlen $räulein nicht, Kerr Graf. 
In ihren Adern rollt das edle —X 
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Der £öwenfteiner, den erhab’'nen Geift 
Gabt Ihr zum Erbtheil ihr und eher ſchaut 
Nach Königsfronen wie nad niederm Herd 
Ihr glühendes Derlangen. i 

Reichſgraf. Ja, fie ift 
ein Kiebftes, ift die Krone meines Hauſes, 

Sie ift die Einz’ge, die mir ähnlich ift. 
Durch fie wollt’ ich den nenerrung'nen Chron 
Befeftigen, doch nun erfüllt midy Sorge 
Um fie. Bält Liebe erft ihr Herz befangen, 
Wie Schattendunft entflieht der hohe Sinn; 
n kleinlich banges, ſchmachtendes Derlangen 
tirbt ihrer Größe fhöne. Blüthe hin. 

Xein, wahrlich nein, fo foll mein Kind nidt finfen. 
Sort muß der Kede! 

Marco Godoweſi. Mir ift’s eben recht; 
Ich haß' ihn lange, doch mir war er nicht 
m Wege, darum ließ den feinen ich 
hn ruhig wandeln, dod da heute ich 

Erholen mich von ſchweren Sorgen will 
Und ein Gefpräd mit ihm — da 
Mit ſeiger Worten höhnt er Euch, der Freche. 
Ob er für alfo finnlos mich geachtet, 
Daß nicht verftändlich feine Weisheit mir? 
Dielleiht auch ſchien ich fo verädtlidh ihm, 
Daß nicht der Müh' es lohnt, ein freundlidy Wort 
Mir zu vergönnen; denn was fann es wohl 
Dem ſchaden, der der Berrihaft Herzen lenkt, 
Wenn ihm der Diener grollt? Doc dies Mal hat 
Er ſich verfehn; mit feinem Regiment 
Geht’s auf die Zleige. 

Reiceora]. Wohl! Doc fprid, wie kann 
it outer Art man ihn entfernen ? 

Marco Godowefi. Was? 
Mit guter Art? Man heißt ihn gehn, das ift 
Die befte Art. Hat er nicht lang genug 
Auf fremde Koften fid gepflegt 

Reichſsgraf. Gemach! 
ie biſt Du doch ſo heftigl Iſt das auch 

Gemäß der Vorſicht, die Du ſtets empfiehlft ? 
2 dünkt, wo Andre nur es Schmerzen Poftet, 

f Du mit der Dorfidyt ftets zur Hand, 
Doch follft Du nur die kleinſte Regung Dir 
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Derfa en, wär’ es zum Derderben Dir 
Und Deinen — dennoch ——— Du nicht 
Den wilden 

— — hr thut mir Unrecht, 
Wann gab 1 , di ee ie ih — 
Beherrſche Ar Slidenferaflen? Bab’ 
ch der Derftellung ſchwere Kunft nicht Icon 
eds Monde lang geübt in diefem Scloffe? 

Und wer wohl ahndet, daß ich une 
Hu hüten hab’ als Bücher? Selbft da mid; 
Derhöhnte diefer Bube, war fo fehr 
Ich meines Sornes Meifter, daß nur hold 
Und freundlidd meine Worte Mlangen, da 
Im Bufen mir der finfl're Grimm entbrannte. 
Allein was fann uns diefer Knabe ſchaden, 
Der Abenteurer in dem fernen Lande 
Warum die theure Heit damit verderben, 
Daß man erfinnt, wie man foldy läſt gen Gaſt 
Sich Tortjehafit? mE ihn gehn; das ift mein Rath. 
Das beugt ihm aud den ftolzen ochmuth wohl, 
Was dod ihm noth von Berzen. 

Reid ie] (fi plöglich befinnend). Doch wie wird 
Beleid'gen es mein Weib und meine Cöchter, 
Wenn alfo ſchnöd' ihr Liebling wird behandelt! 
Erwäg' es, nicht die Gräfin Köwenftein, 
Vein, Deine fünft'ge fürftin wird gefränkt 
In ihr — und wer mein Weib nidt ehrt, der ehrt 
Mid auch nidyt. (Geht mit majeſtäͤtiſchem Anftande anf und ab.) 

Marco — (für ih). Bott, wie ſich das Männlein bläht! 
Mie wird ihm feine Berrfcerwürde Icon 
So fdywer zu tragen, eh’ er fie erlangt 
Dun Zwerg, der Größe heudgelt, was oki haft 
Begonnen Du, das ich nicht billigte ? 
Du bift das Werkzeug meiner Pläne. Hätte 
Auf gleihe Höhe mich Geburt geftellt, 
Wie würd’ ih, armer Schwädling, Dich veradıten! 
lie uftehend und auf den Grafen zugehend.) 

ein die Stunden eilen, wollt Ihr nicht 
Dernehmen, wie ih Euere Befehle 
Derridhtet? 

Reichſsgraf. Schnell, um Kleines haben wir 
— das Wichtige; ſchon wird man lang 
— der Selen mich vermiffen. 
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Rarco Bas In 
F une (men 6 ich ne 2 — 

r uns, fo mein ich, und dem n gram. 
in neu — daß man die kleinen Kinder 
* ferner vor die Häuſer ſetzen ſoll, 
ne zu fonnen, ohne alle Aufficht, 
det e Gemüther Aller anfgereizt. 

haben viel mir vorgejammert, wie 
— fie 7 Leben friften können, 
Da den Erwerb ſie laſſen und die Zeit 
Verſchwenden müſſen mit den Kindern. So 
ft ch finnlos ganz des Pöbels Sinn, 

Zieue haffen, iſt es gleich 
* zu beglücken nur ae doch 
— nenen Herrſcher ſehn ſie ſtel⸗ mit Jubel 
en her ift er gleich ein Teufel, ſelbſt 
Ein der, den er verdrängt. 

——— * iR 
Wenigfte, eh’ ſich der Pöbel regt 

Nach der geſcheh'nen Chat, eh’ ſenkt die Kaft 
Des Sirmaments auf uns ſich nieder, und 
ae = er wiflen, daß ein neuer "Bert 
Den fan bevor der alte ausgeathmet; 
en Bann * a 2 off nem — Dee haf 

eht n nach wie vor im 
Dee ersdorfen auch gefehn?_ Wie dent 
Im Bofe man? 

Marco — Die alten Freunde laſſen 
En Ihre Namen ſeht Ihr hier. (Ihm eine Ciſte zeigend.) 
Graf —— * den ſeht in kurzem Ihr 
au diefem Schloſſe. Gräfin Bertha i 

‚ den er verlangt. 
Reigen (naddem er in die Eiße gefehn). Ich wollt‘, ih könnt' 

m andern ihn gewinnen; denn es — 
Sie liebt ihn nicht, und ie) zwi 

Marco Sarah Dier Jahre find's, aß fe fie de nicht gefehn ; 
ar seikn ändert fidy die Neigung oft. 
Par ‚ich nimmer, daß dem fhönen Mann 

mem ein Körbchen reicht die Gräfin. Chun 
de oft die Weiber fpröde, wenn die Gluth 
Der £iebe fie durdflammt; fo will es Rn 
Die Sittfamfeit. Auch einen andern 
zn mit ſich her der Graf; von Belbronn iſt 

Vame. 
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—— Stil Ze fernen Gütern lebte 
z aber Sollte — a a & 
mporgefhiwungen haben mir 

Dura meine geriet nichts davon berichtet. 
(Auf die Ciſte fehend 

Auch auf der Kıfte ſieht er nicht. Was ſoll 
Er dann? 

Marco Godoweſi. Es ift ein nee feur’ger Kopf, 
Und Pönnen wir in unfern Bund ihn ziehn, 
So fei er, meint der Graf, von Außen uns, 
Und mehr als er fein Geld noch; denn er ift 
ch aan on diefes Landes wohl 

Reit 5 — wir wollen ſehn, wie wir 
ewinnen ihn. (Nach einer Pauſe.) Ich ſtehe an der Pforte, 

Die Herrſcherthron und Kerkerdunkel trennt, 
Ob das Geſchick zum finſtern Screckensorte, 
Ob zu des Thrones Glanz es mich ernennt, 
Wer wird verkünden mir die ernſten Worte? 
Wer ift's, der feine dunfeln Wege kennt ? 
Umfonft; fein Bötterfprucd erhellt ihr Grauen. 
Der eignen Kraft muß mwagend ich vertrauen. 
(Er falter die Life ——— und EN in den Bintergrund. Der 

Dorhang fäll:.) 

— O— 

Sweiter Aufzug. 

Erfte Scene 

(Das Theater flellt einen illuminirten Garten vor. Die Gefellichaft 
nimmt Erfrifchungen ein in einem Pavillon; gegenüber febt die Bäfle des 
Julius Cäfar. 

Der Reichsgraf, die Reihsgräfin, der Minifter, die Miniſterin, Graf Reihers- 
dorf, Graf Bellbronn, Bertha, Tordelia, Serdinand, Marco Godoweſi, 

leßterer nur im Bintergrund als Zufchaner.) 

Reicögraf (su Hellbronn.) Derzeiht, daß diefen frohen Lag ich nicht 
erherrliche durch Gäſte ander er ahl, 

Wie es in Städten Sitte. Abgejondert 
ei diefes Schloß von aller VNachbarſchaft, 
ee nur umringen es, drum müßt 

Dorlie Ihr mit dem guten Willen nehmen. 
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ellbronn. Ich dank' dem güt’gen Zufall, daß er mid, 
v a öwan up en Dt Gegenwart befreit, 

nenblide meines Glüds 
Een ich lã (Jutranlich und leiſer zu Cordelia.) 
Wie meinſt Cheure, wär’ 
Dir wohl, wenn ftatt dem trauten ee 
Did rings umla a mit Späherblid 
Ein bunter Baufe? 

Gorbelia. Ejimmel, id} verginge! 
Er mir doch — ſo —— he jo bang; 
ch wollt‘, ı 0. jebt, 

ih es —* — grade j 
Hält man mich feft umlagert und beachtet 
Die Pleinfte Regung, und fonft ge ich frei 
Und —2 wenn ich will; das iſt 
Doch grau 

Hellbronn. Holdes Cordchen, trage — 
Den einen bangen Tag; ich een 
Der einz'ge fein, den meine fi 
Soll foften. 

Cordelia (ieufzet). 
— (der ihr gegenaber figt). Ach das liebe Bräntchen ift 

* Zich U! ra — en, ne Kind. fah 
icht ziemt es ſich, ſolch wa ann empfahn 

Mit Seufzern, trübem Antli 
(Cordelia fährt ſich mit dem Cuc über das Geficht.) 

So, nun laß 
Die finftre £aune in dem Tuche all 
an fieh mid; freundlich an, fei, wie zuvor, 
as holde, heitre Mädchen wieder. 
is einer Pleinen Paufe, wähzenddem er fie betrachtet hat.) 

Noch immer traurig? Nun, das wird fidh geben, 
Weiß ich doch felbft, daß un am Traualtare 
Oft fo beflommen Flopft der Bufen, wie 
Am Tage, wo des Herzens füße Wahl — 
Nicht mehr das ftille, heilige Geheimniß — 
Dem Ohre Aller fund wird. 
— Caß ſie nur; 
— alle Bräute, trüb und ernft 

Die Augen nieder und mit feuchten Blid, 
Doch tief im Herzen wohnt die füße Luſt, 
Und litt die liebe Sitte es, wir fähen 
Ein and'res Antlitz. 

Annette v. Drofte, Gef. Werke. iv. 29 
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Reichsgräfin (leiſe zum Keichsgrafen und Miniſter). 

Schont fie, mein Gemahl, 
Und, lieber Bruder, ehrt die leiſe Scham 
Der zarten Jungfran. 

(miniſter lehnt ſich wieder ſtillſchweigend in ſeinen Seſſel.) 

—— (ur Reichsgraͤfin). Lieblich ſteht die Röthe 
nd blöde Schüchternheit dem Mägdlein, doc 

Nicht alfo mehr der edlen Frau, drum muß 
Bei Seiten man fie de entwöhnen, daß, 
Wenn in der Aefidenz fie anlangt, man 
Nicht wittere an ihr die Sandiuft 

Neihögräfin. Gott! 
So hätte dazu ihre fcheue Unfchuld 
Und fromme Schüdhternheit fo forgfam ich 
Gepfleat, daß man gewaltſam diefen Schmud 
Durdy fchnöde Reden ihr entreiße? doc 
Wer wird es wagen, vor dem zücht'gen Obr 
Der edlen frauen ein empörend Wort 
Su reden? 

Reichſsgraf. ©, in großen Städten denft 
an nicht fo delifat. 

Ferdinand (mit einem vollen Glaſe fi dem Vater nabend). 
Seht nicht fo ernft, 
Mein Dater, feht, wie goldig uns der Dem 
In heller Slafche ſchimmert. 

Reichsgraf. Geh, Du bift 
eraufcht! (sum Miniker) Gib doch dem Knaben nicht fo viel, 

Bippolytus, ihm nett nicht oft der Wein 
Die £ippen, und fo möcht' es übel ihm 

Bekommen. 
—— Nicht doch, Bruder, überſchreiten 

erd' ich das rechte Maß nicht, aber gönnen 
Ihm einmal einen frohen £ebenstag. 
Der Bruder hat das erfte Recht zur Freude, 
Sieht er das zarte Schwefterlein als Braut 
Am Arm des wadern Jünglings, der ihm wird 
Ein treuer Bruder, de er länger ſich 
Kann zu erfreuen hoffen, wie des Sohn's, 
Des neu erworbenen, der graue Dater. 

Reigeargh Chuft Du's, mich zu erfrenen, dag Du mir 
es Todes grauſes Bild vor Augen ftellft? 

Ich bin noch kräftig wie vor zwanzig Jahren. 
Kein Alter ſchont das ernfte Schid al aud; 

® 
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So iſt's noch unentfdieden, wer von uns 
Am längften fi} des Lebens freut, ob ich, 
Ob aud mein Sohn. 

Minifter (iarf). Doch kannſt mit Grunde Du 
Erwarten, daß Dein Sohn es fei; dies ift 
Dem Daterherzen füße Hoffnung ja. 

Reihbera]. Mit nichten; lang und freudig fei fein Leben! 
wünſcht das Daterherz; doch mir auch fei's 

Dergönnt, fein Glüd zu ae und das Glüd 
Der Entel und des fernen Stamm’s. 

Ninifter. So ift 
Ein endlos £eben Dein Begehren ? 

Reichägraf. Ach, " 
De nüßt ein thöricht, unerfüllbar Wünfhen? 
Sonft, Bruder, für die fernen Freuden 
Der fünft’gen Ewigkeit geb’ ich die Luft 
Nicht hin von einer Stunde. 

Miniſter. Adelbert! 
Reichſsgraf. Wer bürgt mir für das dunkle Jenfeits? Wer 

Hat feine Frenden je gefoftet? 
Minifter. Bürgt 

Dir für die Wahrheit nicht Dein eignes Herz, 
Ans dunklen Schlüffen wird Dir’s nimmer klar. 
Dod zu bedauern bift Du; denn es fehlt 
Des £eidens füßer Troft Dir, ohne den 
Das £eben nur zur Bürde würde. 

Neichsgraf (mir verfiellter Beiterfeit). Pah! 
Voch trag ich ziemlid; leicht daran, doch la 
Uns nicht um foldes hadern — befler ift’s, 
Ein Jeder denkt das Seine, ohne daß 
Dom Nachbar gleihen Grundſatz er verlangt. 
Mach einer Pleinen Paufe.) 
Du fie ft fo ernſt? Nun wohl, Dein Himmel if 
Mir recht gelegen. Soll nad meinem Tode 
Ein neues, freudenreidhes Dafein mir 
Entblühen, nehm ich's gern vorlieb, 

Minifter (leiter, doch heftig). Dich hat 
Sur Beffrung nicht die Einſamkeit geregt, 
Wie ich gehofft; der ftarre, finft're Menſch 
Wie ehmals — dody fo iſt's: wem aus der Bruft 
Die Ingend floh, dem wird ein Jedes, wird 
Die edle Handlung felbft zur Sünde. 
(Reichsgraf fieht ihn wild an.) 

29* 
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Pinifterin. Ei, 
Warum fo finfter?_ Ihr entweiht den Tag 
Der Frende, nimmer jah ich foldy ein Feſt. 
Denn Jeglihem ift die Derbindung A 
Und angenehm, und dennody feh ich nichts 
Als trübe, finfter ängftlihe Geficter. 

Yinifter. Wohl haft Du recht; auch ich weiß wahrlich nicht, 
Welch böfer Dämon diefes Feſt beherridt, 

DR ln en ans an bee (Er hebt fein Glas gegen die Geſellſchaft. 

Boch lebe unfre Braut ! 
Alle. Sie lebe hoch! 
Minifter. Und ihr Derlobter! 
Ale. Hoch! 

(Die Brautleute danken bei jeder Geinndbeit.) 

eat) (der ſich indeffen gefagt.) Ein ftolzer Stamm 
— dieſem edlen Paar, der fern 

Die mädtt'gen Aeſte durch das Reich erftredt, 
Es möge Beldenruhm die Söhne fhmüden 
Und Kronen Eure Töchter! 

(Alle ſtoßen an.) 

Heihögräfin (gerährt zum Reichesrafen.) Jmmer nody? 
Keihsgraf. Das Wünfcen fteht ja frei und träf’ es ein, 

Ihr würdet drob Euch nicht entfegen. 
Neibersdorf (su Bertha). Wie tranlich Ener holdes wefterlein 

Sich an den Bränt'gam ſchmiegt. voll Ahndung, daf 
Don ihm fie fünftig all ihr Leid' und Srend’ 
Wird nehmen, glei wie auch aus ihrer Band 

Er feines Schickſals Becher, den der Luft 
ie den des Grams empfangen wird. © wohl 
Dem Manne, dem die Schicffalsgötter hold 
In des geliebten Weibes zarten Sinn 
Den Sprudy, den ftreng entfcheidenden, gelegt. 
Mem Ehrfucht füllt die Bruft und Ruhmbegier, 
Der muß wohl manden harten — beſtehen, 
Denn argen Frohn begehren Ares un 
Athene, doch wem Eros hold, der darf 
Mit einer Bruſt voll Liebe nah'n und nicht 
Erröthen ob der Gabe, fonder Müh 
Errungen. Mach einer fleinen Paufe.) 
Denkt Ihr gleich mir, oder heiſcht 
Ihr Größ'res, Gräfin? Ueber Unbill nicht 
Kann jener Magen, den Ihr einft beglückt, 
Führt Ihr durd ftrenge Proben ihn; denn nicht 
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Dergleihbar find an Werth Eu and're Weiber. 
leihthin müßte dann ein trenes Herz 

Se Eud, weil äuß'rer Hoheit Glanz 
Das Glüd ihm nicht vergönnt und Euch entfagen 
heißt fterben. 

Berike (gerfirent). Ach, was ift der Hoheit Glanz? 
it ihr erfanft man feinen Funken £iebe. 

Neihersborf. Ihr den?t mir gleich? O, welche Wolluft ift’s 
Eudy glei zn denfen! Meinem eig'nen Sinn 
Mißtrau’ ich leicht, ich fühle feine Schwäche, 
Dody billigt meine Red’ Ihr, kann ich kühn 

. Dertrau’n dem eig’nen Worte, denn wie fann 
Ein Irrthum diejen hellen Geift bethören 
Und wie dies reine 2 beftiehen? Gott, 
Mie ſelig, überfelig it der ann, 
Der eine fein Weib Eud nennt! Das Ungläd hat 
Für ihn die Kraft verloren; weldher Bram 
Kann feinem £eben drohen, den ein Blid, 
Ein leifer Händedrud von Euch nicht tilgte? 

Bertha (iehr unruhig). Herr Graf! 
Reihersporf. Ihr feid erzümt? Nein, wahrlich nicht, 
ah könnt nicht zürnen! Iſt's Derbredhen Euch 

n lieben, fo verfchließt in Kloftermauern 
Der Schönheit zartes Licht! Doc nimmer heiſcht, 
Daß ohne Kiebe Eu ein Jüngling fchane. 

Bertha. Gewidmet ift der Freude diefer Tag; 
Laßt mid in Srieden ihn genießen, ftört 
Durch folche Reden meine Ruhe nidht. 

Neihersborf. Ihr fordert Ruhe und Ihr nehmt fie mir, 
Derfdließen foll dies glühende Gefühl 
An) in der Brut? Ich kann nur Eudy gehorden. 

och redet, wann, wann darf dies bange Schweigen 
Ich brechen? Wollt Ihr ewig mir den Troſt 
Derfagen, meine £eiden Euch zu Plagen? 

Bertha (Reht ſehr bewegt auf und begibt fich zu ihrer Mutter). 

Scont meiner! ° 
(Reihersdorf fieht ihr betroffen nach und ſchüttelt beftig den Hopf.) 

Minifter (etwas beraufcht zu Bertha). Biſt Du da, mein Kindr 
Du ſchauſt 

Rn recht trübjelig. Iſt's nicht recht Dir, da 
ie u Scwefter Dir vorangeht? Wie 

Bertha. Ach, lieber Onkel! 
4 
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Minifter (nachäffend). Ach, mein liebes Mühmden, 
Bab’ auf den Kopf den Zlagel ich getroffen? 
Sei ruhig, Kind, fol wadres Mäddyen wird 
Aicht übrig bleiben, und mich ahnıdet’s, wart‘ 
Ein wenig nur, vielleiht am felben Tag 
Dermählt ein Priefter beide Schweftern. 

Bertha (ernk). Ihr 
Verkennt mid, Oheim. 

Miniſter. Nun, nimm's nur nicht übel, 
Es iſt nur Scherz, beim Weine redet man 
Zuweilen wohl ein unbedachtes Wort, 
Der Wein erfreut das Herz und löſt die Funge. 

Ferdinand (zu ihr kommend). Ja wohl, ein Schurke, der beim 
Wein das Wort 

Vach Regeln meſſen kann, ihm trau ih nicht 
Und ſchant fonft gleich er ſchuldlos wie ein Kind. 
Denn wahrlih, wüßt' id ein Geheimniß jeßt, 
Hätt' ih ein Leid, ıh müßt’ es Jedem jagen, 
Doch weiß ich wohl, 's ift fonft nicht eben redht, 
So gar vertraulih gegen Jeden — 

Ninifter. Hör 
Einmal, ih bin fo recht von Herzen froh, 
Da ftört mid immer nun in meiner £uft 
Das große Schredensbild, das grad genüber 
Sum Poffen mir da fteht. 

Serdinand. Der Cäfar? 
Minifter. Freilich, 

Der eben. 
Ferdinand. Ei, den nehm’ ich fort, das ift 

Ein Leichtes. 
Miniſter. Nun, das wär’ mir lieb. 

(Serdinand geht hin, nimmt die Büſte von ikrem Poſtament und fegt 
fie hinter dasjelbe ) 
un iſt 
Mir erft recht wohl. Wenn ich redht beiter bin 
Und ftellt fi dann fol eine Karve mir 
Entgegen, ift’s mir id als göſſe man 
Mir Waffer in den Wein, doch doppelt frob 
Macht mich ein liebes, off'nes Auge wie 
Das Eure. 

(Man hört einen leichten Xnall und fieht einige Kafeten Reigen. Inı 
felben Ungenblid öffnet ſich ein Dorhang, und man ſiebt eine prächtige Er- 
leubtung in der Serne.) 
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Ninifter. Ba, was iſt das? 
(Die Gefellichaft erhebt ſich und drädt durch Seichen und leiſe Reden 

ihre Bewunderung aus. 
Ferdinand (freudig). Yes nicht EN 

Das ift zum il von mir nden, doch 
Das größ're £ob gebühret Selsberg. 

Gorbelin (die mit Heilbronn und dem Reichsgrafen hervortonmt). Ach, 
Wie herrlich! 

aan Ye Weil Du Schön'res nie gefehn; 
* omm nur in die Refidenz, da wi 

Du and'res noch erblicken. 
Cordelia (su Bellbronn). Ad, fo iſt's 

Gewiß denn? Muß ich ın die Nefidenzr 
Hellbronn (ernaunı). Ihr fürchtet, was die uud and'rer 

ei 
So heiß verlangt? Ihr müßt es mahrlid nicht, 
Wenn Fa nit wünfdht. Diel fhöne Burgen find 
Mein Eigenthum, Ihr Pönnt den Wohnort felber 
Euch wählen; denn ich folg’ Eudy überall 
Sum ftillen Sandfitz wie zum Stadtgeräufce; 
Wo Cordchen wohnt, da ift für mich der Himmel. 
(Die ganze Gefellichaft geht nach der Gegend der Jlumination ab.) 

Sweite Scene. 

(Eduard Selsberg tritt haflig herein und flieht äberall hin um. Er 
geht einige Male auf und ab, alsdann bleibt er mit dem Geficht gegen die 

ite gelehrt Rehen, wo die Erleuchtung if. Man fieht in der eriien Zeit 
die eben fortgegangenen Perfonen fowohl wie eine Menge Domeſtiken bei 
der Beleuchtung in betradytender Stellung ; endlich verlieren fie fidh.) 

Eduard Felsberg. Recht wohl gelungen, wahrlich! Ach, wie ift 
tr fi auf einen >i8.) : 

opf mir fhwer! Hat doch feit ein’gen Tagen 
Die Arbeit zur Beleuchtung mir den Schlaf | 
Benommen. Dod es tft vortrefflih aud 
Belungen. (Mach einigen Augenbliden fopficättelnd) 
Edward, was erfüllt Dein 
Mit diefer er, füßen Regung? War's 
Der füße, leije Dan?, den Dir ihr Mund 
Gelifpelt? Und was trieb fo A Did 
Zu diefer Arbeit, füllte Dein Gem = 
Mit diefer fiillen Freude, wenn ein Bild 
Gelang und mwohlgeordnet ein Profpect 
Dem Auge lahte? War's die Bofnung nicht, 
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Daß die Erfüllung ihres Wunſches fie 
Mit einem holden Dankesworte lohne? 
Gefteh’ es Dir, zu lange nur entzos 
Dein pochend Herz fi ſchon der Rechenſchaft. 
Bewundrung, Srenndfhaft nannt’ ich diefes Glüd. 
Bemundrung, Freundſchaft! Ad, ihr deckt fo viel 
Und habt fo manches arme Herz getäufdt, 
Das fi ench forglos überließ. Wer nur 
Die Holde fah, der fühlt Bemunderung, 
Doch wer ihr innres Sein erfannte, wer 
gm Spiegel diefer reinen Seele ſchaute, 

er fann nu falt bewundern mehr, der muß 
Sein ganzes Ich ihr weihn, fein Dafein nur 
Aus ihren Bliden trinten. Die Natur, 
Sie felbft, die treue, reine Mutter hat 
In uns den heifen Trieb gelegt und ift 
Der Eiimmelsfunfe, den wir Tugend nennen. 
Iſt's nicht der Trieb, dem Schönen uns zu nahn 
Und ganz dem Hohen, Reinen uns zu widmen, 
Daß unfern Sinn es läut’re von den Schladen 
Der Welt und leite unfern irren Schritt 
Kein Gott kann tadeln mein Gefühl; es fließt 
Nur aus der Tugend reiner Silberquelle; 
Sie ift’s, die diefen Drang mir eingeflößt, 
Aur ihrem Wunfd zu leben, voll Dertrauen 
&u ihrer hohen Reinheit aufzufchauen, 
In heiße, fromme Liebe aufgelöft. 
In Zieber Ja, das Dort if ausgefproden, 
Was idy fo lang und gern mir felbft verborgen, 
Und meine Größe ftürzt es in den Staub. 
O weg, Philofophie, mit deinen Gründen! 
Der inn’re Richter höhnt den falfhen Seugen, 
Du fannft nicht deden meine ſchwere Schuld. 
Dod warum nenn’ ich ſchwer fie? Iſt es Sünde, 
Das Schöne lieben, fi dem Hohen nahn? 
mit freier Stirne darf ich felbft mir fagen: 
Ich liebe Bertha, fie die Keine, Süße, 
Dies Götterbild in weiblicher Geftalt! 
34 liebe ſie wie Gott und meine Seele, 
Und nicht erröthen darf ich ob dem Wort. 
Ich wußt', es wär’ nidt frei von Eigendünfel 
Und falter Selbfifucht meine Leidenſchaft, 
Dod Mar und lauter naht der Klaren fie, 

— — — — — 
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Und Feine Wünfche trüben ihre Heine. 
(Wehmäthig) Ich will ja nur fie lieben, nur fie fehn, 
In i Strahl mid — und vergehn. 
Wer Tann mein füßes Leiden mir mißgönnen? 
ch hoffe nicht, ich wünſche feinen Blid, 
er Liebe ahndet, nur ein freundlich Wort 

gür ihren Freund, nie fühle fie den Schmerz 
r Wunde, die in meinem Herzen brennt. 

Ich darf der Tugend nicht mein Leiden bergen; 
Es ift fo ftill, von jeden Wunſche frei. 
(Lach einer Pleinen Paufe, bitter lachend 

Ba, wie der Menſch fo gern fi felbR betrügt ! 
Und ee er auch entweihn der. Gottheit Namen. 
Unglädlicher, Du wünſcheſt nit? Du haft 
zu Stunden oft auf ihren“ Blick gelauſcht, 
Ob nicht ein ſanfter Ciebesſchimmer drin 
Sid male? Ha! — janchzte nicht 
Dein H fie in banger Schwermuth welft? 
Doll Be 2 di Sum ſchmacht' gefengt 
Dom mil Band der Gluthen — Bruft? 
Und ſprich, was willft du, wenn die flamme nun 
Jar 1 Ber een, wenn ihre Ruh entflohn? 

annft Du bieten dann der Grafentochter ? 
Da haft ja nichts, als deine arme Xiebe, 
Nicht einen Pleinen Ruhpnntt, eine Hütte, 
Ein Halmendach, wo Liebe glüdlid wäre. — — 
Was wilft Du denn? Serft a a, das ift 
Das Chörichte der £eidenichaft, daß fie 
50 zwedlos fann vernichten. Wie das Glüd 
Mid in die Welt hinausftieß, o wie leicht 
Schien mir das £eben und wie reidy und hold, 
Denn ſchuldlos war mein Sinn und Jugendfraft 
Und friiher Muth und meine Kunft mein Reichthum. 
Gelähmt ift meine Jugendfraft, mein Mut 
Entihwunden, nur ein Schatten bin id; mehr 
Des ?räft'gen Jünglings. © mein Jugendtraum! 

(Er lehnt fih nachdenfend und ran) an feinen Sig. — Ein jung 
Bauernmädcdhen fommt mit einem Korb voll Blamen auf die Bähre) 

Bauernmäbchen. Wo mag fie fein? oe sn bin ich nicht 
Der Wege kundig. Dort der j junge Ri 
Den Pönnt’ ich fragen, doch ich f — 
ws fieht fig überall auf der Bühne um. — ſich Felsberg 

n 

At: mu es doch wohl wagen. 
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£ieber Herr! Er hört nicht.) 
Deszzeihet, lieber Herr, könnt Ihr mir fagen, 
Wo ſich die Gräfin Braut befindet ? 

Felsberg (serfrent). Dort, 
Da drüben. 

Bauernmäddhen. Do? 
Felsberg (fich faflend). Was willfi Du ihr, mein Kind? 
Bauernmädden. Ja, feht, weil fie fo aut und freundlich ift, 

So haben wir aus unferm Garten ihr 
Die fhönften Blumen abgepflüdt ; die foll 
34 ihr nun bringen zum Derlobungsfeft 

ht her, Reſeda, Rofen und Kenfoyen; 
Ein wenig Goldlad aud, find fie nicht fhön? 

Felsberg. Ei freilid, herrlich! 
Vauernmädchen. Licht? So den?’ ih auch. 

Der Dater hat aud immer feine Freude 
Gehabt an ihnen, doch da jprady er heut’: 
Sie find wohl fchlecdht, bedenkt, er fagte: ſchlecht. 
Sonft fagt er ftets, fie fein im ganzen Dorf 
Die fhönften. un, er ſprach: „Sie find wohl ſchlecht; 
Doch weiß id, auf die Babe nicht allein, 
Sie fieht auh auf das redlihe Gemüth, 
Das willig ihr fein £iebes opfert.” 

Felsberg (beweaı). Geh! 
Sie wird Dir Dein Befchenf mit Danfe lohnen. 
Sie hat des Stolzes Gift nicht angeftedt, 
Der oft veradıtend ſchant auf niedre Gaben, 
Die ihm der Arme beut und nicht es fühlt, 
Daß es fein AM, fein ganzer Reichthum ift. 
Babt ihr die junge Gräfin denn fo lieb? 

Bauernmädchen. Ach ja, von Herzen alle Beide. Sie 
Sind wie die Engel, fagt die Mutter, und 
Im vor’gen Jahre lag fie ſchwer darnieder, 
Wohl fieben Woden. Täglich famen da ! 
Die jungen Sräulein, tröfteten die Mutter | 
Und ſchickten Brod und Wein und warme Suppe; 
Und wie fie nun gefund war, haben fie 
Den Arzt bezahlt; (noch inniger) wir haben fie fo lieb, 
So lieb als alle Heil’ge und fie find 
Aud heilig, wenn fie fterben, fagt die Mutter. 
Babt Ihr fie denn nicht lieb? " 

Felsberg (für ih). O Gott! (Eaut nad; einigem Zögern) Doch weißt 
Du aud, daß nun die Gräfin Cordden fort 
Don hier zieht mit dem fremden Herrn ? 
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Bauernmädchen. Die Gräfin? 
Ad nein, gewiß nicht, davon hat mir ja 
Die Mutter nichts gefagt. 

Felsbers. Doch ift es fo, 
Diel Meilen weit von hier. 

Beueramäbgen (weinend). Ach, warum bleibt 
Sie nicht bei uns? Es liebt der fremde Herr 
Sie dod gewiß fo herzlidy nicht als wir. 

Felsberg (gurmäthig). Gib Dich zufrieden, Kind, und weine nicht. 
Sie bleibt noch lange, noch wohl let Monat’, 
Und fieh nur, Deine Blumen ſchon, 
Sanf hin und bring' fie ne Te wird fie fidh 
Nicht freun, wenn fie Dich fi 
ne che A fie ch den and der Bühne.) 

eht fie, 
Kauf fdnell, daß Du fie einholft! 

(Das Mäddyen läuft fort, Dee fie lo! die Augen getrod'net.) 

Belsberg (it (ihe nadıfpähend). Wie fie 
Öetrodnet find die Chränen u —— 
Das Leid aus ihrem Sinn. Nun ſteht fie fill, 
Der Bogen Glanz bewundernd. Glücklich Kind! 
Des Seftes freuft Du Did und weißt es nicht, 
Daß es auf Trennung von der Cheuren deutet, 
Das i se: es ja, das hochgerühmte Glüd 

inderwelt fo wie des niedern — 
Dat ganz die nahe Krende fie genießen, 
Dem fernen £eid jedod den Blick verſchließen, 
Mit Jubelton der Welle Chortanz ſchaun, 
Der langfam ihren Blüdsban antergräbt. 
Aud iſt's fürwahr zu rühmen; in ein Leid, 
Und wär's andy nod fo drüdend, noch fo ſchwer, 
In ein Geſchick, beftimmt und hoffnungs! 05, . 
ügt fill und wehrlos fidh der el und die 

erleichtert feine Leiden. Doch 
Dis: Leben. ingen, dies vergebne Kämpfen 
mit feiner Madt, die ſumme Lodesangft, 
Sehn wir es nah'n und Pönnen nicht entfliehn, 
Dies ift des Unglücks ‚höcfter Grad, dies f 
Das wahre £eid, der inn’re Wurm, der 
Am Marf des Sebens zehrt. re 
Die Frende rein. und ungetrübt genieft 
Und nit am warmen Sommertag die Wolle, 
Die ſchwarze, wetter[hwangre a die 
Des Tages” Hitze fammelt. 
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(Ein Trupp Dometifen eilt auf die Bühne, un die Beleuditung zu 
fehen. Einer geht ein wenig voraus, indem er in den von ber Seleuchtung 
ftrahlenden Dordergrund tritt.) 

Der Borbere. Kommt gefhmwind, 
Bier fann man's recht bemerken! 

Alle (bersußrömend, durcheinander. O, wie herrlich! 

Eine Kammerjungfer (su einem Bedienten.. Was find das dort 
für hohe Dingerp 

Der Zweite. Wart', "3 
kann's nicht fehn! 

Ein Bebienter. Das find fo Säulen, faft 
Wie an dem Bogengan ne an unferm Schloſſe, 
Die haben wir zen prächtig ausftaffirt, 
Ich und Herr Felsberg. 

Ein Anderer. Nun, Du haft wohl nicht 
Das Meijte dran gethan.: 

Der erfte Bebiente. Ja nun, wir Beide, 
Der andere Bediente. Du dünfft Dich wieder was und haft 

doch wohl 
Das Oel nur in die Lampen eingegoffen 

Ein Mädchen. aanen wie fann der Berr das doch! Das hat 
Er in den fremden Städten wohl gelernt. 

( einem anderen Mäddhen.) 

get! Du wohl fon gehört, wenn er des Abends 
o ſchön anf feiner Slöte bi äft? 

Ein — Mädchen. Ja, freilich! 
er gute Herr! (Mad; einer Paufe leiſer.) 

Ich glaube gar, da fitt er. 
Tie andern Mädchen (ſehen hin). Wahrhaftig! (Sie laufen kichernd 

fort in einen Gang des Gartens; bie Männer folgen ihnen.) 
Gelöberg (lachelnd). Wahrhaft, eitel follte mid; 

Das £ob fo vieler Lippen maden und 
een fo noch fi Kinder. (Kopffbättelnd) Edward, wie 
Fu it noch fcherzen und es ift Dir ge 
Als wühlt’ ein fharfer Doldy in Deiner Bruſt. 
Du haft Dich felbft zum Beften, armer Xarr! 

Ein alter Bebienter (nachtommend). Wo find die Undern denn? 
Felsberg. Men ſucht Jhr, Alter? 
Der Alte (nimmt feinen But ab). Ich wollte mit dem jungen 

Dolf hinaus, 
Eu’r Gnaden, die Beleuchtung zu befehn, 
Allein fie find voraus gefhmwärmt. Mich freut’s, 
Daß Euer Önaden ich fo einfam treffe. 
Ich hätte ein Begehren wohl an Eudı. 
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— — ich, Ihr erfüllt es ſicherlich; 

bin ſchon zwei und achtzig Jahr’ und bald 
IR’s aus mit meinen Augen. 

($elsberg feufzt in Gedanten.) 
Die, Ihr feufzt 
An dem Derlobungstage unf'rer Gräfin ? 
Ad Gott, ih kann mid auch fo herzlidy nicht 
Bei Mt die an r g% alt, 

nd meine Lage; ort 
Ich feh’ fie fhwerlid wieder. 

Feldberg (gerührt feine Hand ergreifend). Guter Mann! 
Je nun, man fann nidt ftets zufammen bleiben. - 

Der Alte. Zudem, der Herr ift gut und brav, der fie 
grusnl. und foll ich fie miffen denn, 

gönn' ich diefem fie am liebften doch. 
Der andre Berr, Graf Reihersdorf, das ſcheint 
Ein fhlimmer Kamerad. 

Felöberg. Mißfällt er Eur 
Der Alte. Es ſieht a ans den Augen ja. 
Felsberg. Was denn 
Der Alte. Das kann idy ſelbſt nicht fagen, doch gewiß 

Nichts Buntes; doch was geht der Herr mid an? 
So dadıt’ a nnz Doch da fhwänzelt er 
Um unfre Gräfin Bertha ftets; ady Herr, 

(In Chränen ausbrechend.) 
Ich mödte mit den Bänden wohl ein Grab 
Mir fragen, nm das Leid nicht zu erleben, 
Daß diejen lieben Engel ee — 

Felsberg (erſchroken). Ihr glaubt — . 
Der Alte Ja, freilich glanb’ ih und ich follt es nur 

So laut nicht rufen, daß er mir mißfällt. 
Das ift ein £eben mit dem gnäd’gen Herrn! 
Saft unzertrennlih! Lieber Neihersdorf ! 
Mein lieber Sreund! — und nenli gar — mein Sohn! 
Ich meint‘, ich follte in die Erde finfen 
Dor Kummer und Beftärzung. 

(Er geht traurig ab.) 
Felsberg (der eine Zeitlang voll Befärzung ihm nadıgefehn hat.) 

Wie, er glaubt? 
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Wie ſprach er dohr? Mir fhwindelt das Gehirn. 
© weh, nun wird mir's Mar; des Grafen Weib? 
So Iprad er. Wie, des falfchen, liſt'gen Schurken ? 
Die Cheure, Reine? Wahrlich nit! Er foll 
Sie nicht befigen! Mit den Händen will 
Ja ihn ermorden. Thor, was fafelft Du? 

ie ift fein Eigen. Sahft Du nit den Bid 
Des Grafen, feine Huldꝰ Er nannt’ ihn Sohn, 
Sie ift fein ewig Eigenthum, und Dir 
Bleibt nur der Hölle Schreden. 

(Er legt den Hopf auf den Tiſch.) 

Dritte Scene. 

Selsberg. Kaurette. 

Laurette (fih nahend, für ih). Wo er fein mag? 
Dergebens hab’ ih ſchon den Parf durdftreift; 
Es birgt dem Auge ſich das holde Bild. 

(Sie näbert fim etwas.) 
Wer ſchlummert dort? (Sie fieht fcharf hin ) 
Er ift’s, er ift es felbft! 
Ja, ſchlummre nur, indeflen tändelt ſüß 
Ein Andrer um Dein Lieben. (Selsberg regt fich.) 
Zein, er wadıt! 
Er hebt das Banpt! ©, wär’ der Lichter Glanz 
Dod all verfammelt um dies edle Antlit, 
Daß feine Schöne es mir zeigte. Ba! 
Nun fällt ein Lichtftrahl in fein Auge. Wie, 
€s ſchimmert eine Chräne drin? Wem meinft 
Du diefe Chräne, fböner Jüngling? ft 
Der lieben, blaffen Bertha fie gemeiht, 
So ſei's die letzte; diefen Todesengel 
Erfege Dir ein reizvoll, blühend Weib, 

(Sie naht fidh ihm ; laut.) 

Auf allen Pfaden ſchwärmt die lante freude 
“ Und Euer Wert bewundert Jeder Mund, 

Doch Ihr nur fcheint verfenft in ſtillem Leiden, 
Und Euer Auge madt nur Kummer fund. 
Was madt Eudy freudlos an dem Jubeltager 
Erfrent das Werf den eig’nen Meiſter nicht? 

Felsberg (verwirrt auffiehend). licht Sorge trieb mich aus dem 
muntern Kreis, 

Gewiß nicht, doch ich bin ermüdet. 
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Laurette. Wie, 
Ermüdet? 

Felsberg. nn. Gräfin, diefer Tag 
Bat mir den Schlummer mander Nacht gefoftet, 
Darum verzeiht — (Er madıt eine Derbeugung und will fich entfernen.) 

Zaurette. Was foll das fein? Ihr flieht, 
Wenn frauen Eure Unterhaltung wünfhen? 

mit nichten fei es, alfo bleibt, — doch geht, 

Wenn Ihr nicht anders wollt, 

Felsberg. müßte jalsı 
Die Ehre Eurer Unterhaltung ſchatzen, 
Böt id mid jet ihr dar; den Müden flieht 
Die Solge der Gedanken. 

(Er will fid; wieder entfernen.) 

Qaurette. Weilet noch! 
Nicht ſteht es wohl dem Manne, wenn er fidy 

Ermüdet Magt wie ein unmündig Kind, 

un in holder frauen Gegenwart. 

o weilt nun und vernehmet meine Bitte; 

- Darf ih Gewährung hoffen? 

Felsberg. Edler Frau'n 
Begehrend Wort iſt mir Befehl. 

Lauretie. Ihr feid 
Der Tontunft Meifter; dies vernahm ich fo 

Durdy And're wie durch eig’'nes Ohr, obgleich 

Yur ferne Kaute es erreichten; do 
Cag mir im Tone hohe Zanberkra 

Drum zürnt der unbeibeidnen Bitte nicht, 

Die oft fchon auf der Lippe lag bereit 

hr zu entfhlüpfen: Laßt ein Lied mich hören 
Anf Eurer Flöte. 

Felsberg. Grollt dem Kühnen nicht, 

Der Eud; um Aend’rung Eures Willens fleht, 

Was ich nidt leiften kann, begehrt Ihr nicht, 

Ind nähmt mit Schledt’rem wohl vorlieb; allein 

Der £löte Ton durdhhallt den ganzen Darf, 

Und bald verfammelt ſäh' ih wohl um mid 

Ein zahlreih Auditorium, wo nicht 

Ein Jeder Eure Nachſicht fühlte Schlecht 

Beftänd’ ich und mit Schande offenbar 

Miürd’ meine Unkund', meine Schwäche. 

Laurette (nad einigem Bedenken). Wohl, 

Sei’s Schüchternheit, ſei's Widerwillen aud 
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Durch freundlide Gewährung des Derlangten 
Mid zu verbinden... 

Felsberg. Gräfin! 
Laurette. Dennoch feid 

Entbunden Eures Worts Ihr, aber mir 
Sei's vorbehalten, zu gelegner Zeit, 
Wenn fremde Augen nicht uns rings umgaffen, 
Ench d'ran zu mahnen. 

Felsberg. Und Ihr werdet ſtets 
ehorſam Eurem Wort mich finden. 

Laurette. Stets? 
Felsberg (betroffen). Wie meint Ihr? 
Yaurette. Folgſam werd’ ich ftets 

Eud jedem meiner Winke finden, darf 
Erfüllung jegliches Derlangens heifchen; 
Nicht alfa? 

Felsberg (verlegen). Alfo ſprach ich, doch es ſcheint 
Daß meiner Rede Ihr mißtraut. Wer darf 
Dem ſchuldigen Gehorſam ſich entziehn, 
Den edlen Frauen willig das Geſchlecht 
Der Männer leiſtet. 

Raurette (ſich neben ihn fegend). Nun, fo fagt mir frei 
Und unverhohlen, warum feh ich oft 
In Euren Zügen tiefften Barm? Es drüdt 
End eine ſchwere £aft; Ihr tragt fie ftill 
Und ſtark wie's Männern ziemt, doch nimmer !önnt 
Ihr ganz es bergen. 

Felsberg (angſtvoll). Fräulein, Ener Mitleid 
Und Euer weiches Herz hat Eud, — 
Ich bin zufrieden mit Fortunens Gaben, 
Sie gab Geſundbeit mir und en Sim; 
Der Töne weiten Himmel ſchloß fie auf 
Und lehrt’ mich ihre Sauberfräfte üben, 
Was frommte Größ'res mir, und Undank wär's, 
Wollt’ all die Freuden meines jungen £ebens 
Ich adtlos überfehn, in Harm verfentt, 
Um Ffleine Keiden, die ich überftanden. 

Laureite (mit Wärme und Empfindung). Ihr wollt mir nicht ver⸗ 
traun? Ich tadl’ Euch nicht, 

Daß ar dem fremden Weibe Ench verbergt. 
Wer bürgt Euch, ob nicht nied’re Xieugier mir 
Des Mitleids £arve borgen hieß. Doch wißt, 
Ich bin Eudy eine Fremde, unbeadhtet, 
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Und ungekannt, allein dies ſeid Ihr nicht 
— ich ſah End; leiden, Ich, wie oft 

Ihe im heiter wechfelnden Geſpräch 
So ah fhient, wie dann, wenn fi der Blid 

prechers wandte gleidh dem Wetterftrahl 
Am he — ein düft’res Fener ſchnell 

ng verhaltner Schmerz das Antlitz Euch 
mer: und entihwand; ich fah voll Mitleid 
Was ftill Euch quälte, und ihr wart mir nicht 
ne remder mehr. (Schwärmerifd.) Wer felbft auf Dornen lag, 

t fie auch bei Andern nicht für Nofen, 
2 iches Ungläd bindet fefter uns 
An Andre, wie der Brudername; darım 
Derfchmäht der Sreundfchaft Meine Babe nicht, 
Die anfpruchslos und fonder Arglift ſich 
Eud, bietet. 

Selsberg. © Ihr feid fo ———— —— 
So Bild d, und Eure Güte follte 
Dergelten durd; vergebne Klagen, \ die 
Nur Eure edle Seele trüben. Laßt 
Allein mic — 

Laurette. Redet alſo nicht! 
Der Wunde Balſam iſt die laute Klage; 
Durch fie verhancht des Schmerzes |härffte Kraft. 
Allein der Unglüdjel’ge kennt fie nicht, 
Er dient in finmmer Trauer feinem Seide 
Und baut in eigner Bruft ihm einen Uhron ; 
Mit tanfend Jubelfimmen ruft die Srende, 
Das Schweigen ift des Unglüds ftarrer Sohn; 
Derlaßt dies bange Schweigen, nährt nicht mehr 
—— Enern Gram, vertraut Euch mir, 

ielleicht weiß ich ein Wort des Troſtes. 
Felsberg. Ba! 

Ein Wort des Troſtes! Ach dann wär’ hr nicht 
= Ale fo re wenn es für mi 

Wort des ftes gäbe. 
— Armer Jüngling! 

Ließ ſelbſt die Hoffnung keinen Schimmer Dir ? 
löberg (ſchatielt langſam mit dem Kopie). Auf ewig unerſeglich. 
rette. Unerſetzlich ? 
Bedentet Eure Worte! 

Bea (auffahrend). ©, es ift 
Schon Sünde nur Erfaß zu denken. 
Unnette vo. Drofte Gef. Werfe. IV. 30 
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Laurette (für fi.) Wie, 
So hat Dir das Gefpenft den Sinn verrüdt? 
ch muß ihn zum Geſtändniß bringen, dann 

Klagt täglidy mir er feine £eiden vor 
Bis aus der freundin die Geliebte wird, 

(Seine and ergreifend und tranlidh, laut.) 
Ihr liebt! 

elöberg (erblagt und fieht fie ſtarr an) 

aurette. Ihr liebt, Unglücklicher, Ihr liebt. 
Dies fündet laut die Bläffe Eurer Wangen. 

a a KK gefaßt). Ihr habt ergründet, Gräfin, was ich ſtill 
uſen hegte; ja, ich ſag' es frei: 

liebe, liebe —— denn ſie, 
Die ich verehrte, iſt nicht mehr. 

Laurette (für fih vol Ingrimm). Du willft 

Mid täufchen, falſche Schlange. 
Feldberg. Gräfin, nun 

Kennt meinen Bram Ihr und Ihr feht, daß hier 
Ein jedes Wort des LTroftes Spott nur fchiene. 

Laurette (auffahrend). Ich feh’ es und bereue, daß ich Euch 
Beläftigte mit unbeſcheidnen fragen; 
Doch fchreibt's nicht frecher Veugier zu und gönnt 
Mir Euer Sutraun für die Zukunft aud. 
Sebt wohl! (Sie geht gegen die Mitte der Scene und bleibt fiehen.) 

Dort naht Graf NReihersdorf mit Bertha, 
Ein ſchönes Pärchen! Meint Jhr nit? Ich hoffe, 
Bald feiern wir ein neu’ Derlobungsfeft. 
Dann forgt Ihr doch für die Erleuchtung aud, 
Wie heute? 

Feldberg (mit dumpfer Stimme). Iſt die Gräfin Bertha Braut? 
Laurette. non ua, wie ich vermuthe, doch gewiß 

In weni gen. Seht, da find fie ſchon 
Die ärtlich fidh umfhlingend, (boshaft) bannet nun 

täumereien, denn eın liebend Paar 
Bagt folde Dinge. (Sie gebt den Ankommenden entgegen.) 

Dierte Scene. 
$elsberg, Reihersdorf, Kanrette, Bertha. 

Laurette (die den Ankommenden fi genäher: hat, lädelnd). 
Uun, da fieht man’s ja. 
Herr Graf, Ihr feid auf gutem Wege. 

Kei — (verdrieglich, doch es verbergend). 
ch wollt’, Jhr fprächet wahr, doch Pe es faft, 
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Als wäre dieſes Geiſtes — 
Der in fo ũpp'ger Fülle ſich ergießt, 
ür mich allein verſiegt, denn ich vernehme 
uf viele Fragen kaum ein dürftig Wort. 

(Zu Sels ‚ der anfangs hat forıgehen wollen, bei den legten 
Worten aber Reben geblieben iR und ſich ſichtlich erheitert.) 
Derlaft uns nicht, vielleicht vermag die Kunft, 
Die Himmelstochter, was ich Erdenfohn 
Umfonft verſuchte, diefes geift'ge Bild 
Mit Leben zu ducchftrömen. Habt Ihr nicht 
Die $löte hier ? 
— (echeitert). Es iſt mir leid. 

eihersdorf. Ihr feid 
udh im an. vollkommen, wie idy hörte, 

Obgleih durch Andre nur, doch lüftet mich, 
— rag zu vernehmen. (Er reicht ihm die Laute.) Somit feid 

en. 
Bertha (für Ach). Wie gering er nicht den Mann 

ehandelt, defien Schatten er zu fein 
Sich glüdlidy preifen follte! (Schr freundlich zu Selsberg.) 
Wollt Ihr uns 
Ein Pröbden geben ? 

Feldberg (erröthend). Hann ich anders als 
Gehorchen? (Er ſpielt das Ritornell auf der Lante.) 

Laurette (für ih). Weh, das follft Du ſchwer mir büßen. 
Felsberg (finsı. Eh’ am Ejimmel der Nachtſtern blinkt, 

Wenn in die fhänmende Fluth 
ernieder die glühende Sonne finkt 
nd anf dem Gebirg das Abendroth ruht, 

Dann legt fit das Wirken der regen Vatur, 
Es ſchweigen die Döglein, es feiert die Flur, 
Die Dämm’rung ſenkt ihr granes Gefieder 
geif’ in die dampfenden Chäler hernieder. 

Wenn am Eimmel der Dollmond glüht, 
Wenn durd die ruhige Au 
Der weiße, wogende Nebel zieht 
Und leiſ' fi ſenket der nähtlihe Chan: 
Dann hallt’s aus der e mit Plagendem Caut, 
Als weinte den Jüngling die liebende Brant 
Und tönt mit bangen, heißen Gefühlen 
Und kann nur der acht ſeine Trauer enthüllen. 

Was ſcheuſt du, Döglein, des Tages Pradtt, 
Wo Jeglicher fördert fein Chun ? 
Was klagt dein £icdlein in dumpfer Nacht, 
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Wenn all’ die andern Dögelein ruhn? — 
„Ich töne den Sternen mein füßes Leiden, 
Der Liebe Schmerzen, der Kiebe Sreuden, 
Und bei der Vächte verborgenem Schweigen 
Dernehmen es trauernd die ſtummen Keugen.“ 

Wenn die Sonne ftrahlenumfrängt 
Sid hebt aus dem braufenden Meer 
Schimmernd dann das Gebirge erglängzt, 
Und der Wald und die Thäler nınher, 
Dann erwaden die Döglein wieder 
Singen jubelnd die lieblichen Kieder, 
Des heitern Tages fröhlidhe Söhne, 
Doch ady, verhallt find die fügen Töne. 

Was fitzeft fo ſtumm du, Dögelein? 
Was verhallte Dein füßer Befang? — 
„Mid ſcheuchet das muntere, fröhliche Sein 
Und der Freunde lauter, jubelnder Klang. 
Mag nidht mit den Sängern des Tages mich meſſen, 
Ich mödte mein füßes deid dann vergeflen, 
Mag nicht des Tages freudiges Raufchen 
Und meine theuren Keiden mir taufchen.“ 

O £iebe, feliger Morgentraum 
In der Jugend rofigten Stunden, 
Es fühlt die zitternde Seele dich kaum 
Und hegt ſchon die theuren Wunden; 
Und bei dem Jubel der nädtlihen Freude 
Da flieht fie zu ihrem füßen £eide, 
Denn nur, was der GBeift im Derborgenen ſchafft, 
Das bewahrt feine heilige, innere Kraft. z 

Drum bergen fo tief wir das bange Glüd 
In unferer pochenden Bruft, 
Und hüten’s vor jeglihem fremden Blid 
Es pflegend mit bi er, mit trauriger Luſt 
Und fühlen tief die glühenden Wunden 
Und Sehnfucht nach vergangenen Stunden, 
Und dod fo tief, fo heiß im Herzen — 
Was wären wir ohne die füßen Schmerzen. — 

Reihersdorf (niet vornehn mit dem Kopf, alsdann wendet erfich zu Bertba). 
as fheint von diefem Kied’ Eudh Gräfin Bertha? 

Bertha (für fi). Der Uebermüth'gel (Laut zu Selsberg.) Tiehmt 
den fchuld’gen Dank 

für Eure Güte! (Zum Erafen, der fi in die £ippen beißt.) 
Was beliebte Euch, 

Berr Graf? 
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Neihersdorf (einige Angenblide Rodend, dann aefagt), Was Ench von 

diefem Liede fcheint, 
Begehrte ih zu wiſſen. 

Bertha (zerſtreutj. Diefes Kied ? 
Es ift ein Daugen, IMMErSNG heißes Lied, 
Es thut nicht wohl. 

Reihersdorf. ißfaällt es Eu? 
Bertha. ZU ch, 

weigt.) 
RNeihersdorf (ergänzend). Es ſchmerzt Euch, daß den Träumereien 

Morgendämmerung, den leichten, ſchnell 
Entflieh’nden, es der Liebe Glüd vergleicht. 
So ſchwärmt in dem Gefühle feiner Kraft . 
So mancher Sänger, dem ihr Heiligthum 
Derfchloffen blieb. Die Menge jauchzt ihm zu 
Und nennt den Eingeweihten ihn; eın tief 
Und rein Gemüth nur fieht in ihm den Schüler 
Beleid’gend, unbewußt, geliebte Namen. 
(Zu Selsberg) Dielleicht kennt Ihr den Dichter ? 

Selöberg. ein. 
Meihersdorf (verwundert ausbredgend), So feid 

hr nicht es felber? 
Selsberg (charf). Glaubtet Ihr's? 
NReihersdorf. Ihr dichtet 

umeilen doch, nicht wahr, mein Sreundcen? 
Felsberg. ein. 
NReihersdorf. So feid Ihr aller fieben ſchönen Künfte 

Geweihter Priefter nicht, wie ich geglaubt? (Selsberg ant⸗ 
wortet Ei nicht.) 

a fei 

Selöberg. Ich trüg' es ja zur Schau, 
Bäb" ih Eu dert 

Reihersſsdorf. Alſo liebt Ihr? 
— (verdrießlih). Ach! Er ſteht auf und will fortgehen.) 

eihersdorf. Wohin? 
Felsberg (im Abgehn). Ich hab' Geſchäfte. 
Reihersdorf (ihm ſpottend nachrufend). Wie, fo trägt 

er Muſenſohn der Erde LCaſten auch? 
(Er fieht ihm loaͤchelnd nach.) 
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Bertha (su Caurette). Ich bitte Dich, ich kann die Albernheit 
Nicht mehr ertragen, laß uns gehn. 

Laurette (boshaft). Sa bin’s 
ufrieden. (Sie fiehen ſchnell auf und geben nad einer andern 
ite ab.) 

Neihersperf. Sehr empfindli und gar leicht 
u reizen fcheint dies — mir. 

(Er fieht fih um.) Wo find 
Sie denn geblieben ? Sort? Wahrhaftig, fort! 
Das ift zu arg! 

(Er ſtaunt eine Weile nad dem Gebäfch hin, indem fonımt der Reidysgraf.) 

Fünfte Scene 
Seihersdorf. Der Reichsgraf. Godomefi. 

Reichsgraf (mit Godoweſi hervorkommend). Herr Graf, fo in Ge 
danfen? Hört Jbr nicht? 

Jh muß wohl reden, wie Ihr's gerne hört! 
(Ihm same von hinten auf die Schulter flopfend.) 

Berr Sohn! 
Neiherädorf (ipöriic lachelnd). So? Wahrlih? So? 
Rei N er lautet ja 

einah: als wär’ der Name Euch nicht lieb; 
Chut doch fo 7 nicht, man weiß ja wohl; 
— ihn; 

Euer Stamm nenn wohl von größrem MDerth? 
Ihr braucht fo höhnifch nicht zu ſchau'n, mein Kind, 
Was ift an ihr zu tadeln 

Rei —— —8 Wahrlich nichts 
ch ich bin ungenügſam und ein herz 
r meine Lieb' ich ford're, nicht die Hand 

llein; es war nicht freundlich, daß Ihr mich 
Nicht warntet. 

Reichsgraf (angſtlich, doc es unter einer freundlichen Miene verbergend). 
Ad, nun mer?’ ich's. Macht Euch doc; 
Vicht ſolche Grillen! Glaubt mir, glaubt mir nur, 
Sie iſt Euch wahrlich gut. 

Rei ersdorf (einfallend). Wo ſchon das Herz 

ich einen Götzen ſchaffte, iſt's vielleicht 
Anch nur ein Krippenreuter, ein Sortunens-Ritter, 
Der, nimmt ihn nidt ein Chor mitlewdig auf, 
(Kant lahend) Am Hungertuche nagt und fid fein Brod 
Don Thür zu Thür zufammenpfeift. vw 

Marco Godoweſi. Berr Graf! 

3 
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Reihersdorf. Ic dränge mich nicht gerne ouf. 
Mare Godowefi (boshaft zum Heiisgrafen). Herr Graf, 

— (hweis! Pag naden ft weig! (Far fi) nhei t 
— Menſch in dieſem Hauſe doch! 

Es ſei das letzte Pröbdhen feiner Kunft. 
Marco Godoweſi (auf ihn zugehend). Shr fe feid — Graf, 

wie m nun 
— Falſchen Ihr das Wahre fondern ? 

zürnt > eh u E keine fi} der Mäh’, 
Um eines Weibes wi 

Reihsgraf. un, fo — 
as war denn? Was gefhah? Ich hoffe nicht, 

Daß meine Todter — 

Reihersdorf. Mir nicht wohl begegnet? 
nein, fie war fo höflic, —* Stunden 

Mid ſonder Antwort reden | 
(Da ihn der Graf unterbredgen win.) Nur ſtill, 
ah werdet doch ob ihrer Artigkeit 

nicht entfchnld'gen ? Yun, da fieht man’s doch 
Ihr feid fein Weltmann; gröblid hieß es ja 
Am feinen Tone fi verfünd’gen 
Erzähler unterbreden, und da — 
Nicht Antwort ward, das war der Liebe Giu, 
Die ihre Zunge band mit holder Scham 
(Beftig) Und daß fie pls mia mich er und gleich 
Dem hen Bühnenhelden 
Da ftand, ir nnd befhämt, So war 
Wohl Sittfamf t? © redet doch, Ihr kõnnt 
So ihön ja Alles deuten, redet doch! 

NReichögraf (verlegen). wen lieber er — (noch verlegener, er haftet) 
err Graf, ih weiß nicht — feht 

quält die Liebe gern A! — geni 
Sind’s wieder Grillen, fann es Euch 
Nicht fo erflären; (Reihersdorf lacht) denn Ihr würdet mir 
Vicht glauben da, ich ſeh' recht wohl es ein. 
Gewiß, recht wohl — das ift ein fonderbares 
Geſchöpf, die Bertha. 

Reibersborf. Still! Ihr werdet albern. 
ann] (auffahrend). Wie? (fanfter) Ihr feid mein Freund 

einft noch mehr als das; d'rum duld' ich jetzt, 
Was fonft mir ungeftraft fein König böte. 
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(Sich erhebend) Fürwahr nicht; doch als hab’ ich's nicht gehört, 
So will ich's adyten; (verlegen) daß Ihr unrecht fie 
Beurtheilt, feht Ihr bald wohl ein. Nicht leicht 
Derräth fie, was ihr Inn'res fühlt, und ſchwer 
Eröffnet dem Dertrauen fie die Bruft. 

Neihersdorf. Nun defto ſchlimmer! Welch' ein glüh’nder Haß 
Muß fie befeelen, daß ein jeder Zlid 
So unverhohlen mir ihn Fündet. 

R ögraf (nad; einer Meinen Paufe). Hört! 

id Ihr zufrieden, wenn in wenig er 
In Eurem Arm fie, Eure Gattin, ruht 

Reihersdorf (nadı einigem Nachdenken). Das bin id, ja. (heftig) 
: Doch fonder Swang und Liſt 

Und fonder Ueberredung; frend'gen Sinnes, 
Ein willig Opfer eigner geidenfhaft. 
Könnt Ihr das halten? 

Reichſsgraf (ent. Ja, ich kann's und will’s. 
Reihersſsdorf. Ihr Fönnt es nicht. 
Gobdoeweſi. Das ift ein wahres Wort. 

Des Eirfels Rundung gleicht der Weiber Sinn. 
j" taufend Pleine Winkel theilt er fich, 
och mag das fchärffte Ang’ fie nicht erfunden, 

Wie wolltet Ihr es? 
Reihögraf (zu. Beiersdorf). ©, ich Penne fie 

nd ihren hohen Geiſt. Ste wird Eudy lieben. 
Sie liebt Eudy fon. : 

Godoweſi (fortfahrend). Und wer ihr Pünft’ges Chun 
Dorherfehn will, der gleicht dem Wetterfünd'ger, 
Der aus dem heitern Morgen im April 
Den Abend deuten will. 

Reichsgraf (verdrieglih). Spart Euren Wig! 
u eifrig trachtet Ihr ihn anzubringen. 

Mit Öutem if man fo Derfhwendrifch nidt. 
(Sehr gefaßt su Beihersdorf.) 

Jeßt laßt mich offen zu Euch reden, Graf. 
Neihersdorf. Das wünſcht' ich lange. 
Godoweſi (fportend für ih). Offen? Ei, das bin 

Begierig ih zu hören. 
a (zutraulich Heihersdorfs Hand faflend), Fieber Freund, 

hr feht verwirrt ni ftodend in der Rede, 
Und glaubtet es ein Zeichen meiner Schuld, 
Als hab’ ih Euch getäufcht mit falfchen Worten 
Und Liebe Euch verheißen, welche fchon 
Ein Anderer als Eigenthum befitt. 
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So ift es nicht, doch fürdhtete ih, ech 
u fränfen und des Argwohns böfen Samen, 
s größ're Uebel, ließ ich unklug keimen 

Um klein'res zu vermeiden, aber nun — 
(Einen Augenblid ftodend.) 

Dod, wollt Ihr mich gelaffen hören ? 
Neibersborf. Was 

s immer fei, ih mwill’s. 
Neihseraf. Ihr feid ein Mann, 

ahren, Weiberherzen zu befriegen, 
Und mandes ftolze, fede Fräulein gab, 
Erröthend Eures Sieges Zengniß Euch: 
Doc mit des Hofes € Den‘) vergleicht 
Des £andes zarte Pf nn denn was 
Den Adler frent, verfheucht ie zarte Taube. 
Das wilde feuer Eures Auges fchredt 
Des Mägdleins Schüchternheit, und Eures Wibes 
Oft allzufreies Spiel. Nicht Tann das Weib 
Zum Geiſt des Mannes ſich erheben, darum 
Muß er zu ihr fi neigen. Auch daß Ihr 
So ie Scen, fo dringend Eure Kiebe 
Gefteht, beleidiget ihr Hartgefühl; 
zr kennt das thörichte Selhleht das öfters 

ie Sache minder wie der Name rührt, 
Derftedt in Achtung Eud und das Kapitel 
Der £iebe führt der Freundſchaft Ueberſchrift. 
(Nach einer farzen Paufe) Ihr finnt? 

NReihersdsrf. Doch wenn ein And’rer fchon zuvor 
rch dies Arcanum ihrer Xleigung ſich 

Bemädtiget (ſchneller) und, daß ich Plar es fage, 
Der $löterfpieler Selsberg fcheint mit ihr 
Sid herrlih zu verftehn. 

Gobdoweft (auf: und abgehend, bleibt ſtehen). Hõrt doch, hört! 
Reihägref (ernf). Bedenket, was Ihr fagt, Herr Graf, fie ift 

om Stamme £öwenftein. 
Reihersdorf. In Gottes Namen 

Dom Kaiferftamm! Glaubt hr, dies fhübe 
Dor gleihem Eindrud fie? (heftig) und kurz, bevor 
Ich diefen Sänger und Romanenhelden 
Qidht viele Meilen weiß von diefem Schloß, 
Gibt's Feine Ruh’ für mid. 

ı) Das —— „Grazien“ iſt deutlich in „Erprien” verändert, 
alſo: „Denufle*, „crpriiche Gottheiten.” 
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Godowefi (sum Reichegrafen, bleibt Hehen). Seht Ihr es, Bert, 
Das ift ein Unglüdsvogel für uns alle, 
Drum rath’ ich treulich, macht's, wie ich gefagt. 

Reihersdorf (aufmertſam). Wie fagtet Ihr denn? 

— raf (su Godoweſi). Weil er Deinem Stolz 
it fröhnen fonnte, bift Du feindlich ihm 

Und opferft Deiner Eigenrade gern 
Und unbefonnen flets das Banze auf. 

God oweſi (bleibt eine Meile Reben). Das Ganze? Ei, was foll 
das hier! Er flört 

Die Ruhe Eures $reundes, darım muß 
Er fort, fonft ift's ein unbedeutend Bürſchlein, 
Das weder hier noch andrer Orten uns 
Kann Schaden thun am Ganzen, mein’ ich doch. 
Da diefes Herren rafcher Feuerfinn 
gi £iebesbanden Gräfin Bertha hält 
nd der Gefell uns Unruh madıt, fo wär's 

Genehm, fo dachte ih, vom Balfe fich 
Den unbequemen Gaft zu fcaffen, weil's 
Ein ſchweres Leid foll fein dem Kiebenden, 
Sih And’re vorgezogen wähnen, denn 
Ich felber hab’ Gottlob es nie erfahren. 

Reichsgraf (ipottend). Dermuthlich, weil noch Keine Deinem Reiz 
u widerſtehn vermodte. 

Godoweſi. Lacht nur, lacht! 
Ich weiß es, daß die holde Göttin mich 
Gar ſchlecht verſehn mit ihren Gaben und 
Ich ſchwerlich eines Weibes Lieb' erränge; 
— mich's nicht darnach, wenn nur 

Sich Männer zutraunvoll mir nahn und freue 
Mich oa meiner häßlichen Geftalt; 
Denn wär’ ich ſchön und reizend, fäme mir 
Der £iebe Sieg fo überall entgegen, 
Wer weiß, ob ih mich nicht verloden ließe 
Und meine theure Zeit vertändelte 
Mit den verliebten Dingern, doch nun fchüßt 
Dor jedem Angriff meine Larve mich, 
Und ich behalte meine Seit und Ruh. 

Heiherdborf, (der etwas ungeduldig zugehört hat). Do ch — 

Ihr gänzlich abgewichen, wi Ihr fagtet, davon ſeid 
r gänzlich abgewidhen, wie ma 

Befreien könne von dem gäß'gen. = 
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Godoweſi. But, 
Daß Ihr mid d'ran erinnert, nun, icy meine, 
Man heißt ihn gehn. 

Reichögraf (tleinlaut). Das ift nicht rathfam. 
Reihersdorf. Zlein, 

as darf nicht fein, das ift zu hart. Wenn Ihr 
Nichts befires wißt! So gut hätt’ ich es mir 
Wohl felber ausgedacht. 

Gobowefi. Und warum foll’s 
Nicht fein? 

Reihersdorf. Es bringt die Gräfin auf, es madıt 
ns tanfend böfe Händel und entfremdet 

Wohl gar die Kiebe, Süße gänzlidy mir. 

Godowefſi. Warum nit gar! Sie muß es nicht erfahren, 
Daß Ihr es feid, der ihn vertreibt; ich will 
Es auf mid nehmen. wenn Ihr's wünſcht; da wird’s 
&war reichlich mürr’fhe Blicke feßen, do 
Was ?iimmert’s midy! der Liebe hab’ ich länaft 
Entfagt, und Weiberfreundfchaft acht’ ih nicht. 

(Da er eine Weile geſchwiegen hat, und Yliemand redet.) 

Zudem, ich will’s nicht fingnen, wär’ es mir 
Wohl eine Pleine Freude, fäh ich ihn 
Mit langem Antlig abziehn; denn mir war's 
Nicht fo bequem in meiner Ingendzeit, 
Do ich mit Schreiben, Seichnen und noch fonft 
Mit allerhand erlaubten freien Künften 
Das £eben friftete, drum wird’s mir ftets 
So warm, wenn fo ein Bürſchchen fonder Müh' 

. Mit baaren, fhönen Worten, eitlem Wind 
Sich einfhleiht, weiche Seelen rührt und jo 
Auf Andrer Koften lebt und fie beherrict. 

(Er geht auf und ab.) 

Reihersdorf (sum Reichsgrafen). Dielleiht doch — wenn man's 
klng begänn‘ und fchonend. 

Machdenkend) Swar für Euch felber will fidh’s nicht geziemen, 
Allein ein dritter, ein ———— — | 
(Su Godowefl)h Sum Beifpiel Ihr, wenn Ihr es übernähmet 
Und redetet von häufigen Befuchen, 
Don ſchweren Hoften, böfen Seiten, doc 
Nicht alfo, daß er’s merft — ift fein Gefühl 
So zart und fein, dann wirklich wird er bald 
Eud zu beläft'gen wähnen — und fi gar 
Aus freier Wahl entfernen. 
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(Sdmell zum Beidısgrafen.) 
Meint Ihr nit? 

Reichsſsgraf (beſorgt). Er iſt mir allzufchlau, zu delifat; 
Bar fein begonnen müßt es werden, gar j 
Unendlid fein, und Marco ift nicht eben 
Hierzu der Nedhte. 

Marco (phlegmatiih), Warum niht? Ich kann 
Recht fein, febr fein zumeilen fein, wenn die 
Gelegenheit es fordert. 

Reihersdorf (lachelnd zum Grafen). Ei, davon 

Gibt diefes Selbftlob den Beweis nicht. 
zen raf (leifer zu Beihersdorf, wie Marco unten iR). Doch, 

ai er es kann, bedarf nicht des Bemweijes. 
habe davon manche, wie Ihr auch 

ahren follt, d'rum übergeh’ ih aud | 
So mandyes Wort, das nidyt dem Diener ztemt; 
Diemeil ich ſchwer ihn mißte; aber ihm 
Gebricht anjett der gute Mille. 

Marco (der wieder bei ihnen it). Bert, 
Wie fönnt Ihr das behaupten ? 

Reichsgraf (lauter. Wer Did nur 
in wenig ?ennt, der fieht wohl Flar, daß Du 

Doch ſchwerlich ‚wagen würdeft, dem Gehaßten 
Mit fhonend fanften Worten Did zu nahn. 

Allein daß thöricht Deiner Hand das Werkzeng 
Wir reichten, ihn recht tief zu kränken und 
Dermunden, wo's am tiefften fchmerzt, das wär’ 
Dir eben redt. 

Mares. Mich brauden? — Kein, das war 
Nicht meine Abfiht. Scheint End tauglidher 
— ein Anderer, nehmt ihn, und ich bin 

rfreut, ſolch läft’gen Auftrag los zu fein. 
Reichsſsgraf (verlegen. An Schlauheit fehlt Dir's — wär ich 

nur 
Don Deinem guten Willen überzeugt. 

Marco (geht wieder auf und ab, Ihr feid? es niht? Das if 
nicht meine Schuld; 

Denn an Bemweifen ließ ih nimmer es 
Ermangeln. 
— (mit ihm gehend). Nun, ſo gib mir dieſen noch, 

u weißt, wie wichtig dieſer Auftrag iſt 
Und daß er zart behandelt werde; denn (leifer) 
Durch Bertha’s Liebe Neihersdorfs Beſitz; 
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Das ift das Siel, ermorben und verſcherzt 
Durch 

Marcs. Schon gut, Ihr ſollt Euch nicht beflagen. 
(Zu Beihersdorf.) 

In wenig Tagen ift der Bube fort 
Und fonder großen Lärm, feid Ihr zufrieden ? 

NReihersborf. Ich bin’s. 
— So laß Dich nun umarmen, Sohn, 

un erſt mein Sohn, da heiteren Geſicht's 
Du Dich mir nahſt und (auf jeine Stirn die Band legend) Feine 

Grillen uns 
u trennen ferner drohn. Wär’s nidıt 'ne Schande, 

i Männer, beide hohen fühnen Geiſtes 
Und mächt'gen Armes, denen nicht ein Chron 
Su hoch Ichien ihn durch Selbſtkraft zu erringen, 
Getrennt zu fehn durd; eines Buben Band, 
Um eines Mägdleins willen ? 

Marco (für ih). ’s wär doch nur 
ne Schande ganz im Stillen. 

Neihersdorf (nadıdem er den Reichsgrafen erröthend umarmt hat). 
b ich's gleich 
ür Peine Schande halten kann, fo wär’ 
s ae a re — 

Reichſsgraf. Auch ne Schande, Freund. 
ar Männer follte nicht entzwein 
Die £aune eines Mägdleins; ihren Plan, 
Den hohen, herrlichen, dem fie nicht ſcheun 

u folgen dur den engen Raum, wo fi 
Grab zu ihren Süßen dehnt, den da 

Nicht eines fpröden Auges ftolzer Blick 
ümmern, nein, ein foldyes darf nicht mehr 

Ein böfes Wort uns Poften. 
Reibersborf. Xiun, ich denke, 

hr werdet dafür forgen. 
Marco (ungeduldig, doch phiegmatiih). Gott fei Dant, 

Daß Ihr vereinigt feid; nun fann man dod 
Auch anderes zur Spradye bringen. Darf 
Man fragen, was das Schreiben, das zuvor 
Der Unterhändler Neſſelkraut End reidhte, 
Enthält? 

Reichsgraf. Haſt Du’s bemerkt? 
Marco. Wie follt’ ih nit? 

Er ftand verfleidet in dem dichten Haufen 
Des £andvolts, und hätt’ idy noch Dieles gern 
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Mit ihm geredet, doch da Euch den Brief 
Er eingehändigt, war er ſchnell verſchwunden. 

Reichägraf. Er fürdhtete die Blicke meines Bruders. 
Neihersdorf. Kennt der Minifter ihn? 
Neichſsgraf. Ein paar mal ift 

n den Gefängniflen des Staates fchon 
in Plägchen als Spion ihm eingeräumt. 

ma: zu an firer sel as er nicht 
on länaft am Galgen modert ; was hat 

Er überbradt ? 
——“ Vom Marſchall ein Billet. 

och hat bisher die läſt'ge Gegenwart 
Der übrigen Geſellſchaft mir die Zeit 
Verſagt zum Leſen. 

(Er hat in den Taſchen geſucht.) 
Ei, wo ift es denn? 

Reibersborf. Ihr zittert, Ihr erblaßt! Was foll das fein? 
habt es doch nicht gar verloren? 

—— (ſich erholend und ein Papier heranslangend). Vein, 
em Himmel Dan? hier ii es! Hab' ich mid 

Dod recht entfeßt. (Sic fegend) wär’ ih doch am Stel! 
Und wär’ es audy ftatt Fürftenthron der Schooß 
Der kalten Eruft, denn diefe ew'ge Angſt, 
Dies Sittern, daß die Mauern nit an uns, 
Die blauen Lüfte nicht Derräther werden, 
Das ift des Todes Schauer zwiefach, (su Marco) Nehmt 
Und öffnet. 

Marco (den Brief öffnend für fi). Armer ee 24 Did 
mm 

Dor Todesangft — und dennoch moͤcht' er gern 
Den £öwen jpielen. (faut nach einer Meinen Pauſe.) 
Soll ich lefen ? 

Reichögraf. Ja: 
5 ift doch Ziemand in der Nähe ? 

Reiherödorf (sufehend). Nein, 
och ift’s nicht rathfam, foldy ein tief Geheimniß 

Dem Schalfe anvertrau'n. Wenn Ihr den Brief 
Durdjfehn, fo reiht ihn uns. 

Marco (leſend). Das ift nicht gut. 
Reichbgraf (auffahrend). © Himmel! 
Reihersdorf (haſti). Was enthält das Schreiben ? 
Marco (dem Grafen den Brief reichend). Nehmt! 

So geht es, wenn man guten Rath verfchmäht. 
Wie oft, wie dringend bat ih Euch, doch nicht 
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In folde Bände Euer Glüd zu legen 
Und en des Pöbels Hefe zu vertraun. 

Reidtgraf. Gefangen Rulſen! Er, der Alles weiß, 
urch deflen Hände Alles ging! Wir find — (die Bände ringend) 

Mi: find verloren! Er verräth uns! 
Neihersborf (das Geſicht verhätlend). Gott! 
Marco. Wie! Ihr verliert den Muth? _ ©, ſchämt Euch doch, 

So lef't doch, left, weshalb er eingezogen. 
(Cefend) Als Dagabund, verfchied’ner Nänberein 
Bezüdtigt. Don verdädtigen Papieren 
Steht nit ein Wörtchen hier. Als Dagabund, 
Als ganz — Dieb betrachtet man 
hn vor Gericht. Was wird es nutzen, noch 
ie Liſte feiner eig' nen Sünden zu 

Dergrößern ? 
NReibersborf. ©, er wird die Freiheit ſich 

Erkaufen durch Derrath. 
Marco (nachdenkend). O nimmermehr! 

Er weiß zu gut, daß das Gefängniß wir 
nr zehnfady zahlen mit gewicht'gem Golde. 

n dreimal hat, fo fchreibt der Marfchall, das 
Derhör er überftanden, doch noch nie 
Entichlüpfte ihm ein Wort, das mit Gefahr 
Uns drohte und das könnte wahrlidy auch 
In feiner £age der Derrüdte nur. 
And ift ein Poldıes Wert, wie wir beginnen, 
Don folhem Meinen Unglüd nimmer frei. 
Wo fo viel Menſchen wirken, follte da 
Beſchieden “Jedem gleihe Kingheit fein ? 
Allein in ſolchen Sällen zeigt es fich, 
Ob wahre Größe wohnt im Geifte, der 
Das Ganze lenft, ob er mit Muger Hand 
Serrifi'ne Fäden wieder knüpft und ſchlan 
An der Gefahr vorüberfchlüpft und ob 
Er zitternd feine Kleinheit offenbart, 
Ein Held im Blüd, ein Weidling in Gefahr. 

Reichägraf (fi erhebend). Ich Zitt're de 
Marco (fährt fort, ohne es zu bemerfen)- re der Seiten 

aum, 
Die Reiche der Geſchichte. Ward wohl * 
Ein Thron errungen ohn' Gefahr und Mäh 
Und Euer Dorbild Cäfar, mußt’ er nicht 
Durch Blut und Tod, durch Schwerter und Gefahr 
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Sur Weltbeherrfhung bahnen fidy den Al 
Doch wer nicht Kraft im Bufen fühlt, der mag 
Vicht ſolche hohen Dinge unternehmen, 
Er lebe ruhig, baue feinen Ader, 
Ein fliller Landmann. 
—— (aufſpringend). Du beleidigſt mich! 

och hab' ich keinen Kleinmuth Dir gezeigt 
Und ſollſt auch nimmer ihn an mir erproben. 
Thron oder Grab! — Und was dazwiſchen liegt, 
Das fennen meine Wünſche nidyte Du follft 
Mi ftärfen, Cäfar, Held! An Di will ich 
Gedenken, wenn anf meinen Muth es ftürmt, 
Dein Name fei mein Talisman! 

(Er wendet ſich gegen die Seite, wo der Cäfar fieht, und bleibt er- 
fhroden fiehen.) 

Neiherädorf (hinichauend, verwundert). Wo ift 
ie Büfte —— 

Marco (ladıı). ht, der madıt's 
Wie alle Geifter, wenn man fie citirt, 
Er madıt ſich unfidhtbar. 

(Der Reichsgraf fehrt fehr blaß wieder zuräf und lehnt fi auf 
den Tiſch.) 

Marco (ibn genau betrachtend). Ihr feid do nicht — 

Ich glaube gar, das Lichts hat Euch erfchredt; 
Iſt's möglid, eine Büfte ? 

Reichsgraf (gefaßter). Licht erfchredt! 
Doch raſch kann ein Moment im £eben uns 
Ergreifen, den ein Sufall, unbedeutend 
Und Bein in Andrer Augen, widhtig uns 
Erfcheinen läßt, wie daß die Büſie, die 
Seit Jahren ihren Pla behauptet, daß 
Im Augenblid, da ih zum Seugen ihn, 
Zum Schutzgeiſt meiner Thaten rief, daß fie 
Derihwunden — ich beagreife nicht, wohin. 
Es hat mich tief ergriffen und noch weiß 
Ich's nicht zu deuten, ift es ein Gefict, 
Iſt's Wahrheit ? 

Marco. Seht Ihr Geifter? Ei, Herr Graf, : 
Seid doch nicht fo phantaftifh! 's ift ein Scherz, 
Ein lofer Spaß vermuthlich, den von der 
Geſellſchaft Jemand fich erlaubte. Es ift 
a heut’ ein Seat, vermuthlich ift 
te Büfte in der Nähe. (Er feht auf und geht zum Poſtament, 

hinter weldyem er den Caſar hervornimmt.) 
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Seht, da fteht 
Sie auf dem Boden demuthsvoll, 
(Er ſetzt fie auf ihre Stele.) Es if 
Auch gar fein Sefttagsantlig. — So — da fteht 
Sie fhon an vor'ger Stelle. 

Sedhste Scene 

Reichsgraf, Marco Godowefl, Reihersdorf, Minifer. 

Minifter (heranfommend). Seht Ihr wieder 
Den alten Herm in feine Rechte ein? 

Reichsgraf (verdriegiih). Haft Du dies Späßchen ausgedacht? 
Minifter. So fieh 

Mid drob nicht mit fo mürr’fhen Angen an. 
(Jovial) Es war mir mal ’ne £uft, den großen (iger, 
Den blutigen Tyrannen, wenn au nur 
Im Bild ein wenig zu entthronen. 
— Kannft 

u fonder Shmähung feinen großen Beift 
In Deiner Nähe dulden? 

Miniſter. Großen Geift? 
In jedem Falle ift es nur ein Bild, 
,Nicht werth, daß Brüder drob ein böfes Wort 
Sid raunen. £aß den gen Geift doch felbft 
Sein Recht verfechten. Uebel muß es mit 
Dem Weltbeherrſcher ftehn, thut es ihm Noth, 
Daß fein des Meinen Grafen ſchwacher Arm 
Sih annimmt. 

Reigägraf (auffahrend). Kamft Du, mich zu Pränfen nur, 
en Mangel einer fürftlihen Geburt 

Mir vorzuhalten ? 
Minifter. Adelbert, Du bift 

Don Sinnen. 
Reichsgraf. Könnte Deine Kleinlichfeit 

Die Tiefen meiner Seele faffen, ja, 
Dun wärdeft ftaunend fehn, wie föniglich, 
Wie ftol3 und eines Scepters würdig fie 
Don der Yatur gebildet. Doc das magft 
Du nicht ergründen. Längft an Knechtſchaft und 
An niedern Staub gewöhnt, ein Höfling, der 
In tiefer Demuth eines eitlen Sürften 
Durdlaudt’ge Süße küßt. 

Unnettev. Drofte, Gef. Werte IV. 31 
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Minifter. Balt ein! licht länger 
Kann Deine $rechheit ich ertragen. Wie, 
Iſt das der Kohn, daß dreißig Jahre ich 
Des Landes Laft, ein zweiter Atlas, trug, 
Daß diefe Loden zwanzig Jahr zu früh 
Des Alters Reif befchlid) 

Reihersdorf (beruhigend) Nehmt's nicht fo hoch. 
Minifter. Das th’ ih nicht! da wär’ ih wohl ein Narr, 

Wollt’ ib um jedes Wort mich grämen, das 
Ein £äfterer von frecer Sunge Tehnelit 
Mid wird es wenig kränken, was von mir 
Solch ein vertrodnet, ausgeftorben Berz — 

Reihersdorf. Ich bitt' Euch! 
Ninifter. Rinnt mir danfbar eine Chräne 

Dom Aug’ des Xiedrigften im Dolfe, fleht 
an mib nur eine fromme Stimme täglicb 
m ftillen Danfgebet, jo will ich groß 

Mid Khäben, reich und glüdlih, und nicht foll 
Mir den Triumph der ſchwer erfüllten Pflicht 
Die Sunge des Derläumders ranben. Ob 
Er einen Knedt und Choren mid mag achten, 
Mich fümmert's nicht, ich fann ihn nur verachten. 

(Er geht in den Bintergrund der Bähne, wo Marco auch flieht. Der 
Rridhsgraf geht voll Zorn in ein Ilebenzimmer.) 

Neiherädorf (dem Minifter nachfolgend. Wie nebmt Ihr doch fo 
hoch von Bruderlippen 

Ein lofes Wort. Wollt Jhr den Frieden felbft, 
Den oft — geftebt es — ftwer erhalt'nen brechen ? 
Auf Enres Hierfeins furze Tage nur 
Des Fankes und der Swietradht Stempel drüden ? 
Nicht alfo, Graf! 

Minifter. Ihr wißt nicht, wie es thut, 
* gute Dienfte Hohn und gift'gen Spott 

u ernten. 
Reihersdorf. Schwer habt “Ihr beleidigt ihn. 
Ninifter. Weiß er die frebe Sunge nit im Saum 

Su halten, darf er fih nicht wundern, wenn 
Sum £ohn die Wahrheit oft recht derb und hart 
Dor feinen Ohren fallt. Gerechte Rüge 
er gift'ge Lügen, das ift doch nur halb 
nd jehr gelind bezahlt. 

Marco. Er nannt’ Euch Höfling, 
Ihr einen Lügner und Derläumder ihn. 
Auf weffen Seite ift die größ're Schuld? 
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Miniſter. Ein Böfling, der gebeugt des eitien Sürften 
Durchlaucht'ge Süße Füßt. 5 

Neihersdorf. Nicht doch, das hat 
Er nicht gefagt 

Minifter. Das hat er nicht gefagt? 
Reibersdorf. Gewiß, ich hab’ es nicht gehört. Euch hielt 

Sorn umnebelt, daß Ihr nit den Sinn 
Der Worte unterſchiedet und was nie 
Aus Eures Bruders Munde fam, gehört, 
Und zu vernehmen glaubtet. 

Miniſter. ©, ih war 
Noch gar nicht aufgebradıt, wie er begann, 
Und hab’s redht wohl vernommen: „längit an Staub 
Gewöhnt und nied’re Anechtſchaft.“ Still, ich darf 
Daran nicht denken. 

Reihersborf. Das ift nody ein Dort, 
Wie's fich geziemt. Denkt ferner nicht daran. 
Dem Zürnenden flieht nimmer zu Gebot 
Die unge; ungebändigt, zügellos 
Ergiegt fe fih in fhnöden Reden, die 
Das nicht fennt und die der Redner nie 
Daß ehe ausgelprochen, zugeftcht 
Und felber glaubt; drum achtet' nimmer ich, 
Was in des Eifers Glut ein sem noch ſprach. 
Schien mir beleid'gend ſeine Rede, ruhig 
Cieß ich den Tag verſtreichen, ſtellte dann 
Mich bei des nädften Morgen? Glühn vor ihn 
Und fordert!’ Rechenſchaft, dody nimmer ward 
Mit altem Blut die Rede wiederholt. 
Nie fei daven ihm ein Gedanke in 
Den Sinn gelommen, hieß es; aber hielt 
Ihm felbfi fein allzu tren Gedächtniß vor, 
Was er geſprochen, fanft und freundlih dann 
Sucht' er 1“ zu entfhbuld’gen und nicht war 
Derfchlofien jeinem £iebeswort mein Ohr, 
Und feiner war in Zukunft alfo treu, 
gu jedem Freundesdienſte fertig wie, 
en id mit der Derzeihung füßer Schuld 

Belud. 
Marco Godoweſi. Was wendet Ihr Euch von uns, gönnt 

Uns feine Antwort? Weil Ihr felber feht, 
Wie wahr Graf Reihersdorf geredet, doch 
Euch nimmer überwinden Pönnt, es zu 
Geftehn. 

31° 
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Ninifter. De hab’ ich nimmer mid; geſcheut, 
Und freudig eil’ ich ihm entgegen, reicht 
Er liebend mir die brüderlihe Band. 
Dod daß ich ſchmeichelnd, unterthänig foll 
Ertragen feine Härte, nein, das kann 
Kein Bill’ger fordern. Unrecht wär’ es anch, 
In Demuth feinen Saunen fröhnen; denn 
Das mad’ ihn täglich unverträalider. 
Er möge freundlid fi mir nahen, ihm 
Gebührt das erſte Wort; denn er begann 
Den Streit. LCaßt fehn, ob fi dazu fein Stolz 
Bequemen wird. 

Marco. Das ift der leid’ge Stein 
Des Aergernifles, dran fi Jeder ftößt: 
Gar leicht bereut den Zorn ein edles Herz 
Und folgt der alten Liebe ſchönem Trieb, 
Allein, allein, das erfte Wort! — dazu 
Kann Keiner fi entſchließen, glei als hing’ 
Die £aft der Welten an dem leichten Baudı. 

Neiheräborf. Wohl wahr! Schon fah idh ——— 
eit 

Entglommen durch ein unbedachtſam Wort, 
Wo Freund und Freund im wilden Zweikampf ſich 
Begegneten mit thränenvollem Blick, 
ge nen Herzen. Willig hätt’ fein £eben 

in Jeder für den Andern hingegeben. 
Dod der Derföhnung erftes, holdes Wort 
Zu fprechen, diefes Opfer ſchien zu groß 
Den Stolzgeblendeten. Ich hab mich nie 
Gefhämt, zuerſt mein Unrecht einzujehn. 
Vielleicht fonft trüg’ ich länaft im Herzen fchon 
Der Neue und Derzweiflung ſchwarze Wunden, 
£äg’ felbft vielleiht auch mit gefpalt'nem Schädel 
In fenchter Gruft. : 

Minifter (lachelnd). Das wär’ das Schlimmfte wohl 
Und ift auch Eu’rer Sanftmuth wahrer Grund. 

Godoweſi (lachend). Das lautet ja nicht gut, Berr Braf. 
Neihersdorf (nach einigen Augenbliden). Ich könnt' 

Es übel deuten, wenn ich wollte, do 
Ich fühlt’ es, Eure Galle gilt viel mehr 
Dem Pleinen Wortftreit, der vorhin begann; 
Sonft lauten Eure Reden jehr verdächtig. 

Godoweſi. Beinah, als fehlt’ es Euch an Muthe. 
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FE ol es 
t es ia erörtert haben. Iiehmt 

Un mir ein Bar lieber Graf, wie man 
Beleidigungen trägt, von denen man 
Dorher fann fehn, fie werden bald bereut 
Und fommen nicht von Eierzen. Zliemand würd' 
Es mir verargen, fäh' man tobend jet 
Und fhäumend mich vor Wuth; we was ift wohl 
Entehrender für einen Rittersmann, 
Als zeiht man ihn der Seigheit und der Schwäde? 
Yu, würd’ es ficher hödlich mir zum nz 
Gerechnet, fäh’ ein Dierter, daß ich ftill 
Ertrüge ſolche Unbild; aber da 
Gottlob Fein Fremder hier zugegen iſt, 
Riskir ich meine Ehre einmal d'ran 
Und ſchen ſogar nicht, wie Ihr ſelber ſeht, 
Das böſe, viel beſprochne, erſte Wort. 

Godow Das ift noch brav gedacht, doch hoff’ ich audı, 
—5 vergebens mit ſo ſchoͤnem el — 
Ihr vorgegangen feid. 

Reiherzdorf. Gewiß nit. Iſ's 
Nicht a fo, lieber Graf? Schickt diefe Stunde 
Mit böfem Swift beladen nicht hinab 
Su ihren Schweftern, gebt ihr anf den Weg 
Voch der Derföhnung linden Balfam mit. 

Minifter. Faſt Fönntet Ihr mich überreden. 
Reiheräbert‘ Geht 

u Eurem Bruder, bietet ihm die Band, 
Dergeltet durch die Nachficht feiner Schwächen 
Die Liebe, die er zu Eudy heat. 

Minifter. er: Graf, 
Sudt and're Gründe, diefer geht nicht mit. 

Reibersborf. An feiner Liebe zweifelt Ihr? Wie feid 
hr ungeredit! 

Minifter. Das — ich nicht, fürwahr. 
Glaubt nur, der renndſchaft liebend Vorurtheil 
Kann mit fo blendend hellem Lichte nicht 
Umgeben des Geliebten Cugend, mit 
So dichtem ger verhüllen feine Schwächen 
Wie Bruderliebe ; doch die fennt er nicht! 
Die füßen feinen, häuslih ſtillen Freuden 
Herachtet er, ſucht ängſtlich fie zn meiden, 
Drängt fi gewaltfam die Natur ihm auf. 

“5 
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Wie ſollt' es ſich für folhen Mann geziemen, 
Sid fanften Trieben hinzugeben, weich 
Dahin zu fchmelzen? —* Doch das iſt 
* nied're Seelen, die noch —— sg 

efinnt, um fid der Herrſchaft der 
Gewaltſam zu entreißen. 

a aft doch ſcheint 
hr der füßen —*8 ſelbſt 

Euch ganz und gar en 
— Nimmer wird 

Er fühlen es und zugeſtehn, daß nur 
mid Kiebe zu ihm trieb, daß ich es nicht 
Ertragen Pönnte, zürnend fein zu denfen; 
Falſch wird ihm meine Güte auch erſcheinen. 
Denn nur ein Wort den leicht Bereizten kränkt, 
Dann fallt aus feinem Mund als Dorwurf mir 
Die Rüge meiner Nadfidt. 

——— Sucht Ihr nicht 
Mit Abſicht Eure Galle aufzuregen, 
Daß Euer Herz den Ton der Liebe nicht 
Dernehme? Seßt den Fall, Ihr hättet Recht. 
Iſt's beſſer nicht, die fleine Kräntung tragen, 
Als in der Bruft den Dormurf, daß Ihr felbit 
Der Swietraht Sadel nährtet und aus Stolz, — 
Derzeiht, ich kann's nicht anders nennen, — felbft 
Des eignen Herzens Stimme überhörtet ? 

Minifter. Das glaubt Ihr — Stol3 hab' Euren Bitten 
Hu widerftehen mich verleitet ? 

Reihersdorf. Kann 
le anders? Seht, ich folge treu dem Bild, 

Ihr von Eurer Sage felbft entwarft, 
Und Enre felbft en Gründe fann 
Ich zeugen laſſen gegen Euch. 
— ind wi ißt 

Ihr, wer von Eurem Swift den wahren Schaden 
aus tragen? Ihr nicht, Euer Bruder nicht, 
Trog Eurem Aerger. Die Eomtefien und 
Der junge Graf, die Gräfin allermeift, 
Das find die ew'gen Opferlämmer, die 
Des ganzen Dolfes Schulden tragen und 
Der ub’len Laune Erftlinge genießen. 

Minifter. Wahrhaftig? O, die armen Lauben, die 
Des Geiers But im Grimm ein Gott vertraut! 

Ts — 
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Mir hat es längft geſchienen; doch er hält 
In meiner Gegenwart in Schranken noch 
Der Härte wild Beginnen. ©, die armen, 
Geliebten Wefen! Wie verlegend muß 
Den zarten Seelen feine Ranheit fein! 
Doch fill, ih wollte ja nicht grollen. 

ae Saal Saft 
in freundlich Bild den theuren Sreunden von 

Den ?urzen Stunden Eures Aufenthalts, 
Wollt Ihr, da fie der Ruhe Lage von 
Der Stunde zählen, da Ihr fie verlaffen? 

Miniſter (serahrt). Ich kann's mir denken: endlich ift er fort, 
Der Unruhftifter. Nun if Fried' und man 
Kann ein wenig freier athmen. Hein, 
Wahrhaftig, ich ertrüg’ es nicht. 

Reihersborf. Es i 
Ein ſchrecklicher Gedanke, auf zerriff’ne 
Und ſchon gedrüdte Herzen neue Kaften 
Su wälzen, Meidet diefen Dormwurf, Graf, 
Derhärtet nicht durdy Strenge Eures Bruders 
Gemüth, erweiht's durch fanfte Freundlichkeit. 
Ihr tönnt es, feid ein holder Sriedensbote; 
Seid Ihr's, von dem er ruh'gen Bleihmuth lerne, 
Don Eurem Bierfein rede man entzückt, 
Ein fanfter Genius in liter Ferne, 
Werd’ Ener Bild mit Lieb’ und Dan? erblidt! 
Wollt Shr fo ſchönen Preis verfcherzen ? 

Minifter. Graf, 
Wo ift mein Bruder ? 

Neihersdorf. Kommt, wir wollen ihn 
n wiederfinden. (Er führt ihn ſchnell ab.) 

Minifter. Fänd' ich doch fein Herz, 
alte, lang verlorne wieder! 

Godoweſi (allein). 5 
Da fannft Du lange fuchen, frommes Schaf! 
te Dn ein —— — Klafter 

im Schnee der ‚als ein Berz, 
Wo feines Fol jedem Sn des Wortes. 
Sn denft er ihn — wahrhaftig, nein, 

thöriht hätt’ ih nimmer ihn geglaubt. 
Muß ſich der alte Fuchs nit Idämen? Er, 
Der dreißig Jahr Steuerruder führte, 
Er kann von feinem eignen Bruder nit 
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Ein richtig Urtheil fällen, weiß nody nicht, 
Daß eh’ des Rheines Wogen all’ zum Quell 
— fi leiten laſſen, als ein Sünder, 
in alter acht und fünfzig jähr'ger Wicht 

Sur Unfhuld feiner Kinderzeit? So geht's: 
Wer an dem Hof mit Maulwurfsfinnen Preudt, 
Dem kann felbft diefe hohe Schule nicht 
Des gen Auge geben; denn ihm fehlt 
Der Sonne Schfraft. Drum die Bildung will 
Den klugen Mann nicht maden. Schade wär's 
Auch um fo mandes herrlihe Talent... . 

In der Handſchrift folgten nun noch nachfiehende Scenenentwärfe :) 
. Scene. Cordelia. Bellbronn. — 8. Scene. Reichsgraf. Serdinand. 

— 9. Scene. Reichsgraf allein. Dann Reichsgraf. Bertha. — 10. Scene. 
Bertha allein. Dann Bertha. Reicysgräfin. — 11. Scene. Reichsgraf. 
Marco Godomefi. — 12. Scene. Marco anfangs allein, dann? 

1. Aft. 1. Scene. Bertha allein. — 2. Scene. Bertha. Ferdinand. 
— 3, Scene. Bertha erfi allein. Selsberg. — 4. Scene. Bertha, Selsberg. 
kaurette horchend. — 5. Scene. Bertha. Selsberg, dann faurette. Serdinand 
horchend, dann öffentlih. — 6. Scene. Ferdinand. Reichsgräfin. Selsberg 
fierbend. Bertha wird fortgetragen. — 7. Scene. Bertha ohnmädhtig. 
Katharina. Neihersdorf. — 8. Scene. Bertha. Katharina. — 9. Scene. 
Bertba. Katharina, Reichsgräfin. Cordelia. Reichsgraf einen Augenblid. — 
10. Scene. Nacht. Kapitän. Soldaten. Bertha. Katharina, 
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Ledwin a. 

D Jer Strom zog ſtill ſeinen Weg und konnte keine der Blumen 
u nd Zweige auf feinem Spiegel mitnehmen. Nur eine 

Geftalt, wie die einer jungen Silberweide ſchwamm langfam feine 
Fluthen hinauf; es war das ſchöne bleiche Bild Ledwinens, die 
von einem weiten Spaziergange an feinen Ufern heimging, Wenn 
fie — halb ermüdet, halb finnend ſtill ſiand, dann konnte 
er keine Strahlen ſtehlen, auch keine hellern oder mildern 
Farbenſpiele von ihrer jungen Geſtalt; denn fie war fo farblos 
wie eine Schneeblume und feibft ihre lieben Augen waren wie 
ein paar verblihene Dergifmeinnichte, denen nur Treue ge 
blieben, aber fein Glanz. 

„Müde, müde,” fagte fie leife und ließ ſich langfam nieder 
in das hohe Ufergras. Eine angenehme Friſche 309 durch alle 
ihre Glieder, daß fie die Augen vor Luſt ſchloß, als ein frampf- 
hafter Schmerz fie auftrieb. Im Au ftand fie aufredt, die 
eine Hand auf die Franke Bruft gepreßt und ſchüttelte unwillig 
ob ihrer Schwäche das blonde Banpt, wandte fi raſch wie 
zum Sortgehn und ?ehrte dann faft wie trogend zurüd, trat 
dicht an das Ufer und fchaute anfangs hell, dann träumend in 
den Strom 

Ein großer, aus dem Fluſſe ragender Stein fprühte bunte 
Tropfen um fi, und die Wellchen ftrömten und braden fid; 
fo zterlidh, daß das Waſſer hiervon mit einem lee überzogen 
ſchien und die Blätter der am Ufer fhwanfenden Sweige im 
Spiegel wie grüne Schmetterlinge davon flatterten. Ledwinens 
Augen aber ruhten aus auf ihrer eigenen Geftalt, wie die 
£oden von ihrem Baupte fielen und forttrieben, ihr Gewand 
zerriß und die Gliedmaßen ſich ablöften und verfhmwammen. 

Da wurde ihr, als ob fie wie todt fei und die Dermwefung 
löfend ihre Glieder treffe, und jedes Element das Seinige mit 
fih fort reiße. 

„Dummes Seug!” fagte fie, ſich ſchnell befinnend und bog 
mit einem fharfen Sug in den fonft milden Mienen auf die 
diht am Fluſſe hinlaufende Heerftraße, indem fie das Auge 
durch das weite, leere Feld nach heitern Gegenſtänden ausfandte. 
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Ein wiederholtes Pfeifen vom Strome.her blieb von ihr 
unbemerft und, als daher bald darauf ein großer ſchwarzer 
Bund mit vorgeftredtem Kopfe quer über -den Unger gerade 
anf fie einrannte, flüchtete fie, von großem Schreden ergriffen, 
mit einem Schrei auf den Strom zu und, da das hier ihr auf 
den Ferſen folgte, gerieth fie mit beiden Füßen hinein. „Pft, 
Sultan!“ rief es neben ihr, und zugleih fühlte fie fi von 
wei unzarten Händen gefaßt und an’s Ufer gefett. Sie wandte 
m noch ganz betäubt und erſchreckt um. 

Dor thr ftand ein großer vierfchrötiger Mann, den fie an 
einem Ejammel, der ihm wie ein Palatıin um den Bals hing, 
als einen $leifher erfannte. Beide betradyteten ſich eine Weile, 
indem das Geſicht des Mannes in die offenbarfte, mit Derdruß 
gemiſchte Ironie überging. 

„Was ſpringt Sie denn for?” ſtieß er endlich herans. 
„Ad Gott,“ fagte Ledwina ganz befhämt, „ich dadıte, das 

Chier wäre toll.” 
„Wer? mein Hund?” jagte der Mann beleidigt; „der ift ja 

nicht mul bös, der hat niemals Keinen gebiffen.“ 
£edwina fah auf den Hund, der nun ganz verfändig wie 

eine Sphinr neben feinem Herrn faß und — 
„Iſt Ste num recht naß?“ fing der Fleiſcher an. 
„Zucht ſehr,“ erwiederte Kedwina, ındeg der Mann mit 

feinem Stabe die Tiefe des Waflers neben dem großen Steine 
maß, auf den £edwina bei ihrer Wafferreife gerathen. „Aber 
ganz miferabel ift Ihr, das fehe ich wohl,“ fagte er dann; „id 
will nur fehn, daß ich Sie in das Haus dort bringe.“ 

In der Chat hatte Kedwina feinen Beiftand fehr nöthig, 
und fie erreichte nur mühfam das etwa hundert Schritte vom 
Fluſſe entlegene Bauernhaus, need ine $ührer fie beftändig 
von den Kennzeichen der tollen Hunde unterhielt. 

Die alte Bänerin fchob fchnell ihren Rocken zurüd, als 
Ledwina mit den Worten: Macht feuer, Lisbeth, ich habe 
mich erfältet und erſchreckt,“ in die Thüre trat. Der Fleiſcher 
hob ſogleich die Geſchichte des Abenteuers an. 

"Madtt Feuer!“ wiederholte Ledwina, „ih habe mir im 
Sandloch nafle Füße geholt." 

„Es ift nichts, anädiges Fräulein,“ fagte die Alte beruhigend, 
fegte Holz an’s feuer, ftellte einen Stuhl daneben, rüdte ein 
Kıffen darauf zuredht und ging, um aus dem Keller ein Glas 
friiher Mildy zu holen. 

Der Fleiſcher, verdrieglih über das geringe Intereffe, das 
ma Ara Rede zuwandte, rief ihr nah: „Einen Schnaps, 

irthın.* 
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verſchenken feinen Schnaps,” fagte die frau im der 
Kelielihär: ; „ein las Milch Pönnt Ihr für einmal umfonft haben.“ 

„Mamfell,” hub der Sleifher von Nenem an, „id fage 
ober Sie hätte wohl ertrinten ?önnen.” Ledwina mußte doch 

n. 
„Wenn ich mich auf den Mund gelest hätte,” antwortete 

fie vor fi hin und fuchte in ihrem Körbchen nad; der Böorſe. 
„Site ift auch beſonders bei Kräften,” erwiederte er 

und über Sedwinens efiht flog ein bitterer Zug, indem fie 
ihm ein Lrinfgeld reichte. 

„Bott bewahre,“ erhub er feine Stimme, „einem Menſchen 
das Seben retten, das iß nicht zu bezahlen,” wobei er beimahe 
that, als wollte er das Dargebotene abmwehren. 

.Shr bt mih ja aud hierher geleitet,“ ſprach £edwina 
faſt verdrießlich. 

nat nn Ihr A — ſagte ne — und faßte 
geſchwind zu; denn da Ledwina nad; ihrem Kör neigte, 
meinte er, fie gedädhte das Bebotene an einzufte — 

Die Bäuerin brachte die Milch. Der jeifcer brammte: 
„Denn es —* ein gut Glas Bier wäre.“ 
Er nahm jedoch vorlieb, fprah gegen die Wirthin woch 

allerlei von bezahlen und gut bezahlen tönnen und 24} endlich ab. 
„So ginge es oft den ganzen Tag,“ ſprach die Bäuerin 

zu Sedwina, der es ganz behaglih am Feuer wurde, „wenn 
wir allerhand Senute im Baufe leiden wollten. Der 
wäre groß genug für das befte Wirthshaus. Die Leute deufen: 
Geld regiert die Welt. Unfer Elemens muß oft des Nachts 
aus dem Bett und führen die Reifenden Grafenlodye 
vorbei. Das ift ihm aud nicht zu gut, denn man mag die 
— doch nicht ſo in's Waſſer —* 

wohl,“ ſagte te don —8 J lummer. 
gnädige Fränlein tft —X ſprach die Alte lächelnd, 

„id; will noch; ein Kiffen n holen. 
A Bee rief Zedirina fchnell, ans ihrem Stuhle anf- 

fahrend; aber ſchon war die alte Lisbeth wieder da mit zwei 
Ki "deren eins fie auf den Sims neben den Beerd legte, 
das andere auf die Stuhllehne. Kedwina, die fich ſelten in 
diefer Art etwas zu Gute Sa lachte ordentlich vor Dergnägen, 
da es ihr fo bequem wurde. | 

„Erzählt mir etwas von vorigen Heiten, da ihr auf dem 
Schloſſe wohntet,“ -fagte fie freundli; und die frau hab an 
zu erzählen von dem feligen Großpapa und wie der Ihsrm 
noch geftanden, der vor vielen Jahren niedergebrannt, und 

« 
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immer tiefer neigte ſich Ledwinens Baupt und immer undent⸗ 
licher geftaltete fidh, was fie noch zuweilen von den Worten der 
Erzählenden vernahm. Sie fah den Großvater als ein Fleines, 
raues Männchen, gar freundlich; todt war er freilich, aber er 
* doch noch mit ſeiner Vogelflinte nach den Raben im alten 
Churm, es knallte gar nicht, aber fie fielen recht gut — und 
immer leiſer und leiſer wurden die Kante der Alten, die von 
Seit zu Zeit ihr Fräulein hinter den Roden hervor betrachtete, 
bis fie endlich au ganz einſchlief. 

Dann ftand fie ſachte auf, trippelte auf den Sehen zn 
.. und beugte fih langfam über fie, ihren Schlummer 
u prüfen. 
j Es war rührend zu fehen, wie das ernfte, alte Geficht der 
Bäuerin über dem jungen, bleichen der Berrin fland, das eine 
in ftiller Craumeswehmuth, das Andere ın der tiefen Schwer- 
muth über das nnmwendbare nahe Binfterben Beider, die reife, 
lebensfatte Uehre über der zarten fonnenverfengten Blüthe. 

Dann hob fie fi, holte ftill Flachs aus einem Wandſchrank 
und begann ihn fehr leife zu bürften; aber ihre Süge waren 
ernfter als vorhin, doch fehr weich. 

So dauerte es eine Weile, als die Chür ziemlich unfanft 
geöffnet ward und mit den Worten: „Mutter, hier bring ich 
Eud einen neuen Stuhl” inr Sohn ziemlih unbeholfen einen 
im Gcheimen für fie verfertigten hy hereintrug; „der 
Andere ift Euch ja doch zu hoch,“ fuhr er fort. 

Die Mutter winkte unwillig mit der Hand, indem fie auf 
Cedwina deutete, aber diefe war ſchon erwacht und fah ganz 
hell und veranügt um ſich. 

„Ei, fo wollt’ ih Did!“ fuhr die Alte heraus. 
„Ich habe ſehr fanft aefchlafen bei eurem feuer,” fagte 

das Fräulein freundlid; „es ift aber doch gut, daß ich gewedt 
bin, jonft hätt’ ih nacdhtwandeln müflen. Ich meine,” fuhr fie 
lächelnd fort, da die Beiden fie fragend anblidten, „wenn ich 
am Tage ruhe. fo habe ih in der Nacht feinen Schlaf; da ftehe 
ih dann wohl zuweilen auf und gehe in meiner Stube umher; 
es ıft nicht zum Beften, aber was foll man mit der langen 
Nacht maken? Es wird bald fünf fein, nun wird’s meine 
Heit zu gehen;“ und wie fie dur die Chüre ging: „Den 
ruht hat wohl Euer Sohn gemacht, der ift doch recht geſchickt.“ 

„Auch bisweilen recht ungeſchickt,“ ſprach die Alte, der der 
Aerger noch nicht aus den Gliedern wollte; aber fhon war 
£edwina wie eine Gazelle den Fluß hinauf; denn fie dachte 
nur dann an ihre Franke Bruft, wenn heftige Schmerzen fie 
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daran erinnerten, und dann war ihr diefes traurige Hüten, 
diefes erbärmliche, ad abc Seben, wo der Körper den ei 
regiert, bis er ſiech und arnıfelig wird, wie er felber, fo verhaßt, 
daß fie gern diefe ganze in Fäden verglimmende Lebenskraft 
in einem einzigen recht lohen Lage hätte ausflammen laflen. 
hr frommes Gemüth behielt audy hier die Oberhand über den 
chtbar auflodernden Beift, aber nody nie hat wohl ein (!?) Martyrer 

Gott fein Leben reiner und fchmerzlicher geopfert, als Ledwina 
den fchönen Tod in der eignen Geiftesfiamme entgegen fah. 

Im hellen Wohnzimmer war Alles etwas anders wie 
ewöhnlih, da Lediwina eintrat; denn fie ward gar nicht ge- 
8* die gewöhnliche bittere Frucht der ihr ſo ſüßen, aber 
den io zerrütteten Körper ſo — Streifereien. 

Schweſter Chereſe hatte freilich genug nach einer entfallenen 
Nähnadel zu fuchen, aber auch die Mutter ſagte nichts, ſtrickte 
fill fort und winfte ſtark mit den Augenlidern; das war 
immer ein befonderes Zeichen; dann war fie erzürnt oder 
gerührt oder gar verlegen; denn diefe kluge Frau, der ein all- 
emein beachtetes und oft verwideltes £eben eine völlige Herr⸗ 

Thaft über alle unpaflenden Ausbrüche innerer Bewegungen 
in Handlungen und Worten gefichert hatte, wußte felbft nicht, 
wie dünn der Schleier ihres Antlies über der Seele hing, und 
es bedurfte für gefunde, ob audh ungeübte Augen nur Gr 
eringer Bekanntſchaft, um fie oft befier zn verftehen, als fie 
ch jelbft in ihrer vielfahen Zerſtreuung durh Baus und 

Kinder. Ledwina hätte ſich gern ganz ftill der Geſellſchaft ein- 
u aber ihre Arbeit lag in der Schublade des Lifches, vor 
em die Mutter faß; das war fhlimm. Sie fette ſich indeß ganz 

fahte in das Sopha, das an der Schattenfeite des Zimmers 
ftand und fagte fein IDort. Die Pleine Marie lief herein und 
mit einem lauten, etwas albernen Gelächter auf Ledwina zu: 

„Lediwina, weißt Du ſchon die ganz berühmte Zleuigfeit ?* 
Cedwina verfärbte fih wie erſchreckt in unnatürlich ge- 

fpannter Erwartung und die Mutter fagte — 
„Marie, hole mir mein Schnupftuch, ich habe es im Garten 

bei den Tannen liegen laſſen.“ 
Marie drehte —* auf dem Fuße um, ſagte aber noch: 
„Wenn ich wiederkomme, weißt Du es längſt; denn Thereſe 

ſpringt das Ber, wenn fie es nicht fagt.* 
Sie late laut auf und rannte etwas —— hinaus. 
„She müßt euch mit dem Kinde in Acht nehmen,“ ſagte 

die Mutter ernft; „Hinderohren find befanntli die fhärfften 
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und wir Erwachſenen oft wahrhaft rudlos in diefer Hinficht. 
Bei Marie if es zum Gläd nur J inenz, fein erwachendes, 
vorlautes Gefühl, was im beften e die Seele leer brennt.“ 

„Carl,“ (fie wandte fi zu Ledwina,) „hat heute Briefe 
erhalten, aus denen unter anderm erhellt, daß einer feiner 
Univerfitätsbefannten ihn vieleicht auf der Durdreife beſuchen 
wird. Du haft ihn wohl nennen hören, Römfeld, der fogenannte 
fhöne Graf. Earl hat zumeilen allerhand von ihm erzählt, 
was ganz romantifch lautete, und ihr feid unvorfichtig genug 

en, euch mit ihm zu neden; ich lafle fo etwas pa j 
obgleih es nie viel heikt. Ich dente, wenn das Böfe nur 
ausbleibt, fo muß man fi zuweilen in das Unnüge in Gottes 
Namen fdiden. Ich muß geftchn, daß id alsdann fo wenig 
an Marie gedacht habe wie ihr; aber voransgefegt, daß der- 
gleihen Dinge in ihrem noch hödft findlihen Bemüthe feinen 
tiefern Eindrud hinterlaffen werden, foll man ihr beibringen, 
da fie derlei Geſpräche nicht wiederholen dürfe, ohne eben 
diefe Eindrüde faft gemaltfam zu befördern, denn ihr wißt, fie 
wäre kindiſch und lebhaft genug, den Grafen mit feiner eigenen 
Biographie zu regaliren.“ 

„Dan a ihr fagen,“ verjegte Carl, der immer die Stube 
auf- und abmaß, „daß fie überhaupt nichts weiter bringt, das 
Klatfchen ift an und für ſich garftig genug.“ 

„Weißt Du das einem fo lebhaften Kinde ohne Arg bei- 
Bene ?“ erwiederte die Mutter ſcharf. 

„Wir haben dody nicht geflatfht, wie wir Plein waren,” 
faate Earl. 

Die Mutter ftodte einen Augenblid und fügte dann mit 
fhonender Stimme: 

„Sie ift vielleidyt auch lebhafter, als ihr Alle.“ 
Carl ward roth und fagte halb vor fi hin: 
„Auch ziemlich unartig bisweilen.” 
„Etwas unartig find alle Kinder in dem Alter,” verfette 

die Mutter fireng, „und zudem gehorcht fie mir auf's Wort; 
ift es mit Andern nicht fo, fo mag die Schuld auf beiden Seiten 
fiehn.“ Beide ſchwiegen verftimmt, und eine drüdende Paufe 
entftiand. „Don wem haft Du Briefe?” hub Ledwina leife und 
ängftlih an. 

„Es ift nur einer,“ fagte Carl, „von Steinheim; er hat 
eine gute Anftellung befommen zu Dresden und wird bei feiner 
Bentel hier vorfpredhen, da er über Böttingen reift, um dem 
tudentenleben noch einmal ein ewiges, Inftiges Dalet zu bringen, 

und Römfeld, der aus Dresden ift, aber von dort abgeht, reift 

— — — — —— 
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mit ihm. Steinheim fcheint der nngebetene Gaſt ſchon auf 
dem Herzen zu liegen.” 

Dies £ebtere fagte er, halb zu der Mutter gewandt, die 
mit der möglichften und angenehmften Baftfreiheit jedod das 
Recht der Einladung fi immer völlig vorbehielt. 

„Wir kennen ihn ja fon,“ fagte fie und dann fchnell, 
ehe Carl etwas erwiedern konnte: 

„Ledwina, wo bift Du diefen Nachmittag geweſen pe 
„Am Fluſſe hinunter,” entgegnete Ledwina. 
„Du bift lange geblieben,” verfetzte die Mutter. 
„Ich habe lange,” erwiederte Ledwina, „bei der alten £isbeth 

zugebradht; ich bin fehr gern dort“. 
„Es And and gute Feute,“ fagte die Mutter; „etwas ſtolz, 

aber das ſchadet nicht in ihrem Stande, es erhält fie ehrlih in 
jeder Hinſicht.“ | 

„Es hat mich recht geichmerzt “ fprad Earl, „unfer altes 
Domeftifen-Jnventarium faft ganz zerftört zu finden.” 

„Mi auch,“ faate die Mutter lebhaft, „ich wollte fie gern 
aus dem Grabe heben, und wenn ih ftatt deffen ihren Sarg 
mit Bold füllen müßte. Wir haben fie fo oft in freilich harm⸗ 
lofem Spotte das Sideicommiß genannt, aber wahrlich, ſolche 
£ente find nicht fo fehr unferer Crene von Gott vertraut, wie 
wir der ihrigen, und nädft dem Schuhengel gibt es feinen 
frommern Hüter und nächſt der Elternliebe feine reinere Zleigung, 
als die ftille und innige Liebe folder alten Getreuen gegen den 
Stamm, auf den fie einmal geinipft, worin alle andern Wünſche 
und Neignngen, felbft die für und zn den eigenen Angehörigen 
haben zerſchmelzen müſſen.“ 

Frau von Brenffeld war gegen das Ende ihrer Rede fehr 
gerührt. Ihre Miene war feft, aber das leife Spiel der ſchönſten 
Gefühle in ihren ernfien Zügen gab ihr eine unbefd;reibliche 
Anmuth. 

CLedwina hatte während def ihre Mutter unabläffig betrachtet 
und war bleidy geworden, ein Zeichen, daß ein Gedanke fie ergriff. 

„Ja,“ fagte fie nun fehr langſam, als würden ihre Ge⸗ 
danfen erft allmählig unter dem Reden geboren, „das ift wahr, 
wir find doch Geſchwiſter, aber ich bin leider gewiß, daß wir 
uns nit mit dem raſchen, unerfhütterlihden Entſchluſſe, der 
feine Wahl Pennt, für einander aufzuopfern vermödten, wie 
das Leben getreuer Diener uns fo unzählige Beijpiele gibt.“ 

Carl fah etwas quer nad ihr hinüber, und die liebe Chereſe 
reichte ihr verfihernd die Hand und ihre von Thränen um- 
ſchleierten Augen begegneten fih. Ledwina .fagte feft: 

Annette v. Drofte, Gef. Werte. IV. 32 
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„Ja, Chereſe, es iſt fo, aber wir find darum nicht 
ſchlechter; die Alten find nur beſſer.“ 

„Dafür ift es audy Dienertrene,“ hub Carl an, „und eine 
nz befondere Sorte, ungefähr wie die Liebe aegen das Königs- 
* dem fich anch jeder freudig opfert, ob auch die Aeſte gegen 
den ſchönen, alten Stamm zuweilen recht dürr oder fiech ab- 
ſtechen; mir find indeß alte Lente immer merkwürdig und ich 
rede vor allem gern mit ihnen, Mir find foldhe Fleine Gemälde 
ans freier Hand immer lieber, wie die [hönfte Gallerie berühmter 
a 

„Mir fcheint au,” fagte Cherefe, „als ob die Kieblings- 
fehler der alten £ente faft wie die der Kinder zwar oft beläftigend, 
aber doch im Grunde milder oder gleihfam oberflächlicher wären, 
als die der Jugend. Mangel an Nüdfiht auf die Bequem- 
lichfeit Anderer ift der erite und auffallendfte fehler, der beim 
Alter hervortritt, durch die allgemeine Sorgfalt, die ihm zuge 
wendet wird, und durch die bittere Dergleihung eigener Schwäche 
mit der Jugendfraft der Umgebung wird es verfiimmt, und 
das ift die Wurzel alles Satalen; es ift zwar nur eine Pleine 
Sünde, aber ein großes Leid für Andere.“ 

„Das leßtere ift wahr,“ erwiederte Carl, „ohne das erftere 
zu begründen. Ich hingegen habe oft mandye Jugendfehler im 
Alter in neuer Steigerung und wah:haft unförmlicher Der- 
fteinerung wiedergefunden, die für mich bei diefer Nähe des 
Grabes eine der abftoßendften Erſcheinungen bleibt.“ 

Stau von Brenffeld, noch aus der guten Seit, wo man 
nit nur die Eltern, fondern auch das Alter ehrte, rückte mit 
dem Stuhle. 

Carl fuhr arglos declamirend fort: „Bei deu Dornehmen, 
denen man fo leiht um des Großen willen das etwa nidt 
Gute vergibt, erweiſt fich der freilih zuweilen Großes fchaffende 
Ehrgeiz als die empörendfte, ruchlofefte Ehrſucht, bei dem Mlittel- 
ftand die halb belacdhte, halb belobte Sparfamfeit als der gräu⸗ 
lihe Geiz, von dem man nicht weiß, ob man über ihn mit 
Demofrit lachen, oder mit Heraklit weinen foll, bei dem Beringen 
der oft angenehme Leichtfinn als die entfegliche Gefühlloſigkeit 
und Nichtachtung des fonft Nächſten und Kiebften; und oft findet 
fidy dies alles zufammen in allen Ständen.“ 

Er fing wieder an, heftig auf- und abzugehen. 
„Alte Leute find gut, wenn fie auch zuweilen kindiſch reden, * 

fagte Marie, die wieder neben der Mutter ſaß und ordentlich ſtrickte. 
‚ Die Mutter mußte mitten aus ihrem gereizten Gefühle 

beinahe lahen, da nad der vorzeitigen Berechnungsart der 
Kinder diefe Dertheidigungsrede ihr galt. 
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„Ihr könnt euch freuen,” fagte fie, „nicht vor dreißig 
Jahren jung gewefen zu fein; da wurden die Leute im Der- 
hältniß zu ihren Eitern nie groß. Widerfprudy von der einen 
Seite gab es in der Regel garnidht, und nur felten dargelegte 
Gründe von der anderen.” 

„Es iſt ſchlimm genug,” fagte Carl, „daß es nun im 
Durdfchnitt anders if. Der Sehorfam gegen die Eltern ift 
ein Vaturgeſetz und beinahe fo koſtbar, als das Gewiſſen. Ich 
bin —— daß die Wurzel faſt aller jetzt graffirenden mora- 
lifhen Uebel in der Dernadläffigung elben zu ſuchen if. 
Der Menſch ıft zu vielem fähig und geneigt, —* er es, wenn 
auch noch jo anſtändig, mit Süßen tritt. Es ift etwas Selt⸗ 
ſames und Rührendes um ein Vaturgeſetz.“ 

„Und zudem,“ ſagte Chereſe, „gehorchen muß der Menſch 
noch irgend Jemanden außer Gott, geiſtlich oder weltlich, das 
erhält ihn weich und chriftlich.“ 

„Nota bene,“ verfetzte Carl ſchnell, „der alte Stanz iſt ja 
todt; wie ift der zu Lode gekommen ?* 

„An einem Bruftfieber,* en Cherefe, und Ledwina, 
deren Geſicht wieder ein weißer Flor überzog, ſetzte mit leifer 
Stimme hinzu: 

„Er hat fidy erfältet, da er mir im vorigen Winter eine 
Bahn durch den Schnee fegen wollte.” 

Sie ftand auf und trat an eine im — ſtehende 
Kommode, als ob fie etwas ſuche; denn fie fühlte, daß die 
Tropfen, die fo leicht in ihre Augen traten, ihnen diesmal zu 
fhwer würden. 

„Da wollteft Du hundert Jahr alt werden,” lachte Marie. 
„Denkt mal, Earl, Lediwina meinte, fie wollte hundert Jahr alt 
werden, wenn fie alle Tage ſpazieren ging.” 

Die Mutter fagte, als habe fie Ledwinens Worte nicht 
bemerft: „Er war durdy den Schnee nach Ensdorf gemwefen.“ 

„Er ift alt genug geworden,” fagte Carl, „ich glaube, er 
mar ſchon über 80, fo alt werde ih nicht.“ 

£edwina beugte fi während deſſen tief verlett über eine 
geöffnete £ade. Es war, als wolle man ihr das herzzerreißende, 
aber theure Geſchenk diefes geopferten Lebens entreißen, und 
fie hielt es feft an ſich gepreßt. In Wahrheit ließ die tödt- 
lie Krankheit diefes treuen Mannes, des Gatten der alten 
£isbeth, viele Gründe zu, wie dies bei dem Ableben fehr alter 
£ente faft immer der Sall, und deshalb ſuchte Frau von Brentfeld 
mit jener beliebten, aber falfhen Schonung, die das Herz verlegt, 
ftatt es zu heilen, und empört, ftatt es zu rühren, jenem 

32° 
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wahrſcheinlichften Grunde feine Beiligfeit ftehlen und ihm 
nur die Blorie des letzten Zeichens der Anhänglidteit zu lafßen. 

Marie war indeß zu Ledwinen hingelanfen und quälte fie 
durch die unter Lachen immer wiederholte Srage: „Ledwina, 
Du bift wohl recht bange vor dem Tode? Wie alt mödıtef 
Du wohl werden, £edwina ?* 

Cedwina, die fi in ihrer Rührung noch beobadıtet glaubte, 
wollte gern antworten, aber fie fürdtete den zitternden Laut 
ihrer Stimme, fie beugte ſich von einer Seite zur andern, indeß 
das unter ihren Armen durchgeſchlüpfte und nun vor ihr an 
die Lade geprefte Kind unter ewiger Wiederholung feines 
Lachens und Kiderns ihr immer in die Augen fah. Endlicy 
a gefaßt und in der Aufregung lauter wie 
gewöhnlich: 

„Jh fürdte mid etwas vor dem Tode, wie ich glaube, 
daß faft alle Menſchen es thun, denn das Gegentheil if 
oder über die ZXlatur. Im erften falle mödte ich mir es nidyt 
wünſchen nnd im zweiten ift es nur in einem fehr langen oder 
fehr frommen £eben zu erreichen.“ 
e * Kleine kroch wieder durch und ſprang lachend zu ihrem 
tuhle. 

Auch Ledwina hatte fi unter dem Reden ermuthigt und 
fehrte ziemlich frei zu ihrem Sopha zurüd. Carl, für den, 
fobald er feine verlangte Ausfunft hatte, das übrige Geſpräch 
meiftens todt war, indem er feine eignen Gedanken für fid) 
fortfpann, ftand nun fill und fagte: 

„Der alte Franz war ordentlid ein Philofoph; er hätte 
unferen Gelehrten tönnen zu fchaffen machen. Ich habe drei 
u ftudirt, und unfere Profefioren laufen dod den ganzen 
ag wie Diogenes mit der Laterne nah unnützen Fragen; 

aber fo fpigfindige find mir noch felten vorgefommen, wie das 
alte Genie aus den Eden zu bringen De Er hatte and 
aus fidy felbft die Llarinette fpielen gelernt.“ 

„Die hat er geblafen, da er noch jung war,” fiel Marie 
ein. Carl drehte die Pfeife ungeduldig in den Bänden und 
fuhr dann ſchnell fort: 

„Er wußte audy auf alles Antworten, und die waren ihm 
immer gut genug, obgleich der Scharffinn der Antwort nie im 
Derhältnig zu dem der Stage fland. Der Hochmuth legt doch 
feine Eier in alle Neſter.“ 

„Der alte ganz war Deinem feligen Dater fehr lieb,“ 
fagte Fran von Brentfeld fanft,- aber ernft. Carl antwortete 
ganz arglos: 

oo — —— — — 
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„Er iſt ja, den Unterridt abgeredhnet, faft mit ihm er- 
jogen. Dann fuhr er mit einem felten zarten Ausdruck in 

Mienen fort: 
„Wenn er fo erzählte, wie fie zufammen heimlih das 

Rauchen trieben aus gehöhlten Kaftanien und fich trenlich bei- 
fanden in Schuld und Strafe, dann ift mir immer ganz 
wunderlich gewefen; wahrhaftig, es ift mir mande liebe Stunde 
in dem Manne geftorbsr..“ 

„Mir auch,“ fagte die Mutter und drängte die hränen 
heftig zurüd. „Die alte £isbeth ift auch feitdem ganz kümmerlich 
geworden.” 

„Es ift überhaupt etwas Kuriofes und meift Unangenehmes 
um die Wittwen,“ verfegte Carl, wieder zerfireut, Vefonders 
fo fange die Kinder minorenn find.” 

„Was ift minorenn ?“ fiel Marie ein, und Carl fuhr fort: 
„Meiftens fehlt ihnen die Kraft und auf alle Fälle nehmen 

ihnen die Augen der Welt, denen fie immer ein Dom find, 
de Macht und die Herrlichkeit, man fieht fie an Derbreden 
gränzende Härten gegen Schuldner ausüben, alles per Pflicht; 
das geht nun wohl nicht anders, aber es läßt gewöhnlich einige 
Derbärtungen im Character zurüd. Das Regieren thut einem 
Weibe niemals aut.” 

„Mirtwen find aut,“ fagte Marie beleidigt, und Karl, der 
die Beziehung ni + Taßte, fuhr auf: 

„Kınder müflen ſchweigen,“ und fuhr danı mit einem 
Blick auf feine Mutter in doppeltem Schreden zufammen. 

Stan von Brenffeld kämpfte gewaltfam gegen eine mehr 
wehmüthige, als erzürnte Empfindung, die fie für Unrecht hielt, 
da Carl im Ganzen redt nnd gewiß arglos geredet hatte. 
Aber daß fie das Grelle jenes Derhältniffes, dem fie bei den 
durch die Gutmüthigfeit ihres verftorbenen Gatten verwirrten 
Dermögensumftänden, unter den härteften äußern und innern 
Kämpfen acht Jahre ihres Lebens ihre ganze Gefundheit und 
oft ihre heiligfte Empfindung hatte opfern müffen, eben von 

. jenem fo fharf und wie verurtheilend mußte auffaflen hören, 
für den fie vor allem freudig geopfert hatte, das warf eine 
Wolfe von Traner' und Derlafienheit in ihre Seele, die fie durd - 
alle Strahlen des Behorfams und der Kiebe ihrer Kinder nicht 
zu zerftreuen vermochte. Eben ihr war der Wittwenfcleier aus 
einem Trauerflor zu einem Bleimantel geworden, der faft fogar 
die Ehre niedergebeugt hätte, da ihr Batte durch nnverhältniß- 
mäßige Schnldbeträge die Lente nad feinem Tode zu Grunde 
richtete, denen er bei feinem Keben gern helfen wollte. Er 



502 Cedwina. 

hatte den Segen mit fidd genommen und ließ der Vormundſchaft 
und feiner bedrängten Wittwe den Fluch. Zudem hing ihr 
ſonſt ſtarkes Herz feit einiger Seit mit großer Shwädhe an 
Marie, dem einzigen ihrer Kinder, dem fie Alles in Allem 
war, indeß die Herzen der Uebrigen fi ftarf an die fremden 
Bögen zu hängen begannen. Im Derhältniß zu ihren Löchtern 
war dies Gefühl minder ftechend geweſen, da eine vielfeitige 
und gemwandte Weltkenntniß von Seiten der Mutter und ein 
unbedingter Gehorfam von Seiten der Kinder ausglihen, was 
Sedwina an Tiefe und Innigkeit und Therefe an klarer und 
befonnener Ar ffaffung voraus haben mochten. Aber die Surüd- 
funft Carls, den ihr die Univerfität nad feiner perfönlichen 
Empfänglichfeit völlig ausgebildet, aber außerdem oder vielleicht 
deshalb etwas überreif, oder gar vorlaut wiedergab, war ihr 
aus einem Jubiläum der Wittwenherrſchaft zu der beflemmten 
Seichenfeier derfelben geworden, obfhon nur in der innern 
Meberzengung, da Carl jetzt aus Pfliht und Dorfag das zu 
fein firebte, wozu ihn früher die fcheuefte Ehrfurdt gemacht 
hatte; aber eben dies immer durchſcheinende Streben, dies öftere 
Mißlingen durch Mißverftehn, weil die ſcharfe angſtvolle Be- 
achtung des Kindes fehlte, dies feitdem offenbare Sufammen- 
halten und einander Aushelfen der Geſchwiſier fagte ihr deutlich, 
wie loder die Krone auf ihrem Haupte ftehe, nur gehalten 
durch ein einfichtiges, aber pflichtvolles Minifterium. Carl hatte 
fie als eine üppige, aber zarte Treibhauspflanze unter Chränen, 
Sorgen und Segen in die freie Luft gefendet, und fie fonnte 
fidd nicht verbergen, daß, menn fie ihn jeßt ohne eins von 
Allen entließ, er nur den Letzteren vermiflen würde, und auch 
dies nur in Ueberlegung und Religiöfität, nicht in frommem 
Gefühle; Marie duldete er offenbar nur in Rädficht ihrer, und 
fein gereiztes Bemüth mußte gerade bei einer Deranlaflung 
hervorbrechen, wo fie ihr faft wie ihr einziges Kind erfdhien, 
und doch konnte fie eben hier ohne die änferfie Tattlofigfeit 
nichts fagen. 

Carl begriff ihre Gefähle audy jet nnr fo im Groben, in 
der erften Entftehung und folgte ihnen gar nidt. Er ging 
auf und ab, rauchte und war noch etwas verdutzt, aber völlig ruhig. 

Sedwina hätte wohl alles diefes am empfindlichften aufge⸗ 
faßt, aber eine früherhin ſchinerzlich berührte Seite klang fo 
hell nach, daß fie noch jeden andern Laut übertönte. Sie fonnte 
überhaupt fehr lange an einem Gedanken zehren und nahm 
noch oft das Srühftüd ein, wenn die andern ſchon ein richtiges 
Mittagsmahl, einen unbedentenden Thee nebit einer Mlenge 
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amäfanter Eonditorwaaren verzehrt hatten und fih nen zur 
Abendtafel fetten. 

Nur Cherefe, die immer wie or an Bon dem flammenden 
Schwerte vor und mit dem Ei den Ihrigen 
ftand, mußte die ganze Laſt dieles 1 lids un und fuchte 
angftvoll nach einer Ting beſchwichtigenden Re 

„Warum wählft Du immer den verdrie hen 
Stufe, £edwina?* begann Frau von Brenkfeld gefam 
die Stille fein Ende nahm. 

„Ic habe den Weg einmal fehr lieb,“ verfebte Ledwina. 
„Ich glanbe, das Waſſer thut viel dazu.“ 

en Fluß haft Du ja auch unter Deinem Fenſter, Tagte 
die Mutter, „aber es ift fo ein bequemer Gedankenſchlender; 
— — Hs andy leicht Berker wie man follte.“ 

eſtehen,“ ſprach Carl, „daß.mir die Gegend 
hier, ne I recht erbärmlich vorfomndt. Man ſpaziert 
nie auf dem Ci die Gegend vor uns wie hinter uns, oder 
viel mehr gar feine. Der Himmel über uns und der Sand 
unter uns.” 

„Die Gegend ?önnte maleriſch noch viel le fein, we 
fie ift,“ fagte Cedwina. „und mir bliebe fie doch lieb; von deu 
Erinnerungen, die in jerem Baume wohnen, will ich garnicht 
reden; denn fo fann nichts mit ihr verglichen werden; aber fo wie 
fie hier ift, Der fie mir überall höchſt ee re end und — 
-  „Chacun à son goͤnt,“ verfegte Ca 
emacıten Ausnahmen weiß id nicht, was Die gehe Das 
—* Haidekraut oder die langweiligen Weidenbänme oder 
die goldnen Berge, die ans in einer Stunde ein zauberifcher 
Wind fchentt.“ 

„Die Weiden zum Beifpiel,* verfegte Ledwina, und über 
ihr Antlig fam ein trübes, aber bewegliches Keben, „haben für 
mid; etwas Rührendes; fie zeigen eine fonderbare Verwechslung 
in der Natur: Die Zweige farbi 10, die Blätter gran, fie fomumen 
mir vor, wie ſchöne, aber ſchwächliche Kinder, denen der 
in einer Nacht das Haar gebleiht. Tiefe Ruhe herrſcht überall; 
feine Arbeit fein Hirt, nur allerhand große Dögel und eimjom 
weidendes Dieh, fo daß man nidt weiß, iſt man im emer 
Wildniß oder in einem Sande ohne Trug, wo ir en. feine 
Hüter als Bott und die allgemeinen Gewiſſen 

„Es ift nicht ſchwer,“ verfegte Carl lä did, a — 
die fo viele Seiten hat, aud eine ſchöne a — 
fallen bie 14 ak man a % eilen \ 
allen die nen romantifchen £äppden ab, und was ee 
bleibt, tft eine halbe Müfte 
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„Die Wüſte,“ verfebte Ledwina gleichfalls lächelnd und 
wie träumend, „die Wüſte mag vielleiht große und furdtbare 
Reize haben.” 

„Kind, Du plapperſt,“ faate Earl, nnd late laut auf. 
£edwina fuhr langlam fort: 

„Weithin nichts als die gelbe glimmernde Sandfläche, Peine 
Begrenzung als den Himmel, der niederfteigen mnf, nm die 
Unendlichkeit zu hemmen und nun flammend über ihr fteht: 
ftatt der Wolfen die himmelhohen, wandelnden Gluthfäulen, 
ftatt der Blumen die farbig brennenden Schlangen, ftatt der 
rünen Bäume die furdtbaren Vaturkräfte der Löwen und 
iger, die durch die raufdhenden Sandwogen ſchießen, wie dic 

Delphine durch die fchäumenden fluthen, überhaupt muß es 
dem Ocean gleichen.“ 

Earl war vor Dermundernna ftill geftanden und dann 
fagte er mit einem närrifhem Geſichte: 

„Und wenn die wandelnden Gluthfäulen uns Difite maden 
oder die Blumen der Wüfte uns umkränzen oder die furchtbaren 
Naturfräfte fib an uns probiren wollen?“ 

Sedwina fühlte fi widrig erfältet. Sie beugte fi, ohne 
zu antworten, nieder, um ein Garnknäuel vom Boden aufzuheben. 

„Aber, mein Gott,” rief Frau von Brenffeld, der durch diefe 
rafhe Bewegung ihre noch nicht völlig getrodneten Schuhe 
fihtbar geworden waren, „Du bift ja ganz naß!“ 

„Jh bin etwas naß,“ verfette Ledwina, ganz herunter 
von widrigen Empfindungen. 

„Und das fon die ganze Zeit,“ verfegte die Mutter ver- 
weifend. „Leg’ Dich augenblidlih nieder, Du weißt es ja in 
Gottes Namen auch felbft wohl, wie wenig Du vertragen fannft.“ 

„Ja,“ fagte £edwina furz, und ftand auf, um in ihrer 
Empfindlichkeit allen weitern Reden zu entgehen. 

„Daf Du Dich aber ja niederlegft und trinke Thee,“ rief 
ihr die Mutter nadı. 

Sie wendete fi in der Thür um und fagte mit gewalt- 
famer Freundlichkeit: 

„Ja, gewiß.” herefe folgte ihr. 
⸗⸗ 

„Du haft noch nicht getrunken,“ ſprach Chereſe ſanft ver- 
weifend, da fie nach einer Diertelftunde mit einem Glaſe Waffer 
von neuem in die Kammer trat und die weislid vor dem 
Sortgehn eingefhenfte Taffe noch unberührt ſah. 

„Denn nun die Mutter käme,“ fuhr fie fort; „Du weißt, 
wie fie auf ihr Wort hält.“ 
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„Ad Gott, ich habe noch nicht getrunten !“ 
„Wenn nun die Mutter käme,“ wiederholte Ledwina, aus 

tiefem Sinnen auffahrend, und im Un reichte fie Chereſen die 
geleerte Ta e. 

„Mir iſt fo heiß,“ ſagte fie dann, warf unruhig die weißen 
Gardinen weit zurüd und legte die brennenden Hände in der 
Schweſter Schoo j 

„Du trinkſt zu ſchnell,“ jagte diefe. — „Ich wollte, ich dürfte 
das Glas Waſſer trinken,“ verſetzte Ledwina. 

„Trink Du den Chee, der befommt Dir viel er, ant- 
mwortete Thereſe mitleidig, das kannſt Din Deiner undheit 
wohl opfern, es ift ja nur ein Pleiner Wunſch.“ 

„O, er fommt aud nur oben vom Herzen," läcelte £ed- 
wina, „und dann fee Dich doch recht zu mir uno fprid mir 
etwas vor. Das Bettliegen ift fo fatal; es ift noch lange nicht 
dunkel und dann die lange Lladht!” 

Cherefe ſetzte fi auf den Hand des Bettes und jeufzte 
unmillfürlich recht tief. Ledwina lächelte von neuem, und ſehr 
freundlich, faft freudig. 

„Der heutige Tag,” ſagte Iherefe dann tief finnig, „ift 
äußerlich fo unbedeutend geweſen und doc innerlid fo reich; 
es ift fo viel durchgedacht und auch wohl ausgeſprochen worden, 
was in Jahren hat nicht zur Klarbeit fommen können.“ 

„sa wohl, allerhand,“ verjegte erwartungsvoll Ledwina, 
der in diefem Augenblide nur Eins ſtill bemegend im Sinne lag. 

„Ich wollte,“ ſprach Tberefe weiter, „der Carl fähe etwas 
weniger impofant aus, damit er etwas minder geehrt würde. 
Alles wendet fih an ihn, und die Mutter wird jedesmal roth, 
wenn er mit der gefälligen Miene fagt: Tragt das meiner 
Mutter vor.” 

Scdwina hatte, wie vorhin gefaat, den heil des vorigen 
Geiprädes, auf den fib dies bezog; völlig überhört, und auch 
jetzt hielt ihr Geiſt eine andere Richtung Ten. So empfand fie 
angenblidlih nit das Schmerzlihe der eben berührten Der- 
hältniffe. 
— ſagte ſie, noch immer ſtill tränmend, „es wurde ſo 

vielerlei geſprochen, daß man das Erfte über dem Letzten vergaß. 
Mich foll wundern, ob Steinheim fi auch verändert hat.“ 
Cherefe ward feuerroth: „Ich möchte es gar nidyt,* fuhr fie 
fort, „mir fcheint immer, er Pönnte nur dabei verlieren.“ 

Thereſe jchentte etwas mühfam eine neue Taffe ein. „Mich 
dünkt, ic fehe ihn," hub £edwina an, „wie er gefragt wird 
und wie fofort aus dem lieben frommen Antlit eine freundliche 
Antwort fpridt; es wird einem ganz ruhig, wenn man eine 
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Seit lang darauf weilt.- — „Das geht wohl,“ fagte Chereſe in 
der Angft. Ledwina fah hoch auf. 

„Meinft Du nicht,” fragte fie ern 
„O nein,” fagte Cherefe — und brach ſehr un- 

paſſend ab. Aber Ledwina hatte ſich aufgerichtet und ihre 
Hande Frampfhaft gefaßt. 

„Bitte, bitte,“ fagte fie in —— Angft; „Ihweig, aber 
lüg’ nidt ‚- und mit einem Seufzer der tiefften — muth lag 
Cherefe an ibrer Bruft und weinte und zitterte, daß die Gardine 
bebte. £edwina hielt fie feft an fi und ihr Geſicht war auf- 
gegangen, wie ein Mond, — über die Schweſter 
wadte. Beide ließen fih nad einer langen Paufe, die eine 
Welt von Gefühlen in fih — — ——* ihre verlorene 
Faſſung wieder zu gewinnen, die eine auf der ſeidenen Bettdecke. 
die andere an dem Bande des Iheetopfes, das fie losfnüpfte, 
ftatt es feiter zu heften; denn es ift eben den beften und herr- 
lihften Menſchen eigen, daß fie fidh ſchämen, wenn ein unbe- 
wachter Augenblick verrathen hat, wie weid fie find, indeß die 
Armen im Beifte von jener Art, der nicht der Himmel verheißen 
if, es in Ewigkeit nicht vergeffen fönnen, wenn fie einmal 
einen rührenden Gedanken aefunden haben, wie das blinde 
Huhn die Erbfe. 

„Ich bin mir oft recht lächerlich und eitel vorgelommen,“ 
hnb Cherefe endlih an, „Dir auh?" — Kedwina mußte laden 
und fah fie fragend an. herefe fuhr fort: „Allen dunkel und 
mir allein hell: es ift betrübt, Ledwina, fo etwas ganz allein 
zu merfen. Man wird ganz irre. Ich habe immer innerlid 
glühen müflen, wenn id; diefe oder jene unferer Bekannten 
mit einer geträumten Eroberung prunfen fah. Es ift fo häßlich 
und fo allgemein. Die Befcheidenheit fhütt hent zu Lage 
ar nicht mehr. Und für mid wär’ es fo traurig. Cedwina, 
Pole ich es mir wohl nur einbilden? Ich fann ja auf nidts 
bauen, als auf meinen innigften Glauben.” 

„Baue Du Dein Haus nur,” fagte Ledwina bewegt, „Du 
haft einen guten Grund, einen verborgenen, aber jeften, der 
nicht unter Dir einfinten wird.“ — „Er hat mir nie etivas Der- 
artiges gefagt,“ verſetzte Cherefe, 'inde ihre Augen in den 
Boden zu ‚brennen fchienen. — Ledwina fagte finnend: „Für 
einen — nichts, für ihn alles. Wär's ein Anderer, fo 
hätteft Du auch den Glauben nicht. Ad, Thereſe, Dan wirft 
fehr glüdlih fein, das fage ih frei nnd ſchäme mid nid. 
Wir —* doch einmal alle, wenn ſchon meiftens incognito, 
aber ich habe aufgehört, denn ich weiß, daß ich nicht finde.” 
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— Cherefe entgegnete demüthig: Ich darf auch nicht fo viel ver- 
langen, wie Du.” — „Das heift nun nichts,“ verſetzte Ledwina 
fanft verweifend, „das kannſt Du felbft nicht glauben; Dan bi 
Gott nnd Menihen angenehmer, das weiß ih wohl.” herefe 
erichraf ordentlih und wollte einfallen, aber £edwina winkte 
ernft mit der fchmalen weißen Hand und fuhr fort: „Doc 
mein ruhelofes työrichtes Gemüth hat fo viele ſcharfe Spitzen 
und dunfle Winkel, das müßte eine wunderlidy geftaltete Seele 
fein, die da fo ganz hinein paßte.“ — Thereie Fate erfhüttert 
ihre beiden Bände und fagte, indem fie das Geficht wie ſcheu 
umherwandte, um die Zeichen der höchſten Bewegung zu ver- 
bergen: „Ach, Ledwina, ich mag jeßt gar nicht davon reden, 
wie lieb Dich viele Menſchen haben, aber audy Du wirft finden, 
was Dir einzig lieb bleibt. Gott wird ein fo reines und heißes 
Flehen nicht überhören.* 

£edwina, der das Geſpräch zu angreifend wurde. fagte wie 
leihtfinnig: „Ja wohl, man fagt ja, es aibt feinen fo fchlechten 
Topf, daß fi nicht ein Dedel dazn fände, aber Bott weiß, wo 
mein Ermwählter lebt, vielleicht ift er in diefem Augenblid auf 
der Ligerjagd, es ift doch gerade die Zeit; und dann, Du meinft, 
Steinheims £iebe fei unbemerkt geblieben. Blanb das ja nicht. 

ab’ ich Dir je früherhin ein Wort gefagt? Und doch ift mir 
lles feit einem Jahr die höchſte Gewißheit und ich kann euch 

gar nicht mehr in Gedanfen trennen. Aber wie fannft Du 
glanben, daß unfere Mutter auf einen bloßen, aud nod fo 
geireuen Schein, ſich über eine fo zarte Sache äußern follte, 
oder Carl, dem die Ehre und der Anftand faft zu viel find. 
Ich habe oft und heimlich lachend den Kampf beider gefehen, 
wenn fie weder abfihtlih ftörend, noch nadläffig — 
wollten. Glaub’ mir, könnte Steinheim Dich vergeſſen oder 
übergehen, fo würden beide fchweigen, und ſich faſſen, aber ihr 
Glanbe an die Menfdyen wäre dahin, fo gut wie der Deinige.* 

„Aber aud heute, wo die Entfheidung fo gar nahe geftellt 
if,“ verfeßte Chereſe beflommen, „nicht das Bleinfte Seien in 
Miene oder Worten.“ 

„O Thereſe,“ fagte Ledwina lächelnd, „ich fehe wohl, die 
Siebe macht die Leute dumm. ft Dir dies Dermeiden feines 
Uamens, dies behutfame, verrätherifche Umgehen des ganzen 
Beſuches, der doch bei weitem das Hanptſächlichſte im Briefe 
war, nichts? Ich fage Dir, Cherefe, ich a von allem Nichts, 
da ich in die Stube trat, aber ih bin zujammengefahren und 
habe in der hödften Spannung gefhwebt und geglaubt, jeder 
Caut werde das Geheimniß gebären; befonders auf dem Geſichte 
unferer Mutter wogte ja die ganze offene See der Empfindungen.“ 
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Thereſe hatte nach und nach das Haupt erhoben und ſah 
nun peinlich hoffend nah Ledwina, wie ein Kind auf den 
Dater, wenn es merft, daß er ihm etwas ſchenken will. 

„un, ich will es fo denken und ih kann ja nicht gut 
anders,“ fagte fie verfhämt, „aber bitte, bitte, nun nicht mehr 
davon reden.“ 

Uah einigen Augenbliden fuhr fie trübe fort: „Man 
muß fi nicht fo in eine Hoffnung eingraben, das Glüd if 
ar zu kugelnd.“ Dann fchwieg fie, faßte die Schale und den 

Thectopf, als wolle fie einfhenfen, und fagte dann: „Ich 
fomme gleich wieder“ nnd ging hinaus, denn fid zitterte fo 
fehr, daß fie den Topf nicht hätte heben können. Vach einer 
langen Weile trat fie wieder mit leifen Schritten herein und 
blidte weit vorgebeugt mit angeftrengater Sehkraft nad der 
Schweſter hinüber, weil fie dachte, fie möchte fblumnmern, und 
es nicht wagte, ihr zu nahen, um der frifhen Abendluft willen, 
die aus ihren Kleidern duftete; denn fle war im — ge⸗ 
weſen, tief, tief im Gebüſche und hatte ſich einmal recht fatt 
geweint nnd geftöhnt, und nun war fie wieder ftill und ſorgſam 
mie vorher; denn diefe füße, übertheure Seele lebte ein doppeltes 
<eben, eins für fich, eines für Andere, wovon das erftere nur 
zum Kampf für das leßtere vortrat, nur daß es ftatt des 
Schwertes die Leidenspalme führte. So ftand fie eine Weile. 
Kein Dorhang rauſchte, aber ein tiefer, fchwerer Athem zog 
hinüber und gab ihr mit der Gewißheit des Schlummers zu- 
gleich eine wehmüthige Sorge. Sie fette fih ganz ftill in ein 
enfter. Die Sonne ging unter, und ihre legten Strahlen 
anden auf einem Weidenbaum am jenjeitigen Ufer. Der 

Abendwind regte feine Sweige und fo traten fie aus dem Glan 
und erfchienen in ihrer natürlichen Farbe, dann bogen fie fi 
wieder in die Goldgluth zuräd. Für Ledwinens krankes, über⸗ 
reiztes — hätte dies flimmernde Naturſpiel leicht zu einem 
Bilde des Gefefleltfeins in der fengenden Flamme, der man 
immer vergeblih zu entrinnen ftrebt, da der Sub in dem qual- 
vollen Boden mwurzelt, ausarten Pönnen, aber Chereje war 
es unbefchreiblid wohl geworden in Betradhtung des reinen 
wallenden Himmelsgoldes und überhaupt der liebliben gefärbten 
Sandfchaft, ihre danken waren ein leifes und brünjitiges 

bet geworden, und ihre Augen waren ſcharf anf den Abend⸗ 
glanz gerichtet, als fei hier die Scheidewand zwifchen Himmel 
und Erde dünner; es war ihr aud, als zögen die Strahlen, 
nein, ihre Seufzer mit hinauf, und fie legte das glühende 
Antlig dicht an die Scheibe; aber wie die Sonne nun ganz 
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dahin war und audy der Abendhimmel begann, ihre Sarbe zu 
verleugnen, da fanten auch ihre Flügel und fie ward wieder 
trüber und fie wußte nidyt, warıım. 

Das Dieh 309 langfam und brummend in den Bofraum, 
und zugleich ftieg das Abendroth höher und ein frifher Wind 
trieb die rojenfarbene Beerde nad dem Schloffe hinüber. „Xun 
wird es aut,“ fagte fie ziemlich laut, das Wetter meinend und 
erſchrak, daß fie der Schlummernden vergeflen hatte. Aber eine 
unbeſchreibliche Suverfiht fam in ihr Ber; diefe unwillkürlich 
ausgejprochenen Worte waren ihr wie ein Geſchenk Gottes. 
Sie war von nun an völlig ruhig und blieb es bis zu der 
Stunde, die ihr Schickſal entſchied. So haben audy die Mlarften, 
fiherftien Seelen ihre Ungenblicke, wo der Glaube an eine ver- 
borgene, geiftige Abipiegelung aller Dinge in einander, an das 
viel gelängnete Orafel der Natur fie mächtig berührt und wer 
dem widerfpricht, deflen Stunde ift noch nicht gefommen, aber 
fie wird nicht ausbleiben und wäre es die lebte. 

Cherefe ftand wie aus einem ſchweren Traum auf und 
jblih zum Lager £edwinens. Unbewealidh, ja fait ftarr lag 
die Schlafende und ihr Antlig war weiß wie Marmor, aber in 
ihrer Bruft arbeitete ein fchweres, unruhiges £eben in tiefen 
Sügen. herefe fah forgfam auf die Gegend des Berjens und 
legte dann ſachte die Hand darauf, die ſich von den heftigen 
Schlägen hob. Hätte fie nicht gewußt, daß plößliches Erweden 
bei der Schwefter immer mit einem erfchütternden — 
verbunden ſei, fie hätte fie nicht dieſer angſtvollen, betänbenden 
Ruhe überlaffen; aber nun blidte fie nod einmal forgenvoll 
auf die Schlafende, fegnete: fie zum erfien Mal in ihrem £eben, 
309g die Dorhänge des Bettes weit los, fchloß die der Fenſter 
und ging dann fahte und wehmäthig hinaus mit dem Dorfaß, 
ipäterhin noch einmal nachzuſehen. 

— — — — 

Es war tief in der Nacht, als Ledwina aus ihrem langen 
Schlummer erwadte. Sie hatte Äußerlih tief geruht, und 
Cherefe war unbemerft vor einigen Stunden noch einmal an 
ihrem £ager gewefen, wo fie die Schwefter, die ihr num 
erleichtert fchien, beruhigt a hatte. In Ledwinens Innerm 
hatte ſich eine grauenvolle Traummelt anfgefhloffen und es 
war ihr, als gehe fie zu Fuße mit einer großen Gefellichaft, 
worunter alle die Ihrigen und eine Menge Bekannte waren, 
um einer theatralifchen Dorbenung beizumohnen. Es war 
fehr finfter und die ganze Gefellicaft pe, Sadeln, was 
einen gelben Brandſchein auf Alles warf, bejonders erfdienen 
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die Geſichter übel verändert. Ledwinens Führer, ein alter, 
aber unbedeutender Befannter, war fehr forgfam und warnte 
fie vor jedem Stein. „Jebt find wir auf dem Kirdyhof,” 
fagte er. „Nehmen Sie fih in Adt, es find einige frifche 
Gräber.” Zugleich flammten alle ge bo auf und 
£edwinen wurde ein großer Kirhhof mit einer zahllofen 
Menge weißer Leichenfteine und ſchwarzer Grabhügel fidyt- 
bar, die nun regelmäßig ein's um’s andere wechſelten, daß 
ihr das Ganze wie ein Schadhbrett vorfam und fie laut lachte, 
als ihr plöglih einfiel, daß hier ja ihr Kiebftes auf der Melt 
begraben liege. Sie wußte keinen Namen, und hatte Feine 
genanere gen dafür, als überhaupt die menfdliche, aber es 
war gewiß ihr Liebſtes und fie riß ſich mit einem furdytbar 
zerriffenen Angſtgewimmer los und begann zwiſchen den Gräbern 
su fuhen und mit einem Pleinen Spaten die Erde bier und 
dort aufzugraben. Nun war fie plöglih die Zuſchauende und 
fah ihre eigene Geftalt todtenbleich, mit wild im Winde flatternden 
Baaren an den Gräbern wühlen, mit einem Ausdruck in den 
verftörten Zügen, der fie mit Entfegen erfüllte Nun war fie 
wieder die Suchende felber. Sie legte fi über die Keichenfteine, 
um die Infchriften zn lefen und Ponnte Peine herausbringen, 
aber das fah fie, teiner war der RKechte. Dor den Erdhügeln 
fing fie an, ſich zu hüten, denn der Bedankte des Einfintens 
begann ſich zu erzeugen, dennoh war fie im Zwange des 
Craumes zu einem wie hingeftoßen, und kaum betrat fie ihn, 
fo ftürzte er zufammen. Sie fühlte ordentlih den Schwung im 
Sallen und hörte die Bretter des Sarges krachend breden, in 
welchem fie jet neben einem Gerippe lag; ady, es war ja ihr 
£iebftes, das mußte fie fogleih. Sie umfaßte es fefter, als wir 
Gedanken a tönnen; dann richtete fie fib auf und ſuchte 
in dem grinfenden Todtenfopf nad Zügen, für die fie felbft 
feine Norm hatte. Es war aber nichts, und zudem konnte fie 
nicht recht fehen, denn es fiel ein ſtarker Schnee, obſchon die 
Cuft ſchwül war. Uebrigens war es jet am Lage. Sie faßte 
eine der noch friſchen Todtenhände, die vom Gerippe losließen. 
Das ſchreckte fie garnicht. Sie preßte die Hand glünend an ihre 
£ippen und legte fie dann an dte vorige Stelle und drüdte das 
Geht feſt ein in den moderigen Staub. lad einer Weile 
fah fie auf; es war finftere Nacht und ihr voriger Begleiter 
ftand fehr hob am Grabe mit einer Laterne und bat fie, mit- 
ugehn. Sie antwortete, fie werde ein paar Lage bleiben, bis 
e todt fei: er möge Be und die Katerne da lafien, was er 

auch fogleih that, und fie fah wieder eine Weile nichts, als 
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das Gerippe, das fie mit einer herzzerreißenden Faͤrtlichkeit 
liebfofte. Plotzlich ſtand ein Kind neben dem Grabe mit einem 
Korbe voll Biumen und Srüchten und fie befann fi, daß es 
eins von denen fei, die im Theater Erfriihungen anbieten. 
Sie faufte ihm feine Blumen ab, um den Lodten damit zu 
ſchmücken, wobei fie ganz ordentlidy und ruhig die Früchte auslas 
und zurüdgab. Da fie den Korb ausfchüttete, wurden der 
Blumen fo viele, daß fie das ganze Grab füllten. Deß freute 
fie fi fehr, und wie ıhr Blut milder ftrömte, formte fidh die 
dee, als Pönne fie den verweften Leib wieder aus Blumen 
zufammen fegen, daß er lebe und mit ihr gehe. Ueber dem 
Ausſuchen und Ordnen der Blumen erwahte fie und wie bei 
Cräumen immer nur der allerlegte Eindrud in das Keben 
übergeht, ziemlich frei, aber ihr war unerträglidy heiß. 

Sie ridtete fih anf und fah nod etwas verftört im 
Simmer umher. 

Das Mondlicht ftand auf dem Dorhange eines der Fenſter 
und da die leichten Wolfen zogen, fhienen fie zu wallen, wie das 
Gewäfler. Der Schatten fiel auf ihr Bett und theilte der weißen 
Dede diefelbe Eigenſchaft mit, dag fie fih wie unter Wafler vorfam. 

Sie betrachtete dies eine Weile und es mwurde ihr je 
länger je grauenhafter; die dee einer Undine ward zu der 
einer im Fluß verfunfenen Leiche, die das Waſſer langfam 
ruhig zerfrißt, wihrend die troitlofen Eltern vergebens ihre 
,Vetze in das unzugängliche Reich des Elements fenfen. Ihr 
ward fo fhauerlih, das fie ſich nad einigen Bedenfen wegen 
der Gluth in ihrem Körper entichloß, aufzuftehn und die Dor- 
hänge weg zu ziehen. Die Naht war übrigens fhön. Der 
Mond ftand Par im tiefen Blau. Die Wolken lagerten dunkel 
am Borizont in einer ſchweren gethürmten Maſſe und der Donner 
hallte leıfe doch mächtig herüber, wie das Gebrüll des Löwen. 

Cedwina blickte lüftern durch die Scheiben, das graue 
Silberliht lag wie ein feenbaftes Geheimnif anf der Landicaft 
und dünne, matte Schimmer wogten über die Ginfter und Kräuter 
wie feine Fäden, als bleihten die Eifen ihre duftigen Schleier. 
Am Sluffe war die Luft ganz ftill, denn die Weiden ftanden 
wie verfteint und fein Hauch bog die gefträubten haare, aber 
in der Ferne ſchüttelten fi) die Pappeln und hielten dem Mond⸗ 
licht die weißen Flächen entgegen, daß fie ſchimmerten wie die 
fllbernen Alleen ın Träumen und Mirdhen. Ledivina fah und 
fah und ihr J wurzelte immer feſter an der lockenden Stelle 
und bald ſtand ſie halb unwillkürlich, halb mit leiſen Vorwürfen, 
in ein dichtes Tuch gehüllt, am offenen Fenſter. Sie ſchauderte 
linde zuſammen von der friſchen Luft und der geiſterhaften 
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Scene. Ihre Blicke fielen auf das Plare Licht über fih und 
das trübe Licht unter fi im Strome, dann auf den finfteren 
dämmernden Binterarund, und das Ganze fam ihr vor wie der 
— und milde Seegruß zweier erleuchteter Fürſtengondeln indeß 
as Dol? gepreßt und wogend in der ferne jteht und fein 

dumpfes Gemurmel über das Waffer hallt. 
Da erfdien fern am Strome noch ein drittes Licht, aber ein 

hüpfendes, trübes Flämmchen, wie ein dunftiges Meteor, und fie 
wußte nicht, war es wirflih ein Jrrliht oder ward es von 
Menfchenhänden getraaen, mehr zur Gejellichaft als zum führer 
in der täufchenden VNachthelle. Sie richtete die Blicke ven darauf, 
wie es lanafam herantanzte, und fein unansgefeßtes VNähern 
bürgte für die leßtere Meinung. Sie war fo verloren in fremde 
Reiche, daß fie fi) den Wanderer als einen grauen Saubermeifter 
bildete, der inder Mondnadt die geheimnißvollen Kräuter in den 
fenchten Haidgränden fuht. Wirklich gab es viele Beſchwörer 
oder fogenannte Befprecder in jener Gegend, wie überhaupt in 
allen flahen Ländern, wo die Menſchen mit der nebeligen Luft 
Schwermutb und einen gewiſſen krankhaften Geifterglauben 
einathmen. TDiefe Sauberer, meiftens angefeffene, geachtete alte 
£eute, find mit feltenen Ausnahmen fo truglos wie ihre Kinder, 
fo wie fie auch das unheimlihe Werft faft nie als Erwerb, 
fondern meiftens als ein zufällig erobertes aber theures Arcanum 
in nachbarlichen £iebesdienften ausüben. Sie halten fonady auch 
vor fidy felber fireng anf alle die Tebenumftände, die dergleichen 
Dingen felbft bei völlig Ungläubigen etwas Schauderhaftes leihen, 
als das ftarre Stillfhweigen, das Pflüden der Kräuter oder Zweige 
im Dollmond oder in einer beftimmten Nacht des Jahres u. f. w. 

Und fo wäre es nichts fo Unmöglidhes geweſen, auf einer 
nädtlihen Wanderung dergleichen unheimlihen Gefährten zu 
finden. Aber das Slämmden hüpfte näher und bald war 
es Ledwina ?enntlih als der brennende Docht einer Laterne, 
die ein Mann trug, indeß eine Geftalt zu Pferde ihm folgte. 
Sie befann fi, daß es wohl ein nächtlicher Reifender fei, den 
ein Wegeskundiger an die trügerifhen Buchten des Stromes 
vorüber leite. Das Feenreich war zerftört, aber ein menfdlides 
Gefühl der tiefften Wehmnth ergriff fie um den Unbekannten, 
mit dem fie einen fhönen Nachmittag in ihren Träumen ver- 
lebte und der doch adhtlos an ihr vorüberzog wie an den Steinen 
des Weges und der nichts von ihr wüßte, wenn er einft ihren 
Cod in den -Heitungen lefe. Jetzt war er dem Schloſſe gegen- 
über, wo der Fußſteig mit Steinen gepflaftert war, ein langfamer 
Hufſchlag ſchallte zu ihr hinauf und fie ftrengte ihre Sehfraft 
an, um den legten Umriß feiner Geftalt feftzuhalten. 
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ze: Fe ar 309 eine — die der Weſthauch am Horizont 
ausfandte, ü den Mond; es ward ganz finfter, 

und Be ſchlu De — Fatfchender Fall an ike Ohr, 
ihm % olgte ein lätihern und der laute Angfiruf einer 
männlichen Sthmme- ? wina fprang in fürchterlichem Schrecken 
vom Senfter zurüd und wollte nach Hülfe eilen, aber ihre Hniee 
trugen fie nur bis in die Mitte des Simmers, wo fie — 
brach, doch ohne die mund zu verlieren. Sie 
im hödften Entfegen anhaltend und faft über ihre — 
und nach einer Minnte war ihre Mutter, ihre Schwefler und 
faft das ganze weiblidhe Perfonal um fie verfammelt. Man 
> fie auf und trug fie in’s Bett und meinte, fie rede irre, 
da fie beftiändig und angftvoll rief: „Madt das $enfter a 
— im Fluſſe — er liegt im Fluſſe,“ und fidy losznreißen ftrebte 
Marie, die vor Schreden laut weinte, war jedoch die —— 
den Auf vom Fluſſſe her durch das laute Gewirr —* 
Man riß das Fenfier auf und bald zogen die Domeſtiken des 
Scloffes mit Stangen und Haken verjehen an das Ufer. Den 
Reifenden hatte fein rafches Pferd ans den Wellen getra 
in die er, dem Irrlichte in der Band feines Sährers olgt 
war, da er fehr dicht hinter ihm trabte. ftand triefend 
neben feinem fehnaubenden Chiere und wollte eben in der Angft 
von neuem in den Strom, das fortiwimmende Menſchen⸗ 
leben zu retten, da ihm das fremde £and Peine andere Hülfe 
zu bieten fchien. 

Cherefe fand händeringend am Senfter und horchte anf 
Saute der Suhenden durch den Sturm, der nun mit einer 
fürchterlichen Heftialeit losgebroden war. Der Douner rolite 
fonder Anfhören. Das Waſſer tanzte in gräulicher £nft über der 
gefallenen Beute und warf fprühenden Schaum indie Ungen derer, 
die fie ihm zu entreißen fuchten. Der fremde ftand am Ufer, 
bebend vor Froſt. Er wollte nicht in’s Schloß, aber mit einem 
Kahn in die empörten Wogen. „Wollen Sie ſich jelbft um's Leben 
helfen ?“ fagte der alte Derwalter. „Ich denfe, an einem ift es 
enng.“ „O Bott!" rief der Fremde ſchmerzlich, „ich habe ihn 
o beredet; er wollte nicht von jeiner alten Mutter, die fi, vor 
dem Gemitter fürdtet. Um Gottes willen, einen Kahn, einen 
Kahn!“ „Einen Kahn Pönnen Sie nicht kriegen, wir haben 
feinen, * ‚fagte der Dermwalter. Der Fremde hielt ihm eine Laterne 
hoch vor’s Geſicht und wie er ibm in dem falfchen — zu 
lachen ſchien, faßte er ihn wie wäüthend. an der Bruſt und rief: 
„Einen Kahn oder ih werfe Di — in's Waſſer.“ Der Ver⸗ 
walter blickte ihn feft an und fagte, wir haben feinen. Der fremde 
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ſprach ernfthaft verwirrt: „Die feid ihrdenn hierher gefommen ?= 
„Meber die Brücke dort,“ verfetzte der Dermwalter. "Eine Brüde,* 
fagte der —— wie ara ließ ihn los und gefellte fi im 
Bar noft zu den Suchenden. „Bier habe id; etwas, rief 
iner,“ und warf ein weißes Ding an's Ufer, was man als 

die Müte des Derlorenen erfannte. Man fudhte hier emfiger, 
aber die Hafen fuhren vergebens durch das fhäumende Maier. 
„Wir finden ihn nicht,“ rief ein Anderer, ermattet in der 
frucht und faft zwedlofen Arbeit, „das Wetter ift zu toll.” 
„Das Waſſer gibt ihn audy nicht her,” rief wieder Einer, „es 
hat in diefem Jahre noch fein Menſchenfleiſch gehabt. „licht ?* 
verfetzte ein Anderer, und der Sremde fah mit Schreden, wie 
nach diefer Bemerkung aller Eifer fihtbar erloſch. Er bot Geld 
über Geld, und man fuhr ihm zu Gefallen fort zu fuchen, aber 
fo muthlos, daß man bald nur noch zum Anfchein mit den 
Stangen und Hafen in’s Waſſer klatſchte. Uherefe batte indeß 
das Fenfter nicht verlaflen. ; 

„Ich höre nichts,” fagte fie jammernd zu Ledwina gewandt, 
die fie zum Schreden halb angelleidet und im Begriffe ans 
dem Bette zu fteigen fah. Sie ſchloß das Fenfter ſchnell und 
drängte die zitternde Schwefter in das Bett zurüd, worin fi 
diefe jedoch bald ergab mit dem Beding der ſchnellſten Mitheilung 
aller Nachrichten. Thereſe verſprach alles und meinte, mit 
ihrem Gewiſſen wohl auszufommen. Sie hatte fi mit großer 
Kraft gefaßt und redete jetzt viel Tröftliches, geiftli und irdiſch, 
zu £edwina, daß dieſe endlich ganz ftill wurde und in der 
höchſten Ermattung wieder einſchlief. Dann ging fie, um ein 
warmes Simmer und Bett für den Fremden zu bejorgen, der 
endlich nad mehreren Stunden durch und durch erfroren und 
innerlich bebend einzog. Dann legte fie fi jelbft nieder, ob 
der Morgen ihr vielleicht noch einige Erholung ſchenken wolle, 
da der Tag fie wieder in ihrer ganzen Kraft forderte, nachdem 
fie eine Hofe neben Ledwinens Gemach gebettet hatte. 

Es hatte fieben geſchlagen, als Minden anf den Sehen 
in die Kammer ſchlich und das Fräulein ihr jchon völlig gefleidet 
entgegen trat. 

„Was gibts, Minden,“ fagte fie bewegt und heftete die 
letzte Nadel. 

„Der fremde Herr ift ganz munter,” antwortete das Mädchen. 
„Aber der Bote?” fragte Kedmina. 
„Das weiß Gott,“ Bedente Minden, und beide fchwiegen. 

„Man braudt fi nicht viel Gutes zu denken,“ fagte Minden 
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und fing bitterlih an zu weinen. £edwina ſah ftarr vor fidh 
nieder und fragte: „Weiß man nicht, wer es gewefen ifi?“ 

„Sreilich wohl,” seen: das ſchluchzende Mädchen, „es ift 
ja der Clemens von der alten Lisbeth; o mein Gott, was fol 
fi) das arme alte Menſch haben I” und weinte ganz lant. 

Cedwina feste fih auf das Bett und legte das Geſicht in 
die weißen Kiffen, dann erhob fie fi fchneeweiß und fagte : 
«Ja, Gott muß es wiflen,“ nahm ihr Schnupftud; vom Ciſche 
und ging langfam hinaus. Im Wohnzimmer war Alles um 
das Frühſtück verfammelt, als Ledwina hereintrat. Der faft zu 
blendend fchöne Fremde ſtand auf nnd verbengte fih. Carl 
fagte vornehm und höflid: 

„Das ift meine ältefte Schwefter,“ und zu Ledwinen: 
„Der Graf Hollberg.“ Man faß wieder um den fpendenden 

Tiſch, und das Gefpräd ging etwas gedrüdt fort über aller- 
Ran Göttinger Dorfälle, als einzig befannte Berührungspunfte 

ider . 

„Sräulein Marie, nehmen Sie fih in Acht,“ fagte der 
$remde aus dem Deptan zu Marie gewandt, die ein geöffnetes 
Sedermefler wiederholt an den Mund hielt, um den Stahl zu 
prüfen. Marie ward roth und legte das Meſſer hin. 

„Banz recht, Marie heißt fie,“ fagte Frau von Brenffeld 
höflich lächelnd. 

„Sch glaube, ich werde fie alle zu nennen wiflen,“ verſetzte 
der Graf lebhaft und fandte die leuchtenden Augen durch den 
Kreis. „Steinheim ift ein getreuer Maler; glauben Sie wohl, daß 
ih Sie ſämmtlich fogleidy wieder erfannte pe 

„Sie — Steinheim viel geſehen?“ ſagte Carl. 
„O, ehr viel,“ verfegte Bollberg rafh, „in dem legten 

Jahre we oder vielmehr den ganzen Tag. Ich habe fogar 
ihm zu Gefallen ein mir fonft ganz unnöthiges Collegium 
mitgehört.” Carl lachte ganz troden. 

„So lange wie Sie dort waren,” fuhr der Graf fort, 
„Tonnte man freilidy nicht jo redt an ihn kommen, denn fein 
Herz ift wohl für mehrere AUbwefende, aber immer nur für 
einen Begenmwärtigen offen. Ich hatte Feinen Dorwand, ihn 
zu befuchen und auf unjern Eommerfen erfhien er gar nicht. 
„Aber jetzt." fuhr er mit einem blitzenden raſchen Blide fort, 
„jett glaube ich, weder mich nody Andere zu täufchen, wenn ich 
fage, wir haben uns Beide fehr lieb.” „Wiffen Sie audy, wie 
ich heiße,“ fagte die Srau von Brenkfeld in Derlegenheit das 
Ungehörige ihrer Lage nicht bedentend. Der Fremde wurde 
roth und fagte: „Sie meinen, anädige Sran?“ Dann fah er 
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— und — gte mit beſcheidener Stimme: „Feiern Sie nicht 
ihr Na eft am neunzehnten Xovember?* „Ganz redit,” 
verſetzte frau von un ih heiße Elifabeth. = "Di 
Fräulein,” fuhr der Graf fort, „werden ſich — Cherefe 
und Marie nennen. Der Name der dritten ift nur ſchwer 
behalten, und id; fürdte, ibn zu verfehlen; er muß beina 
wie Sidwina oder Ledwina flingen.“ 

„Döllig wie das lebtere,” agte die Mutter, und blickte auf 
Sedwina, und der Graf — lãchelno freundlich egen fie, 
die es jedoch nicht bemerfte, da fie eben an die freude efens 
n te, der fie fo gern diefes milde Oel in die, wie fie meinte, 

> wogende See gegönnt hätte. 
„Können Sie mir nicht jagen,” fragte Carl, „wann Stein- 

heim hierher fommen wird?“ 
„Bewiß fo en nn möglich,“ verfetzte der Graf mit einem 

langen, (predenden 3 lid, 
Carl zog die Kippen und fagte: „Ich habe eine Fleine 

Reife vor, fo möchten wir uns verfehlen, aber ich ſchiebe oder 
gebe fie auf, je nachdem es fällt.“ 

„Eine Reiſe, wohin?” fragte Sedwina verwundert. Carl 
verfetzte kurz und verdrießlich: 

„Auf den Barz —2 — “ad dann zum Grafen: „Wir 
hoffen Fi zugleich hier zu fehen.“ 

Der Graf fa gte freumdti, indem er die ſchwarzen Loden 
aus der — tie ſchüttelte: 

Sebn Sie, wie gut Steinheim es mit mir meint; aber ich 
muß Telbft wiffen, was ich wagen darf. Wenn Sie mir num 
den Stuhl vor die Thüre gefegt hätten —“ Die frau von 
Brenkfeld wollte höflich itolen, aber der Graf fuhr fort: 

„Mir ift eine liebe Freude verdorben: ih wollte meine 
Scwefter zu ihrem Geburtstage überrafcyen ; daher der un — 

liche Gedanke, die fhöne Nacht zu Hälfe zu nehmen.“ 
wurde er plöglih finfter und ging hinaus. „Wie gefällt Dir 
der?" fagte Frau von Brenffeld, wie aus tiefer Beflemmung 
auffchauend zu Cedwina Er ſchüttelte ſeltſam lächelnd das 
nn und (ae „sh weiß noch nicht.“ 

Er hat Kindifches,“ fiel Carl ein, „das bringt feine 
Krankheit mit ſich.“ 

„ft er krank ?* ſprach Ledwina gefpannt; „er fieht ja ganz 
frifh ans, beinahe zu friſch.“ 

„Ad Gott, was wollte er friſch ansfeben,” verfeßte Carl, 
„er hat mid recht erfhredt, wie ich ihn ſah. Bei feinem 
Aufenthalt in Göttingen war er immer leihenblaß; er hat 
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deshalb jonge Pallidus geheißen, bis die Sache fich endlich 
nicht mehr für den Scherz eignete, aber jet —" Carl ſchwieg 
ernft und fuhr dann fort: 

„Sch denke [immer noch daran], wie wir einmal einen guten 
Commers in Ulrihs Garten hatten und, da mehrere aus uns 
Sträuße wilder Blumen im Gehen pflüdten, einer endlich die 
Stage aufwarf, was eigentlich die fogenannte Todtenblume fei, 
da viele die dunkelrothe Klatfchrofe, andere den hell rothen 
Widerftorz und noch andere eine gelbe hohe Binme jo nennen; 
wie er da fo wehmüthig fagte: „Mir fcheint, die hell rothe 
verdient diefen Xlamen vor allen. Das Hellroth ift dody die 
rechte Todtenfarbe. Lieber Gott, wie ſchön können die Lodten- 
biumen blühen, fo vor dem Abfallen!“ | 

„Dann blieb er zurück und war den ganzen Abend till; 
denn jein Dater hatte mit der jhönen geiftreichen Mutter, gegen 
eg aller Derwandten, die Auszehrung in die Familie 
g pt.“ : 

—* finde ih wahrhaft ſchlecht; Du wählft harte Ausdrücke, 
Carl,” ſagte Chereſe, die feit den lebten Minuten wieder gegen- 
— war; „es iſt wahrhaftig genug Schlechtes in der Welt; 
man braucht mit dem Worte nicht fo zu wuchern.“ 

Carl fagte beleidigt und deshalb kalt: 
„Dieleiht kann ih es nad feiner Perfönlidhfeit auch 

verrüdt nennen; ich müßte dann annehmen, daß er in einer 
firen Idee fie für gefund hielt, Mich wenigftens würde die 
heftigfte £eidenfhaft nicht verleiten, mein ganzes Gefdledht 
wiffentlid zu vergiften.“ 

Cherefe, die Bollberg aus begreiflihen Gründen fehr wohl 
wollte, fagte dies wohl raſch und aanz unüberlegt: „Wenn er 
aber nun anßerdem gar nicht lieben und defhalb auch nicht 
heirathen fann?* Carl blieb ftehen, fah fie fpöttifh an, klopfte 
dann mit dem Singer fadıt an ihre Stirn und fagte mit Nachdruck: 

„O, du blinde Welt, wie ftolperft du im Dunkeln.“ Chereſe 
bog die Stirn unmillig zurüd, aber fie fagte nichts; denn es 
m fie unglanblich, gerade jegt etwas Albernes gefagt zu 
haben; noch mehr £edwina, die im Grunde die Schwefter nicht 
allein für an Herz und Gemüth reicher, fondern audy in ihrer 
Maren Umſicht im Ganzen für klüger hielt, als den fenntniß- 
reichen, Präftigen, aber in feinem oh übertriebenen Selbftgefühl 
befhränften Bruder. 

„Dem fei, wie ihm wolle,” fuhr Earl ernft fort „genug, 
die ganze Familie ift vor lauter Beift und Schwächlichkeit aus- 
gebrannt wie ein Metcor, bis auf ihn und eine Schwefter, denen 
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die Todtenblumen auch bereits auf den Wangen fiehen. Der 
arme Junge hat feine Bemerkungen genug maden können. 
Ihm ift der Tod ſchon oft redyt nahe an’s Herz gedrungen, und 
jegt fit er ihm gar mitten drin.” 

Es pochte an die Thür, und ein Aderfnedt trat auf den 
Soden herein. 

„Shre Bnaden,” hub er an, „der fremde Berr fragt nad; 
£enten im Dorfe, die ihm für Geld und gute Worte den Clemens 
ſuchen follen. Wenn das fo fein foll, dann muß das geſchehn, 
aber finden thun fie ihn nicht, das Waſſer ift zu lang, der mag 
wohl ſchon zehn Stunden weit fein.“ 

„Sch will mit dem fremden Bern fprechen,” fagte Fran 
von Brenkfeld, „geht nur.” 

Wie der Knecht hinaus war, fah fie ihre Hinder jchweigend 
an und fagte dann in entfeßlicher Unruhe: 

„Ich glaube, wir vertragen uns nicht lange.” 
Dann ging fie hinaus, dem Grafen Dorftellungen zu madıen. 

Carl fah ihr nad und fagte peinlih lachend: 
„Es freut mid nur, daß diefer Aufentbalt nicht mir gilt, 

ih habe das alles gefürdtet. Hollberg ift doch fein ganzes 
£chen verwöhnt worden. Es waren wohl unferer vier, denen 
er gefiel. Wir hatten uns vorgenommen, einen ordentlichen 
flotten Suitier aus ihm zu machen. Er gab fih auch recht gut 
zu Allem; aber mitten im beiten Commerje Tonnte ihn plöglid 
etwas meijtens ganz Unbedentendes fo tief und feltiam ergreifen, 
daß er uns die ganze Zuft verdarb mit feiner wunderlichen 
Stimmung; das ift zuweilen recht intereffant aber immer unge⸗ 
heuer unbequem, zudem Fonnte er nie einen rechten Begriff 
vom Studentenleben faflen und bei Sufammenfünften fein wie 
unter Philiftern und bei Ehrenpunften arglos und zutraulich 
wie unter Brüdern; er hätte die ärgften Händel haben Pönnen, 
aber jeder kannte und fchonte ihn.“ 

„So war er wohl fehr geliebt,“ fragte Chereie. 
„O do,” verfetste Carl, indem er nad einem verlegten 

Cabafsbentel in der Stube fuchte, „zudem ift zugleich arglos 
und nobel fein wohl der ficherfte Weg zu allgemeiner Berüd- 
fihtigung; es giebt fo etwas Sienhalies Cherefe wandte 
fih zu Ecdmina: 

„Es ift doch etwas eigenes um das angeborene Dornehme.* 
„Es ift daran viel Wahres,“ verſetzte Ledwina, „fo lange 

es nur äußere formen, die das innere Ehrgefühl gar nicht 
nennt und auch die nur arglos verlegt.“ 

„Ja wohl,“ fagte Cherefe, „dann ift es mir aber audy lieber 
als Schönheit; — nicht allein beim Mann,” fuhr fie freundlich 
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finnend fort, „auch für mid) felber würde es meine Wahl treffen.” 
„O, freilich,“ verfeßte Ledwina, und Carl, der wieder zu 

ihnen trat, fagte: 
„Ich möchte mid; indeffen nicht jo berüdfichtigt fehen; es 

erinnert doch immer etwas an die Achtung für die Frauen.“ 
Cherefe fah unwillig auf; dann begann fie erft leife, dann 

immer herzliher zu ladyen. 
„Es ift doch ne fagte fie, fi) vergebens zu bezwingen 

fuhend, „daß man jo albern laden muß.“ 
Die Mutter trat mit dem Grafen herein. „Sie fehen das 

wohl ein,“ fagte fie eben. „Ganz gewiß,“ verfehte derfelbe und 
fah glühend und verwirrt um fih. „Die gnädige frau haben 
zn befehlen, es ift mir nur nm der Mutter willen.” | 

„Die Mutter,“ fagte Fran von Brenffeld, „wird den Anblid 
der Keiche nach einigen Lagen vielleicht beffer ertragen, als jet ; 
wenigftens 2 ih es.” { 

„Sch glaube es nicht,“ erwiederte der Graf bewegt. „Sie kann 
fi) nit tröften. Sie hat ja nichts gehabt, wie den Sohn.“ 
Fran von Brenffeld ſprach ernft: 

„Sie irren; wir alle dürfen nicht beftiimmen, wie viel ein 
wahrhaft dhriftlihes und ftarfes Gemüth aus den niederen 
Ständen, vor allem eine frau, zu tragen vermag, fo wenig 
wir die unnnterbrodene Kette von Sorgen und Entfagungen 
ahnen, aus denen ihr Leben faft immer befteht; glauben Sie 
mir, was man fo fieht, iſt nichts.“ 

Der Graf erhob das brennende Antlig und fagte: 
„Wie, meine gnädige Jean: Ad verzeihen Sie!“ 
Er fchwieg einige Secnnden wie betäubt; dann fuhr er fort: 
„Denken Sie, wie ihn das Waffer zurichten wird. Die alte 

He geht gewiß immer an den Strom, bis er ihn ausgefpieen 
t, und dann Fennt fie ihn nicht.“ Er ftand haftig anf, fagte 

nochmals „Derzeihen Sie* und ging hinaus. 
Die Fran von Brenffeld fah ihm verwundert nad und 

fagte dann: „Iſt das Krankheit oder Eigenfinn?* 
„Beides,“ entgegnete Carl phlegmatiih, und fo ging das 

Gefpräh fort zwiſchen Menfhen, die man gut nennen mußte, 
in Kearfen Strihen, oft ungeredt, immer verfehlt, über ein 
Gemüth, das man nidht leife genug hätte berühren fönnen und 
das bei der durdfichtigften Klarheit dennoch an ewig mißver- 
ftandenen Gefühlen verglühen mußte. 

Stau von Brenffeld ſagte eben: „Ich ſehe täglih mehr 
ein, wie dankbar ih Gott dafür fein muß, daß ih zwiſchen 
fieben Schweftern geboren bin, und zwar fo redht mitten in, 
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— ältefte noch die jüngſte,“ als Marie angſwoll herbei⸗ 
eilend rief: 

„O Mutter, der Graf fitzt auf der Altane und iſt ſchneeweiß.“ 
„Mein Bott,” fagte Fran von Brenffeld, „follte ihm un- 

wohl werden?“ 
„Ja wohl,“ verfette Marie, „er hat den Kopf auf den 

fteinernen Tiſch gelegt und fah mich gar nicht.“ i 
Man eilte hinaus, der Graf wollte noch mit einigen müh- 

famen, verwirrten Worten feine offenbare Schwäche verläugnen, 
aber die Sinne fchienen ihn immer mehr zu verlaffen. Bald ließ 
er fich geduldig und unter Anftrengung feiner legten Befinnung 
nod etwas Beruhigendes zu fagen, zu feiner Stube mehr tragen 
als führen. Xad einer halben Stunde zeigte fi entſchieden 
ein heftiges Sieber, und der Dormittag verging unter anaft- 
En Erwartung des Bansarztes, nad dem man ſofort geſchickt 
atte. 

—N 

„Was ſagen Sie zu dem Uranken?“ fragte — von 
Brenkfeld den wieder herein Cretenden. Der Doctor Loppmann 
langte langfam. feinen But vom Spiegeltifh und bedädtig: 

„Ein wenig Bluthuften mit dem hergebrachten Fieber dazu,“ 
fagte er; „nicht viel; ich kenne feine Conftitution zu wenig, und 
mit ihm reden fann man nicht, da er ganz irre iſt.“ 

„Mein Gott, feit wann“ rief Srau von Brenffeld; „davon 
weiß ih ja nichts.“ 

„Es foll auh früher nicht gewefen fein,“ entgegnete der 
Doctor, „erft feit er jetzt erwacht ift.* 

„Das ift ja höchſt traurig," verfeßte frau von Brentfeld 
haltig. „Er wirddod um Gottes willen nicht gar fterben können ?* 

Doctor Toppmann ſchnitt feine feltfamften Gefidter und 
fagte: „Wir Bönnen alle fterben:; übrigens fo etwas muß man 
nicht eher denken, als bis das Gegentheil unmöglich ift.“ 

„Keineswegs," fiel Cherefe ein, „ich bitte fehr, täufchen 
Sie uns hierin nicht.“ 

Toppmann ?niff das linke Ange zu und fragte: 
„Warum denn dasp“ 
„Man ift doch forgfamer,“ verfeßte Cherefe, „man weiß 

doch auf jeden Fall, was man zn thun hat.“ 
„Was hat man denn zu thun,* fragte Toppmann. 
„Ach Gott,“ entgegnete Cherefe, „wir haben noch tanfend 

andere Gründe, bleiben Sie doch bei der Sache.“ Toppmann 
fhwieg ein Weilchen, dann fagte er ernft und zu allen An- 
wefenden gewandt: 
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„Ich weiß, Sie werden nichts verſäumen, was in Ihren 
Kräften und in Ihrem Wiſſen fteht; deshalb halten Sie die 
Stube fühl, aber vor allem ohne Sugwind und forgen Sie, daß 
die Arznei ordentlich gerne wird; audy darf der Patient 
vorerſt nicht allein gelaffen werden. Morgen früh fomme id; 
wieder, wenn nicht Sefonderes früherhin vorfällt.“ 

Er madıte eine Derbeugung und wollte fortgehn; dann 
wandte er fih aber um und fagte: 

„Ziotabene, nähern fie fi ihm nicht mehr als unumgänglich 
nöthig ; die Sache Pönnte leicht nervös fein.” 

verbengte fi nochmals und ging hinaus. 
Earl fagte: „Ich glaube, ich kann midy gelegentlidy noch 

jedes Wortes erinnern, das ich den Coppmann mein — 
haben reden hören; das macht das unvergeßliche Mienenſpiel, 

. dem die Worte wie angegoſſen find, oder vielmehr umgekehrt.“ 
„Er redet wohl auch überall fehr wenig,“ verfeßte die 

Mutter; „heute war er nady feiner Art recht los.“ 
„Iherefe at ihn aud ehrlidy gefchraubt,”" entgegnete Carl 

und fah nad efe, die eben mit den Keichen der äußerſten 
Unruhe das Simmer verlief. Carl fuhr fort: 

„Ich habe mir einmal eine Sammlung von den verfdhiedenen 
Abarten feines Grundgefidhtes maden wollen, vor Seiten, ehe 
ih nad Göttingen ging, und madıte deshalb einen Strid auf 
ein dazu beftimmtes Papier, fo oft ih etwas Neues zu entdeden 
glaubte, verwirrte mich jedoch dermaßen, daß ich es nur bis auf 
etwa vierzehn bringen Fonnte, und ich muß geftehn, daß dies 
(don: Merten auf allerhand Derzerrungen in Phantafle und . 

irflichfeit, dem ich mich bierdurh nad nnd nach mit wahrer 
£eidenfchaft ergab, mir endlih anfing eine Shwäde und folche 
dumpfe Serftreutheit zuauziehn, daß ich dies für eine der ge- 
fährlichften Beihäftigungen halte. Ich beareife nur nicht, wie 
die Carricaturmaler vor dem Tollhaufe vorbeifommen.“ 

„Es ift eine alte Erfahrnna,“ verlegte Sran von Brenffeld, 
„daß dergleihen Künftler, die Satirifer in Kiteratur und Leben 
und die berühmteften Bouffonen der Theater mit eingerechnet 
gewöhnlich wenigftens fehr hypochondriſch find.“ 

Sedwina hatte fi unter diefen Geſprächen leife hinaus 
und in’s Freie geſchlichen, um einen fie übermältigenden eben fo 
förperlihen als geiftigen Drud zu verhehlen, vielleiht auch zu 
lindern. Es 309 fie gewaltfam dem Ufer des Fluſſes, als 
fei noch etwas zu retten und laufend wunderbare Möglichkeiten, 
die nur für fie fo heifen Ponnten, tanzten in aränlichen Bildern 
um ihr brennendes Haupt. Bald fah fie den Derlorenen, wie 
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ein Dornſtrauch das blaſſe Geſicht noch an einem Cheile ſeines 
ares über dem Wa erhielt, während der andere vom 

aupte geriffen an den ſchwankenden Sweigen des Strandes 
wehte, feine biutenden Glieder wurden im graufamen Tafte 
von den Wellen an das fteinigte Ufer gefchlendert. Er lebte 
nch, aber feine Kräfte waren hin und er grüßte heran in 
gräßlicher Codesangſt, bis der Wellenſtoß das letzte Baar 
zerriß. Sie ſchmiegte fi leife an die Mauer hin unter dem 
enfter, wo ihre Mutter faß, aber die fah weder auf noch um 
ch, fondern redete raſch nnd angelegentlih mit Carl über 

allerhand Dinge, die ihr durchaus gleidhgültig waren, um die 
Derftimmung zu verbergen, die fidy ihrer feit der Ankunft des 
Grafen unmiderftehlih bemädtigt hatte, und durch den Bericht 
des Arztes auf einen Grad geftiegen war, den fie felber als 
Unredbt fühlen mußte. Der arme Clemens war gewiß der 
Grund defien,, was in diefer Stimmung von wehen Kummer lag; 
außerdem gehörte zu der foa. Ordnung ihres Haufes eine über- 
triebene Angſt, ein faft Pindifches Hüten vor aller Anftedung. 

n Fran von Brenffeld nahm demnach eine leife Abneigung 
und feftitehende Ungerechtigkeit gegen den Grafen Pla, der 
ihr zn aller Sorge und Noth ihr reines Baus zu verpeften drohte 
und auf den fein freilich fchnldlofer Antheil am Tode des guten 
Burfhen ſchon aleih einen böfen Schatten geworfen hatte, den 
fie damals nit in feinem Grunde oder überhaupt nicht genng 
fühlte, um ihn zu vermifchen. 

Sie war jedoch audy jet billig genug, etwas Ungerechtes 
in fid zu beachten, und hätte nach ihrer tiefen verborgenen 
Güte jetzt um Beinen Preis über ihn richten ‚oder audy nur von 
ihm reden mögen. 

Mit Carl ftand es eben fo, nur aus andern Gründen, und 
es hätte für einen Beobachter höchſt unterhaltend fein müffen, 
ein beiden heilen fo völlig langweiliges Swiegefpräb dennoch 
mit fo großer £ebhaftigfeit und oft fo anziehenden Bemerfungen 
fih bewegen zu hören. 

DA —— 

Eine Kutiche rafjelte über die Hugbrüde, und fechs lang- 
gefpannte Goldfüchſe trabten auf den Dorhof. 

„Bendraets!" fagte Carl. „Ich defertire,“ verſetzte feine 
Mutter über und über roth vor Unmuth, und ging, diefe jederzeit 
unmwillflommenen Gäſte zu empfangen. Die beiden kleinen 
gefhminkten Fräulein waren fhon anı Arme des langen Referen- 
darius, wie der junge semper freundliche Herr von Türf überall 
in der Gegend genannt wurde, in's Haus geftrichen, um, wie 

— — 
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fie fi ausdrüdten, £edwinden und mean ein bischen 
mobil zu maden, als ihre Mutter, langlam aus dem Wagen 
fteigend, den Gruß der Stau von Brenfield erwiederte. 

Die Srauen nahmen das Sopha ein, und das Auge der 
Bausfrau ruhte immer gemilderter auf den welfen und . 
müthigen Sügen der VNachbarin, die auf ihre Nachfrage mit 
verlegener Leichtigkeit erzählte, daß ihr Mann und ihre Söhne 
zu einer Pleinen Landparthie nebft dem jungen Warneck ausge- 
zogen, jedoch gegen Mittag im diefe Gegend fommen und alsdann 
vorfprehen würden. Mitleiden mit der immer Gedrüdten ließ 
die Sran von Brenkfeld fehr gütig antworten, und ein fanftes, 
leifes Geſpräch begann zwifchen den beiden Frauen, die fich fo 
gern gegenfeitig getraut hätten und es doch nie konnten, da 
vielfach drüdende Familienverhältniffe eine gute arglofe Seele 
zwingen, ihr Beil in der Jntrigue zu ſuchen. Die Nede fiel 
auf den Baron Warned, den jeit einigen Monden von mehr- 
jährigen Reifen zurückgekehrten Befiger der benadybarten Güter. 

„Es ift ein Mann von vielem Derftande,*“ fagte frau von 
Brentfeld. 

„Bewiß, von ganz vorzüglihen Gaben,“ verfebte die 
Bendraet, „und fehr brav.“ 

„Meinft Dn damit mnthig oder rechtlich ?“ 
„Eigentlich das letztere,“ lächelte die Bendraet, „doch glanbe 

ich es in beidem Sinne.“ 
„Mir Tennen ihn wenig,“ verfette die Brenkfeld, „doch 

denke ich gern alles Bute von ihm. Mein Carl ift neulich 
herüber geritten, wegen Pleiner Jagdverſtöße und rühmt feine 
Billigkeit und feinen nadbarlihen Sinn. Die Be von 
Schnellenfort find immer fehr intereffant für uns; unfere beider- 
feitigen on en und Rechte durchkreuzen fi auf eine un- 
angenehme ER Gott gebe ihm eine gute friedlihe Stau,” 
fügte fie bedeutend hinzu. 

„Was meinft Dun,“ fagte die Bendraet firirend, „man fpricht 
von der Claudine Krieft.“ 

„So?“ verfehte Sran von Brenffeld lächelnd. „Ich denke, 
man Ipriat von der Julie Bendraet.” 

„Er hat uns doch feinen Grund gegeben, das zu glauben,” 
verſetzte die Bendraet erröthend, „im Gegentheil fcheint er e 

‚eine Pleine Dorliebe für Elife zu verrathen, aber auf jeden Fall” 
— fie ſtockte und faßte die Hand der Freundin — „es ift eigentlich 
lädherlih, in folhen Dingen abzufprehen, ehe man um feine 
Meinung gefragt wird, aber in jedem Falle würde fidy Elife 
andy fchwerlih für Warned beftimmen. Der Baron hat fi 
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zu gern und viel herumgetrieben, um je ruhig zu werden. Er 
— eine lebhafte und lebensluſtige Frau haben, welche die 
Mühe und die Begeifterung ſeiner Liebhabereien mit ihm theilt. 
Das wäre nichts Tür mein Hausmütterchen. Der gebe Bott,“ 
fügte fie weich hinzu, „ein ftilles, häusliches £oos, wo fie es 
nicht empfindet, daß fie weniger hübſch und lebhaft ift als Julie.“ 

Stau von Brenffeld dte fanft die Hand der Kedenden, 
und diefe fuhr lebhafter fort: 

„Aber daß ich Dir mit gleicher Münze bezahle, den guten 
Türk habe ich wohl recht, recht glüdlid mit der Meinen Cour 
hierher gemacht. Sein volles Herz ergicht ſich täglich in den 
fhönften Gedichten zu Ehren Ledwinens.“ 

„So, dichtet der?” lachte die Brenffeld. 
„® doc,“ verfegte Frau von Bendraet, „fehr artig, und 

ich glaube wirflih, er zieht jeßt auf der Sreite umher. Aber 
für £edwina paßt er nicht; die ift zu fanft für ihn. So lange 
Cürk nicht beffer zu leben hat, paßt er für Peine feines Gleichen.“ 

„Er hat doch ein But,“ ** Frau von Bendraet. 
„Ach liebes Kind, nenne es doch lieber einen Bauernhof. 

nie — ritterlichen Freiheiten werden ſeine Lage nicht ſehr 
verbeſſern.“ 

„Er wird gut angeſtellt werden,“ ſagte die Nachbarin. 
„Wir wollen es hoffen, aber er hat noch Seit bis dahin; 

der Referendariuspoften ift noch nicht bedeutend.” 
Die Bendraet erröthete fehr und ſprach: 
„Er ift munter und artig, er Pann gefallen. Soll denn 

eine Mutter ihrer Kinder Glück und Sorttommen verhindern 
und der Samilie ein Baus voll unverforgter Löchter hinterlaflen ? 
— zwar,“ unterbrach fie fi}, „Deine CTöchter find präbendirt, 

allein den Dortheil hat nicht jede Familie.“ 
„Auch in dem entgegengefegten Falle,“ verſetzte die Brenk⸗ 

feld, „ift der Entſchluß, eine Tochter zu unterhalten, befler, als 
die Wahrſcheinlichkeit, dereinft andy mehrere Generationen an 
den troftlofen Umftänden ihrer Vachkommen vergebens zu 
fliden. Sie ift ja auch nicht gefund,“ fügte fie mit fämpfendem 
Tone hinzu. 

„O doc,” verfeste die Bendraet raſch und ängſtlich; „ich 
dene, fie beffert fich jehr und fieht viel wohler aus.” 

Beide ſchwiegen eine Fleine Weile, dann fagte die frau 
von Brenffeld: 

„Du haft fie ja Fürzlich nicht gefehen.“ 
„Sch habe es aber gehört,“ verfettte die Bendraet, „von 

dem fchwarzen Mufitmeifter zu Erlenburg; der fagte neulich, fie 
fähe fhöner und wohler aus, als je.* 
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„So, der Wildmeifier ?” fagte die frau von Brenffeld und 
ward noch trüber. 

Der lange Aeferendarius und Julie unterbradyen dies Ge⸗ 
ſpräch. Der LCange erzählte, Sräulein Cherefe fei fo eifrig am 
Koden und Braten für den olüdlih Unglüdlihen, dag ihr 
feine Rede abzugewinnen geweſen fei, und Fräulein Elife habe 
der Freundin ihre ſchönen Pflichten erleichtern wollen und fei 
deshalb bei ihr zurückgeblie ; 

Die $rau von Brenkfeld erzählte jet die Geſchichte der 
vorigen Vacht. Die Bendraet wunderte fih, daß fie ihrer noch 
nicht — hai a; 4 R 

R unterhalte meine Gäfte nicht gern mit unangenehmen 
Dingen,* verfete die Hausfrau. 

„Herr von Türk,” rief Julie von Cherefens Stidrahmen, 
bei dem fie fih gefet; „Sie müflen der Srau von Brenkfeld 
Fehde ankündigen, fie nennt einen jungen fchönen Mann ein 
unangenehmes Ding.” . 

Fan von Brenffeld fah ernft ans und Türk wußte fi 
nicht zu nehmen. 

„Derdirb’ nur nichts, liebes Kind,“ rief die Mutter. 
„Gott bewahre,” verfette Julie, „ich werde mich nicht 

daran wagen.” 
— a — — 2: lade en a on 

aden, o en n auf's unbarmherzigfte zu ſchrauben, 
wobei fie öfters auf leichtfinnig ——— Art die beiden 
Frauen hineinzog und dadurch den Langen, der es gern mit der 
ganzen Welt gut ſtehen hatte, ſehr änaftigte. 

Cherefe ftand indeß wie auf Kohlen vor der Chür des 
Kranten, dem fie eben ein Blas £imonade hineingefandt und 
fuchte leife mit den beften Worten Elife fort zu bringen, die 
von einer Chürrige zur andern trat, um eine Anficht des Fremden 
zu erlaufchen. 

„Elife,” fagte Iherefe, „der Bediente wird heraustreten 
und Dir die Thür vor die Stirn ftoßen.“ 

„Jh bitte Di,” flüfterte Elife, „ſuche einen Dorwand, 
mich hineinzubringen.“ 

„Mein Bott, wie kann es dergleihen Dorwand geben,” 
verſetzte Cherefe und vertröftete fie auf Carl, der drinnen fei 
und ihr alles erzählen folle. 

un wollte Elife aufpaflen, wenn Carl herausfomme. 
Cherefe ward ungeduldig und ließ Carl durd einen Bedienten 
herausrufen. Er erfchien verftimmt und eilig, grüßte Elife 
flüchtig, gab ſchnellen, Purzen Bericht und trat in das Kranfen- 
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zimmer zurüd. Eliſe fdien beleidigt oder verlegen, verließ die 
Chür mit Cherefen, und fie gingen zur Geſellſchaft. 

Elife ſetzte fih fogleih an Cherefens Stidrahmen und 
arbeitete eifrig,‘ Türk machte ihr die ſchuldigen Complimente 
über ihren Fleiß und mußte für jedes eine Spötterei von Julien 
einfteden. So verging der Morgen. Man vermißte plötzlich 
Sedwinen und tröftete fi, da man wußte, fie fer fpazieren. 
„Unfere Herrn bleiben aus,“ fagte die frau von Bendraet eben, 
da rief Marie: „Sieh, Mutter, ein Reiter! — „Das ift mein 
Mann,“ fagte die Bendraet. 

„Und noch einer,” rief Marie, „und noch einer,“ rief fie 
mit Nachdruck. 

„Es wird noch einer kommen, liebes Kind,“ ſagte die 
Sendraet und wandte fich entfchuldigend zur Hausfran. 

Die Ankommenden ftiegen von den Pferden. Herr von 
Bendraet küßte der Hausdame mit vielen höfliben Reden die 
Band. Baron Warned bradte nod auf dem Bofe etwas an 
feinen Stiefeln in Ordnung, wobei Junfer Clemens Bendraet 
nicht unterließ, ihm die Sporen unter die Sohle zu drehen. 

„Mad fein dummes Zeng,“ fagte fein Bruder, aber 
Warneck lachte, bradıte alles in Ordnung, und man trat ein. 
Jagdgefhichten und Politif famen zur Sprache, und der Mittag 
war da, erfehnt und doch unerwartet. 

Cherefe hatte ſchon die Thür des Speifefaales, in dem 
die Gefellfhaft bereits die englifhen Kupferftihe an den Wänden 
mufterte, geöffnet, als fie nmfdyaute, weil fie Ledwinens Kritte 
auf der Treppe vernahm. Sie wollte haftig umkehren; denn 
alühend nnd erichöpft ließ fi fo eben die Schweiter auf eine 
der Stufen nieder; aber jene winkte raſch bittend mit der Hand 
und Cherefe trat in die geöffnete Thür. Nicht lange, fo er- 
ſchien auch £edwina, und man fetzte ſich zu Tiſch. Elife wollte 
ha ers neben £edwinden fegen, aber Thereſe zog fie zu 

inüber. 
„Du folift mir vorlegen helfen,“ fagte fie, und dies war 

Elife auch fehr redt. 
Tifchgefprähe begannen und ſtockten wieder. Herr von 

Bendraet fprad von einer Reiſe, die er vorhabe. 
„Wenn idy einmal das große Koos gewinne,“ rief Julie, 

sie Aue ih immer reifen; ich kann mir fein größeres Glück 
enfen.“ 

„Sch glaube,“ verfetzte Elife, „daß das gar zu viele Reiſen 
Sranenzimmern nicht gut thut und fie unftät und unzufrieden 
im Haufe macht; ih will lieber zu Baufe bleiben und laflen 
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mir anderer £eute Reifen erzählen. Ab, wie ſchoͤn hat uns 
Baron Warned nidyt geftern unterhalten! Sie müſſen aud 
vieles erzählen Pönnen, Herr von Brenffeld.“ 

„Bat Ihnen Warneck öfters erzählt?” fragte Carl. 
ö mag nicht daran denken, wie oft wir oder eigentlich 

ihden Herrn von Warned ſchon beläftigt haben. Wirklich, je 
weniger ich felbft zu fehen hoffe und wünſche, je weniger 
kann ich mir den Erfaß einer lebhaften Befchreibung verfagen.“ 

„Der Warned ift ein gequälter Mann,“ ladıte Julie, „ich 
fürdte immer, er bleibt noch ganz fort; denn was der für 
Anfehtungen von Elife zu erleiden hat!“ 

Elife fah ſcharf aus und Carl fagte: 
„Wenn Ihnen Warned viel erzählt hat, fo find meine 

fleinen Erfahrungen brodlos, denn er hat diefelben Gegenden 
beobadıtet und durchſucht, die nur an mir vorüber geflogen find, 
wie in der Laterna magica.“ 

neigte fi zu Warneck, der aus dem Geſpräch mit 
£onis Bendraet auflanfchte, da er feinen Namen nennen hörte. 

„Ich fage, Ste haben nidht nur viel mehreres, fondern auch 
alles jene gefehen, wovon ich erzählen könnte.“ 

„Auf die Weiſe,“ verfetzte Warned, „würden uns die vielen 
Reifebefchreibungen eben von jenen Gegenden gewiß nichts 
übrig gelafien haben. Es find die verfchiedenartigen Anfichten 
und Empfindungen, die Pleinen Unfälle und Begebenheiten der 
Reife, die eine Reifeerzählung aus dem hundertfien Munde fo 
merfmwürdig maden wie aus dem zweiten, und zudem in der 
Schweiz, wo die ergreifendften Naturbilder fo häuftg wie das 
täglihe Brod find; wer kann da glauben, alles geiehen zu 
haben? Geſetzt, ich habe den Waflerfall von Schaffhaufen in 
der Sonne ſchimmern gefehen, Sie aber fahen ihn beim Sturm 
oder im Uebel, weldes verſchiedenartige und doch gleih wun⸗ 
derbare Schaufpiel! Und von allen den herrlihen Schluchten und 
Böhlen habe ich nur wenig gefehen, da ich fehr zum Schwindel 
geneigt bin.“ 

„In den Höhlen bin ich tüchtig umhergeftiegen,“ fagte Carl. 
„Es muß ein feltfam angenchmes Gefühl fein,“ fiel Lonis 

Bendraet ein, „fo in voller Lebenskraft unter der Erde zu 
wandeln, wie begraben, in dem feuchten und modrigten Gefteine. 
Ich möchte es mitmaden.“ 

„Du bift mir der rechte Held,“ rief fein Bruder, „Du willft 
halsbrechende Klettereien mitmadyen und bift fo ſchwindlicht wie 
eine Eule; man muß Di wie eine Kuh am Stride führen 
und nöthigenfalls über die Schulter hängen.“ 
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„Was meinſt Du, Couis,“ lachte Warneck, „das würde 
doch unpoetifch ausſehen, und zudem bedenfe einmal die Höhlen- 
frauen und Beramännden und Erdmännden und die Gnomen, 
die den Leuten einen Budel anzaubern. Ich fürchte, das würde 
feinen guten Effeft in Deiner Figur machen.“ 

Man lachte, Türk und Konis mit. 
„Zinmal,” fagte Carl, „hätte ich doch beinahe geglaubt, 

ein Böhlengeipenft zu fehen. Wir waren zu Sechſen in eine 
Kluft am * * * geftiegen. Die beiden Riehls, die beiden Herdrings, 
Rolling und ih. Die übrigen hatten fit müde gelaufen und 
lagen in einer ſchäbichten Bergfneipe. Der Eingang war niedrig 
und ſchmal, und fehr hoher Schwarzwald ma ihn noch 
dunfler. Wir waren Paum einige Schritte gegangen, als wir 
in dichter Finſterniß ftanden. Unſer führer wollte alfo die 
mitgebradhten Sadeln anzünden. Das zögerte etwas.” 

„Das war unpraftifch von dem guten Mann,” rief Clemens 
Bendraet dazwifchen, „das hätte er vor der Höhle thun follen.“ 

Seine Mutter winfte ihm unmillig und Carl fuhr fort: 
„Ich habe vergeffen, zu fagen, daß es etwas regnete; alfo, 

indem der Mann * mit Feuerſchlagen quält, höre ich durch 
das Aufen meiner Begleiter, die den Schall verfuchten, hindurch, 
etwas über den Boden rutfhen, und plötzlich fchleicht es fi 
heran bis an meine Uniee und grunzt und zupft mir an den 
Kleidern und fucht mich nieder zu reißen. Ich geftehe, daß ich 
—— ſchanderte. „Guter Freund,““ rief ich, „macht. 
6 Ihr Licht bekommt! Bier iſt etwas, aber ih will es 

halten.““ Dabei griff ich nach nieder in einen ftruppichten Haar⸗ 
bufch oder Delz, ich wußte nicht, was. Da fing es an zu grunzen 
und um ſich zu fchlagen und brummte: „Ich rufe den Apoſtel 
Petrus.““ „„Wie, bift Du daP““ rief unfer führer; „„feien Sie 
nicht furchtſam, meine Herren, das ift nur fo ein armes Blut, 
der thut Ihnen nichts.” * 

„Indem brannte die Sadel an und ich erblidte einen 
zerlumpten, abgezehrten Kerl von etwa 40 Jahren, der 
vor mir auf den Hnieen lag und mic feſt umflammert 
hatte. Ich hielt fein Haupt am Haar zurüdgebogen und das 
ofergelbe, entftellte Beficht ftarrte mich grunzend an. Der 
gührer fagte: „Sei doch ruhig, Seppi, das find ja die lieben 

poftel;“*" und hier zeigte er auf den jüngften Herdring mit 
den langen £oden und fagte: „„Sieh, das iſt Naria Magdalena.” * 

Der arme Kerl ließ midy gleih los und kroch bis ın einen 
Winkel der Höhle, wo, wie wir nun fahen, etwas Stroh lag. 
Der Führer entfhuldigte fi nachher, daß er uns nicht von 
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diefem Wahnfinnigen gefagt. Er hielt fi für den Engel 
Gabriel und diefe Höhle für das Grab — das er bewache; 
er laſſe niemanden hinein, als die Apoſtel und heiligen Frauen; 
dafür könnte fi aber jeder ausgeben. Er war krank geweſen, 
a ar Wirth hatte ihn nod nicht wieder in der Höhle 
geglauı 

„Der arme Kerl hatte eine höllifh langweilige Arbeit,“ 
fagte Clemens. 

„Dabei,“ fagte Carl, „glaubte er als Engel nichts genießen 
zu dürfen, als Kräuter und Früchte — aufangs roh —, und was 
er im Gebirge fand. Vachher hatte man ihn unter diefer 
Rubrik an alle Arten von Gemüje und Obſt gewöhnt, außer 
an Aepfel, die er für die Frucht vom Banme der Erfenntniß 
hielt und Erbfen, warum dieſe nicht, kann. ich nicht fagen.“ 

„Wahrfceinlich,” rief Clemens, „um der unfchuldigen Erbfen- 
länfe willen, die fi} zuweilen drin finden.” 

„Bingen Sie — noch weiter in die Höhle?“ ſagte Julie. 
„Ja, Fränlein,“ verſetzte Carl, „wir ſchämten uns, umzu- 

fehren, was im Grunde wohl jeder von uns lieber gethan 
hätte, denn wir waren alle erfchüttert von dem Anblid des 
Schredlichften, was die Natur hat. Aber wie denn, — id; 
weiß nicht, foll ich gottlob oder leider jagen, — wie ſich denn 
ſolche — Eindrücke, die unſer eigenes Schickſal nicht be⸗ 
rühren, fo leicht verwiſchen, fo dachten wir in ein paar Tagen 
nicht ferner daran, als um den Sri Herdring „Maria Magdalena“ 
zu nennen, und fo blieb von der ganzen gränlihen Geſchichte 
nichts übrig, als ein fader Scherz.” Eine furze Stille entftand. 

Dann begann Warned: „Der Wahnfinn ift eine Sache, 
worüber geiftlihe und weltliche Gefete verbieten jollten, gar zu 
fbarf zu grübeln und unterfuhen. Ich glaube, daß nichts 
leichter zur Jreigeifterei führt.“ 

„Jh follte eher meinen,“ fiel Türf ein, „in’s Collhaus.“ 
— verſetzte: „Eins von beiden, und fehr leicht beides 

ugleich.“ 
* Wieder eine Stille, dann ſagte Warneck: | 

„Ih habe in diefer Art au mande gräulide Er- 
fahrung gemadıt; aber nichts ift mir lebhafter als das Bild 
einer alten Fran in MWeftphalen, die ich in Begleitung eines 
düftern, grämlichen, nicht mehr jungen Mädchens an der Chür 
eines Bafthofes fand, in welchem ich wohnte. Ihre Phyfiognomie, 
die von Jrrfinn, aber ohne eine Spur von Wildheit zeuate, 
machte mein Mitleid rege, und ich hielt midy einen Angenblid 
bei ihr auf. Sie benagte langfam eine harte, trockne Brodfrufte; 

Annette v. Drofe, Gef. Werte. IV. 5% 
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dann hielt fie wie erfhroden inne, ftedte die Singer in den 
Mund und hielt die Trümmer eines ihr eben ausgefallenen 
Sahnes in ihrer Band. Nun 309 fie ein jchmutiges Papier 
aus der Taſche, widelte es los und — Zahn Zu einigen 
andern alten Stüden von Hähnen. mädchen fagte. auf 
meine Yadıfrage, die Baſe hebe alle ihre Hähne auf, wie fie 
ihr nah und nad ausfielen, um — hier zog die Creatur das 
Geficht zum Laden, mir wurde gan fhlimm dabei, nun 
alfo, — um, wenn fie dereinft hinfäme, wo Beulen und 
Sähnellappern fei, fie doch aud nicht immer zu heulen brauche, 
ondern zuweilen zähneflappern Fönne. Mein Wirth tagte 
mir fpäter, fie fei immer eine fehr brave Frau geweien, a 
da ihr Mann, ein Pleiner Krämer, einen einigermaßen ver- 
jduldeten Bankerott gemacht und da einige dabei zu Schaden 
gefommene Familien fie in der erften Wuth mit Verwünſchungen 
überhäuft, jet fie wahnfinnig geworden und meine a, Gar 
den Banferott verdammt zu fein. Nur im frühling, wenn die 
un lüffel blühen, fei fie fröhlih und trage Tag und 

acht große Sträuße davon bei fi, weil fie meint, wenn fie 
in diefer Zeit ftürbe, könne fie damit den Himmel auffchlicßen. 
Wenn die Blumen anfangen abzunehmen, werde fie immer 
ängftlicher und fuche zulett mit der größten Anftrengung nad) 
den legten Blumen; Ar zulegt wo die Blüthenzeit fdyon 
vorüber. Vachher müſſe fie immer lange liegen; jo habe fie 
fih abgequält.“ 

Warned ſchwieg, und ein allgemeines Geipräh über 
Wahnfinn, menſchliche Beiftesträfte u. |. w. entftand und verlor 
fidy bald in andere Gegenftände. — 

Der Nachmittag verging unter Spaziergänaen, Ballfchlagen, 
Schaufeln und überhanpt dem unruhigften Umbhertreiben. 
von Bendraet fpielte Pifet mit Warned. Inlie hetzte fi} mit 
Türk, der bald verliebt, bald gänzlich ermattet ſchien und in den 
furzen Swifchenpaufen vergebens mit£edwinen anzuknüpfen ſuchte. 

Elife ſaß am Rahmen, und zeigte ihr einen neuen Stich, 
den Cedwina fogleich verfuchte. 
— edwina,“ ſagte Türk, „können doch Alles nach⸗ 

machen.“ 
„Und Herr von Türk,“ verſetzte Julie, „über Alles etwas 

fagen, aber es ſteht ihm nicht fo gut.“ 
Carl und Konis traten herein und fragten nach Clemens. 
„Jah dachte, er fei bei Ihnen,” fagte Elife. 
„Licht doc,” entgegnete Carl, „wir fpradhen von den 

Kunftwerfen Jtaliens. Da fagte er, wenn wir die ſchönen 
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Künfte vorreiten wollten, fo gehe er zum Benter. Nachher kam 
er noch einmal wieder und bradıte ein paar ausgefallene Bänfe- 
federn und etwas Birfenrinde und bat, unferen ſchönen Be- 
danfen die Ewigkeit zu ſchenken. Blei werde eine Hirtin 
vorbeimwandeln, noch obendrein mit den Attributen der Künfte 
nnd der Weisheit, wir möchten nur gut aufpaffen, er wolle 
indefien mit den Schnitterinnen dort auf dem Felde idyllifiren. 
Darauf lief er fort.” 2 

„Und ein altes fhmugiges Banernweib jchleppte ihren 
Mildheimer vorüber ‚” fagte Lonis ladyend, „der Henker weiß, 
wie fie ausfah. Sie hatte ihren Roc! wohl mit zwanzig Kappen 
von verfchiedenen Sarben decorirt. Unter den Attributen ver- 
fand er wahrfcheinlidy einen alten verdorrten Bänfeflügel, den 
fie draußen irgendwo anfgelefen hatte.” 

„zo ift er wohl jet auf dem Felde,“ fagte herefe. 
„Ich habe von der Mauer das ganze Feld überſehen und 

kann ihn nicht bemerken.” 
Das Pifetfpiel war geendigt; Bendraet hatte verloren und 

fand mißmuthig auf. da trat Clemens herein, die blonden 
Cocken verwirrt um das glühende Geſicht. 

„Maria Magdalena, wo bift Du fo lange gewefen ?“ rief Julie. 
„In meinem Rock,“ antwortete er. 
„Aber, mein Gott, wie ift Dir, haft Du £uft zu lachen 

oder 3n weinen?“ 
„Ich habe £uft, Dir die Haut über die Ohren zu ziehen,“ 

verfeßte er noch halb unwirfh und brach nun je mehr und 
mehr in ein unanfhaltfames Gelächter aus Er rettete fi in 
das Fenfter zu den 5 jungen £euten, nnd redete leiſe und 
lebhaft v ihnen. Die luftige Stimmung nahm aud dort übers 
hand und man fah, daß er genedt wurde. Die Scloßuhr fchlug . 
fünf. Warned wollte Abfchied nehmen und nad Schnellenfort 
zurädtehren, aber $rau von Bendraet bat ihn, zuvor mit ihnen 
zu Abend zu effen. 

„Wenn Ste nicht zu lange figen bleiben,“ verfehte er. 
„Es ift doch“ [erwiederte fie] „nur ein halbes Stündchen 

von Lünden bis Schnellenfort, und der Mond fcheint ja heil.” 
‘ „Sie müflen uns auch nod allerlei erzählen von Ihrer 

Reiſe,“ fiel Elife ein. | 
„Ach, das Meifte wiſſen Sie,” verfetzte Warneck. „Dodh,“ 

fette er ladyend hinzu, „die merfwürdigfte Erfheinung, die mir 
anf meinen Reifen vorgefommen, habe idy nody nicht erwähnt. 
Id habe fie in den füdlihften Gegenden Frankreichs beobachtet, 
wo fie fi} noch feltfamer ausnahm, als wenn es fid} hier fände.” 

340 
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„Aun ?“ fagte Julie, 
Warned ftodte lächelnd ein Weilchen, dann fagte er: 
„Eine frau, die ihrem Manne nie widerfp hat.“ 
„Führen Sie die Kente nit an,” fagte Julie getäufcht 

lachend, und Türk rief: 5 
„Bären Sie wohl, Warned?_ Fräulein Julie hält Ihre 

Seltenheit für erdichtet.“ 
„Jh glaube es aud nicht,“ fagte Clemens, „oder hatte ihr 

der Mann einen Maulforb angehängt?” 
Nicht viel befler,* fagte Warned, „fie war taubfiumm 

und zwar von ihrer Geburt an.“ 
„Und doch verheirathet I” ſprach Cherefe. 
„Das, mein Fräulein,“ verfegte Warneck, „ift eigentlich 

das Merkwürdige und zugleih Abſchenliche an der Sadye. Sie 
war nicht viel beffer als ein hier, aber fie hatte ein paar 
hundert Gulden.“ 

„Das ift ganz Recht,“ rief Elemens, „es ift unmöglich, 
fill eine bequemere Sran zu denfen.“ 

„Clemens, Clemens,“ fagte Fran von Bendraet, „wie redeft 
Du wieder in den Tag hinein!“ 

„Er hat fidh nur verredet, gnädige frau,” entgegnete Warneck, 
„fehen Sie nur, wie roth er wird.“ 

Dabei legte er feine Band an die Wange des jungen 
Bendraet. Clemens ſchlug ihm halb verlegen, halb fcherzend 
auf die Finger. 

„Uebrigens,* hub Carlan, „gibt es in hiefiger Gegend in allem 
Ernfte eine Bäuerin, die aus Dorfaß, um mıt ihrem Manne in 
Srieden zu leben, vierzehn Jahre lang feine Silbe geredet hat.” 

„Das ift richtig,” fprady Frau von Brenkfeld; „wir fennen 
diefe Fran fehr wohl Sie hatte lange und viel durch den 
zänfifhen Geift ihres Mannes gelitten, Auf einmal hört fie 
auf zu reden; man hält fie erft für aufgebradt, dann für 
wahnfinnig, dann für ſiumm. So währt es vierzehn Jahre. 
Der Mann ftirbt. Auf feinen Begräbnißtag fängt jie wieder 
an zu reden und verjidhert, es weıde fie noch in ihrer Lodes- 
Aunde tröften, ihren Dorfag gehalten zu haben. Sie fönne nun 
ohne Unruhe und Reue an ihren feligen Mann denken; denn 
feit vierzehn Jahren fei feine Uneinigfeit zwiſchen ihnen geweſen.“ 

„Das ift viel,” fagte MWarned. 
„gebt die Frau noch?“ fragte Konis. 
„Ja wohl,“ entgegnete Stau von Brenkfeld, „nahe bei 

Endorf in dem Pleinen rothen Bäuschen an der Beerftraße.” 
„Die Stau kenne ich wohl,“ fagte Elemens. 
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RB, nicht,” verfegte Zonis, „aber ich mödte fie wohl 

Elemens ie Dia zu ihm und tagte halb leiſe: 
„Strapazi ch nidt, mein Söhndgen, es ift eine alte 

Bere und an eine hübfche Tochter ift auch gar nicht zu denken.“ 
„Beh!“ erwiederte Konis, 
Warned lachte und drohte mit dem Singer. 
„Aun, was ift es denn weiter,“ fagte Elemens laut, 

„ih fagte eben, die — hat keine Kinder; aber fo ein 
Dutzend Screihälfe würden ihr die Worte fon von der Sunge 
gebracht haben.” 

Warned verſetzte nedend: „Es Tam mir beinahe vor, als 
hätte das, was Du fagteft, anders eflungen ; aber id; will Dich 
nicht noch röther machen; Du blü hit doch ſchon wie Er Roſe.“ 
if 5 — Beinahe als wenn man ihn zu Clandinens Süßen ertappte,* 

rief Julie. 
„Em,“ brummte Clemens halb leife vor fib hin, „die 

Blankenau gefällt mir in furzem vielleicht beffer, als die Lrieft. 
Man wird des ewigen Silbenftehens doch endlih hundmüde.“ 

„Vorzüglich,“ verfegte Julie, „wenn ein bischen Bandmerfs- 
neid dazu fommt.” 

„Sch merke wohl,” rief Clemens, „Du arbeiteft daranf hin, 
daß ich wieder neden foll, aber ich wüßte wahrhaftig nicht, 
womit, idy müßte denn Deine unglädlide Liebe zu dem Wohl⸗ 
geflichten an's Licht ziehen.“ 

„Darüber brauhft Du nichts zu fagen,“ entg 
lachend; „hätte der arme Schelm beſſer zu leben, Page dr age er 
gewiß die alten Ride nicht fo lange fliden laffen.“ 

„Es ift > genug, daß die Kunft fo nad} Brod gehen 
muß,” rief Kouts dazwifchen. 

„Und eigentlich,“ fagte Julie, „ift er Konis’ deal und 
nicht "Yas meinige.“ 

„deal will viel fagen,“ antwortete Sonis, „ich fann 
Gottlob noch höher hinauf denfen, aber dag ich Antheil an dem 
Dengenberg nehme, das finde ich fehr natürlih und nur wun⸗ 
derbar, daß ich der Einzige in unferm Baufe bin; die Mufif ift 
do fonft eine —— & fogar Kinder und Wilde de verfiehn.“ 

„Sür weldyes von beiden hältft Du mid denn?” fragte Julie. 
Sonis neigte zu ihr und fagte leife: 

ehr er en nd geif ih Ser Schnelligfeit 
ie fprang raſch anf und griff ihn mit gro 

an. Couis wollte fich vertheidigen, aber die Scjläge fielen wie 
Schneefloden auf Wangen und Scultern und Rüden, daß 
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Couis den Kopf zwiſchen die Schultern gedrädt, bald diefen, 
bald jenen der Gefellihaft vergebens vorſchob, und nur endlich 
am eo neben den frauen Ruhe fand. Dabei rief fie: 

NVach Erlenburg follteft Dun ziehen, dahin gehörft Du, Du 
troubadour, Du Mondhafe!“ Der Pleine Krieg war geendigt. 
Conis fchöpfte Athem. Julie fah auf ibre rothgewordenen 
Händchen und trat vor den Baron Warned. 

„Seien Sie nicht böfe, ich habe Sie tücdhtig geftoßen. Warum 
machen Sie fich zur Mauer? Die muß nieder, wenn der Feind 
dahinter ſteckt.“ 

Warned fah in das zarte, glühende Antlig, und eine leife 
Bewegnng zudte über fein Geficht. Er ſenkte jeine ſcharfen 
Slide in ihre Augen und fagte: 

„Sollte Fräulein Julie * ſelbſt jo wenig kennen 
Dann wandte er fi raſch zn den Uebrigen. 
Der Wagen fuhr vor, und die fchönen reichgezäunten Reit⸗ 

pferde fcharrten ungeduldig auf dem Pflafter. Die Reiter ließen 
fie die fchönfte Kenfterparade machen und der Beſuch war zu Ende. 

. 

„Der Clemens kann doc feine eigene Schande nicht ver- 
fhweigen ,* hub Carl an zu feinen Schweftern, indem fie dem 
Auge durch die Sceiben nadblidten. „Wißt Ihr, was das 
Necken mit feiner Röthe bedeutet? Er hat fih auf dem Felde 
von einem hübfchen Bauernmädden eine tüchtige Manlfchelle 
a und wie er es recht betradytet, da wird es ihm fo lächerlich, 
daß er es nicht verfhmweigen fann. So macht er es immer. 
Er ift eigentlich nicht ſchlimmer als andere Lente, aber er fagt 
immer alles Ueble, was er von fidh felber weiß und nod 
einiges andere dazu, woran cr nicht denkt.“ 

„Mir ift er ehr fatal,” verfegte Cherefe. 
Die Mutter faß währenddeflen am andern Senfter und dachte 

an die arme, gedrüdte Nachbarin, Mutter und Gattin und 
do verwaift, und fah fie im Geifte fchleichen, alt und ver- 
fümmert, in dem dürren, raflelnden Caube ihrer liebften, 
legten Hoffnungen. Sie dachte an ihre eigenen Kinder, an ihre 
Zucht, ihren Gehorfam, ihre findlihe Sorgfalt, und ihr Herz 
ward durh und durh weih in Wehmuth und Rene. Sie 
nahm ein Bebetbud ans der Lade des Lifches nnd ging hinaus 
in ihre Kammer. 

Carl unterhielt indeffen Cherefe von dem Zuſtande des 
Patienten, der ihm fehr beruhigend fchien. Der Uranke war 
völlig bei Sinnen und hatte mehrere Stunden fehr feft ge- 
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fhylummert. „Ich bitte Dich,“ fagte Cherefe, „nimm Did, jeiner 
doch recht an; wir können es nicht.“ 

Carl entgegnete noch manches, und Cherefe wurde zerfirent; 
denn fie hatte £edwina foeben über den Dorhof in den Garten 
wandeln fen und ihr langfamer und matter Gang, die feine, 
fanft gebengte Geſtalt, der wie dem blühenden Schneeballe das 
farbioje, reich er Fe Baupt zu ſchwer zn werden jihien, 
— ni mit wehmüthiger Angſt auf ihr Herz gelegt. Carl 
agte eben: 

„sch will wieder hinauf zu dem Kranken gehn.“ 
„Das thu’,* verfete fie raſch und fchritt dann gedankenvoll 

und unruhig hinaus in den weiten, fhön angelegten Garten 
des Schloſſes. Sie fah Ledwina von ferne, wie fie am Rande 
des Parkes unter der alten £inde faß, die Arme fbereinander 
auf den fteinernen Tiſch gelegt und das Geſicht feft darauf 
gedrüdt. Da fiel ihr ein, wie fie den Grafen Hollberg am 
Morgen in ähnlicher Lage gefehn, bleih in der Ohnmacht, und 
Alles, was Carl über jeine Krankheit gefagt, und fie erſchrak 

ie dd; je bei Ledwina 

die Linden Blankenau vielleicht auch.“ 
„Mein Gott, wenn ich jemals des Menſchen Frau werden 

müßte, ich konnte unmöglich lange leben.“ 
Sie lehnte das Haupt wie ermüdet von dem Gedanken an 

Cherefens Schulter und fuhr fort: „Nein fterben würde ich 
wohl vielleidyt nicht, aber verfrüppeln an jeder Kraft des Beiftes, 
alle Gedanfen verlieren, die mir lieb find, halb wahnfinnig, 
eigentlich ftumpffinnig würde ich werden.” Sie fann ein Weil- 
hen; dann fagte fie: 
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„Ueberhaupt, Chereſe, ich bin fo ungenügfam und habe fo 
wenig Sinn für fremde Anfichten; das ift einer meiner — 
Fehler. Gott weiß, welche Schule mir bierin vielleiht nod, 
vorbehalten ift. Ich geftehe, da ich mich fehr vor einer Sdywä- 
gerin fürchte. Dielleiht wird fie Fein Herz für mich haben.“ 

Dann fagte fie mit einem rafdyen Blige i in den matten 
„Zein, jo ift es nicht, aber ich fürchte, ich habe feines für 

fie. €s wird wie eine Maner zwiſchen uns ftehen, daß fie mir 
die Mutter und Dich erfegen foll und nicht kann; denn Du bift 
dann längft fort und glücklich. 

Thereſe legte fanft ihren Arm um die feltfam Bewegte und 
ward felbft trüber 

„£iebe Sedmina, verfümmere Dir doch Dein Leben nicht 
mit der Sufunft; fie fommt von ,ſelbſt, ohne daß wir fie in 
Angſt und Sorgen herbeifchleppen. 

„Eben darum ‚* antwortete —— lebhaft, „niüflen wir 
uns im Doraus mit den Gedanken vertraut maden, damit es 
nachher nicht zu ſchwer fällt. Weißt Du wohl, daß es fündlich 
ift, aus eigener Schuld einem Gefcide unterliegen, das fo all- 
gemein getragen wird. Uber,“ fahr fie dann lanafamer fort, 
„wenn ich mir das fo denke, daß eine andere hier regiert an 
der Mutter Stelle und in dem Bette ſchläft, vor Se, wir fo 
oft geftanden und ihr eine gute Nacht gewünfdt . 

Sie wandte ſich unruhig nad allen Seiten umher. 
„So wird es aber gar nicht fommen,“ fagte Chereſe, „die 

Mutter wird wahrſcheinlich hier bleiben. Carl ift ja fo ver- 
nünftig; feine Wahl wird nicht leicht fo ſchlimm ausfallen, dag 
die Mutter fortzicehen müßte.“ 

ber wenn die Mutter nun todt if?“ verfeßte Ledwina. 
"Die Mutter ‚“ ſagte Thereſe wehmüthig, „kann Gottlob 

wohl "länger leben, als wir.“ 
„Aber die Seit fommt doch endlich,“ unterbrady fie Ledwina. 

Dann legte fie fanft ihren Arm um Cherefens Nacken und fuhr, 
an ihre Schulter gelehnt, leife und befümmert fort: 

„Cherefe, auf unjerm Boden ftehen fo viele alte Bilder 
aus der Familie, aber wir wiffen doch faft von Peinem redht, 
wen es vorftellt, und es find doch Alle unfere_Poreltern und 
haben hier gewohnt, Gott weiß, in welden Simmern, und 
haben Geſchwiſter und Kinder gehabt, die diefe Bilder mit 
rende und Derehrung betradhtet und bewahrt und vielleicht 
päterhin mit der theuerften, rührendften Erinnerung, nnd nun? 
Wie fehn fie aus! Der alten Frau, Du weißt wohl, mit der 
fhwarzen Kappe, find neulid die Naſe und die Angen ausge- 
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ſtohen worden. Das ift gewiß abfichtlich gefhehn, weil fie ent- 
feglih häßlich ausfieht.” Sie fuhr tief aufathmend fort: 

„Die Dergangenheit, die liebfien, theuerften Ueberbleibfel 
nn endlid mit Füßen getreten. Denf, wenn Mutter ihr 

| Pe 

Sie fing heftig an zu weinen und klammerte ſich feft um 
ihre Schwefter. fe mußte fi gewaltfam inne halten; 
denn alle Safern ihres Herzens fcbmerzten fie, aber fie hielt fi 
feft und fagte: y 

„Ledwina, fei ruhig, fchade Dir nicht ſelber. Warum fuhhft 
Du gemwaltfam GBegenftände auf, die Dich erfhüttern und krank 
maden müſſen? Ziun bitte ich Dich, wenn Du mid lieb haft, 
jo nimm Dich zufammen und ſprich etwas anderes.” 

Beide fhwiegen. Ledwina ftand auf und wandelte ein 
paar Mal den Barien auf und nieder. Dann fette fie ſich 
wieder zu Chereſe, die über allerlei Dinge zu reden begann. 
Sie antwortete fo, daß —— ſowohl ihren * Willen, als 
ſeine gänzliche Schwäche ſehen mußte. Die Sonne begann ſich 
zu neigen und ihre milden Lichter tanzten durch die Zweige 
der Kinde auf den Gewändern der Mädchen und auf Ledwinens 
leife bebendem Antlitz. 

„Wie ſchon der Abend wird!“ one Cherefe. 
„Geftern um diefe Stunde lebte der arme Clemens nod,“ 

jenfzte £edwina. 
„Suchft Du wieder das Trübe?” jagte Chereſe fanft. 
„ft denn," verfeßte Ledwina beflemmt, „ein Tag Andenken 

zu viel für feiner Mutter einzigften Troft? Bör mid an!“ 
Yun erzählte fie, wie fie an dem Jet gewandelt, immer 

hinauf, kämpfend mit gräulichen, finnlofen Bildern, wie fie ſich 
faft befiegt und umkehren wollten, nur noch diefe eine Bucht 
vorüber, — und ein matter, flimmernder Schein fah durch dichte 
Brombeerranten ans dem Gewäſſer zu ihr herüber. Eeimlich 
fhaudernd nannte fie es den Widerfchein der Sonne. Da wehten 
leichte Wolken herauf, das Sonnengold fhwand rom Strome, 
und heller flammte das heimliche Licht durch die dunklen Blätter. 

„Begreifft Du wohl, Thereſe,“ fagte fie, „daß ich an die 
Sagen dadıte von Lichtern, die über den Derfunfenen waden ? 
Indeß ergab ih mid nicht und fchritt raſch darauf zu; da 
flammte es hoch auf, und ſchwand, und wie id an das Geftrüppe 
trat, da war es die Laterne des armen Clemens, die ausgebrannt 
und in die Ranken verfhlungen, anf dem Waſſer ſchwankte. 
Ich kniete an das Ufer und löfte fie aus den Dornen, aber wie 
ich fie fo kalt und naß nnd erloſchen in der Band hielt, da mar 
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x Au als jei fie ein todter, erarrter Cheil des Derlorenen. 
er fie am Ufer ftehen la 

drüdte —* leiſe ſchaudernd an herefe. 
SR: ber was tft denn das?" fagte fie nnd deutete auf den 

* 
„Was meinſt Du?“ verſetzte Chereſe. 
„Mich dünkt, ich ſehe mehr als die Schatten der Bäume.” 

Auuch die nnfrigen,* fagte Cherefe. — „Es wird nichts fein; 
hör zu, und wie id zurüdgehe und an das Sandlod' fomme, 
da fehe ich von weiten die Alte £isbeth aus Ba Hauſe gehen. 
©, Thereſe, fie ift fo Plein geworden, ich hätte fie fa ri nidyt 
erfannt. Sie ging lange vor N une. mie fehen; ee 
immer ftarr in das Waſſer. 
ordentid. O Gott, fie fah fo — — 
granen Ejaare hing unter der Müße hervor. De url es 
nicht mehr aushalten und ging vorüber. Da fing es Mittag 
im Dorfe, und die Betglode beganı zu länten. fagte im 
Dorübergehen: Gelobt jei Jefus Chriftus! Sie Ich at u 
fondern fchloß die Hände zufammen und — 
alle Ewigkeit Amen, lant und oft nacheinan 36 — es 
noch, wie ich eine Strecke von ihr war.“ 

„Bott wird fie tröften,” fagte Cherefe und fah 
fih nieder. Da mar es ihr ſelber, als fähe fie Bere * 
ſchatten der Bäume noch eine andere Geſtalt lauſchen. Sie ſah 
raſch um fich, aber es war nichts. 

„Es wird zu fühl für Did, Ledwina,* fagte fie aufſtehend, 
und die von heimlichen Fieberſchauern Durchbebte folgte 
willig. Auf dem Hofe begegnete ihnen Carl. Uherefe lief die 
Scweiter vorangehen und theilte ihm ihre Bemerkung mit. 
Er fchritt fogleih in den Garten, dann eilte fie der tranernd 
Wandelnden nad. 

Die egal u.a fo 
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DDBie Seit fchreitet fort. Das ift gut, wenigftens in den 
ie meifien en. Aber wir müffen mitrennen, ohne 

Rückficht anf Alter, Kränklichkeit und angeborene Apathie. Das 
ift mitunter fehr unbequem. 

In meiner Kindheit, wo das Sprihwort: „Bleib im Lande 
und nähre Didy redlich“ feine firenge Anwendung fand; wo die 
— aller Stände ihre Sproſſen wie Banianenbäume nur 

den nädften Grund ftediten und die Verwandſchaften fo ver- 
widelt wurden, daß man auf ſechs Meilen Weges jeden Standes- 
genoffen frifhweg: „Ejerr Detter” nannte und fiher unter hundert 
mal faum einmal fehlte; in jener Seit fannte ein ordinairer 
Menſch mit zehn Jahren jeden Ort, den feine leiblihen Augen 
zu fehn beftimmt waren und er konnte achtzig Jahre nad 
einander ſich ganz bequem feinen Pfad austreten. 

Jet ift es anders. Die Meinen Staaten haben aufgehört; 
die großen werfen ihre Mitglieder umher wie Sederbälle, und 
das ruhigfte Perföndhen muß fich entweder von allen Banden 
menſchlicher Liebe losfagen oder fein Leben auf Reifen zubringen, 
je nad den Derhältniffen umherfahrend wie ein £uftballon, oder 
noch ſchlimmer immer denfelben Weg angähnend wie ein Scirr- 
meifter; kurz, nur die Codtkranken und die Bewohner der 
Uarrenfpitäler dürfen zu Hauſe bleiben, und Sterben und Reiſen 
nd zwei unabwendbare Lebensbedingungen geworden. Ich 
be mich nicht eben allzumeit umgefehen, doch immer weiter, 

als mir lieb if. Es gibt feine Xationen mehr, fondern nur 
Kosmopoliten und fowohl Marqueurs als Bauernmädden in 
fremdländifchen Kleidern. Sranzöfifhe und englifhe Trachten 
fann ich auch zu Banfe fehen. ohne daß es mir einen Beller 
toftet. Es madıt mir wenig Spaß einer Schweizerin mit großen 
Bornfämmen in den Haaren fünf Baten zu geben, damit fie 
fih in ihre eigene Xationaltraht masfirt oder mir für die 
nächſte Bergtour Tags vorher einen Eremiten in die Klaufe 
zu beftellen. Wäre nicht die ewig große, unwandelbare Hatur 
in Sels, Wald und Gebirg (den Strömen hat man aud bunte 
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Jaden angezogen), ich wiirde zehnmal lieber immer bei den 
ewigen alten guten Geftalten bleiben, die mit mir gelebt, ge- 
litten und meine Todten begraben haben. 

Nur zwei Gegenden, — ih fage nur, was ich gefehen 
habe; wo ich nit war, mögen meinetwegen die Leute Fiſch⸗ 
fhwänze haben, id bin es ganz zufrieden — mir felbft find 
nur zwei Sandftrihe befannt geworden, wo id den Odem 
einer frifhen Volksthümlichkeit eingefogen hatte, ih meine den 
Schwarzwald und die Tliederlande. Dem Erftern fommt wohl 
die Zähe der Schweiz zu ftatten. Der vor dem Gebirge fteht, 
will nidts, als hinüber ins Land der Freiheit und des Alp- 
glühens, der Gems⸗ nnd Steinböde, nnd wer von drüben fommt, 
nun, der will nichts, als nach Haufe oder weniaftens recht weit 
weg. So rollt das Derderben wie eine Quedfilberfugel fpurlos 
über den ichönen, reinen Grund des ftolzen Waldes, um erft 
jenfeits zu orydiren. (Denn nämlich Quecfilber Oxyd nieder- 
Ihlägt, was ih nicht beftimmt behaupten mag, da ih es nur 
bis zu Salomon's Weisheit, d. h. zum Bemußtfein fhmählicher 
Unmiffenheit in vielen Dingen zwifhen Bimmel [und Erde) 
gebracht habe.) 

Die Tliederlande hingegen, diefer von Land- und Waffer- 
firaßen durchzogene und von fremden Elementen überſchwemmte 
Sanditrich, bewahrt dennod in der Xlatur feines Volksſchlages 
einen Hort entichiedener Dolfsthümlichfeit, der befier {hätt als 
Gebirge, die erftiegen und Chalfchluchten, die durdyitöbert werden 
fönnen, und den man, nachdem er die neuern Ereigniffe über- 
ftanden, wohl für unzerftörbar halten darf. Ich war ſehr gern 
in a und hatte alle Urfadhe dazu, freundlihe Aufnahme, 
noch freundlichere Bewirthung, gänzliche Zwangloſigkeit hinfichtlich 
meiner Zeitanwendung; es verſteht ſich, daß ich auf dem Lande 
und in einer Privatwohnung war. — In Städten und Bafthöfen 
ift mir immer elend; frifche ftärfende Spaziergänge durch die 
MWiefen am Ufer der Maas und vor jedem Haufe, jeder Mühle 
Scenen Wynants und Wouvermann's, Bilder. fo treu, als wären 
fie eben von der Leinwand einer niederländifchen Meifterfchule 
geftiegen. Das iftes eben, wasidy mag. Gb mein alter Stein- 
baas vom Kafteel (Gärtner vom Edelhof) nody wohl lebt? 
Jet müflen feine Tulpen im Flore ftehen; aber zehn Jahre 
find ein bedenklihes Stüd Menfdyenleben, wenn man fie mit 
weißen Baaren anfängt — ich fürdıte fehr, er hat längft feine 
‚Gartenfhürze ab- und feine lebte Zipfelmütze angelegt; oder 
meine gute Nachbarin auf ihrem Pleinen Landftte, dem fie genan 
das Ausfehn eines fanbern IDandfchränfhens mit Pagoden- 
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Re hatte? Sie war vielleiht nur um fieben bis 
acht Jahre älter als ih, trug Sommers und Winters per 
fhuhe, und ich konnte barfuß durdy den Schnee traben, L 
ich Tonnte es vor zehn Jahren, ehe ih mich in einer ſchwachen 
Stunde vom fafelhänfigen Dolf hren und lief, 
anf den Schnepfenftrich zu gehn und ich die Gicht befam. 

Mevrouw van Ginkel's Andenken ift mir werth; fie hatte 
viel und fräh gelitten, und aud von ihrer fpätern glüdlicdyern 
Sage an der Band eines geadhteten und wohlhabenden Gatten, 
von Brüdern und Schweftern, war ihr nur in einem anfländigen 
Austommen die Möglichkeit geblieben, ungeftört des Dergangenen 
ER Selb und jedem Lieblinge unter ihren zahllofen Auriteln 

Uamen eines geliebten thenren Derftorbenen geben zu fönnen. 
Sie war gewiß ſchön en, — fo fromme, traurige Augen 
müſſen ja jedes Geſicht ſchön maden, und gewiß; febr anmuthia, 
hätte fie auch nichts gehabt, als den bezaubernden Wohlllang 
ihrer Stimme, die das Alter wahrſcheinlich um einige Töne tiefer 
geftimmt, aber ihr nichts von der jungfränlihen Sartheit ge- 
nommen hatte, und die jeden Gedanken ihrer Seele ch 
umſchleierte und enthüllte und einem Blinden das be 
Mienenſpiel erſetzen konnte. Welch ein Unterſchied, wenn fie 
bei einer dunklen Aurikel verweilte und in jugendlichem Engüden 
fagte: „Das ift meine gute Sran Gandart,“ und bei einer der 
blondeften mit großen lichtblauen Augenfienen: „Julden,“ und 
fhnell weiter ging, als fürdhte fie, ein fremdes Paltes Auge 
möge in das e ihres Lebens niederfinten. 

In meinem £eben bin ib nidt fo in Gefahr geweien, 
ein fentimentaler Narr zu werden, als bei diefer alten, pünft- 
lihen Mevrouw, die nie klagte, nit einmal über Migraine 
oder ſchlechtes Wetter, deren ganze Unterhaltung fi um 
Blumenflor, Milbwirthihaft und fonftige kleine Dorfälle ihrer 
Biäuslichfeit bewegte, jo — B. um einige Nachbarskinder, die 
fie mit Butterbrod und Milch an fidy gewöhnt hatte. 

Ich glaube wahrhaftig, ih war nahe daran, mid; in die 
alte Perfon zu verlieben oder wenigftens in eine unbegreiflicdhe 
Meberfülle von Derehrung zu Salben, weshalb ih denn am 
liebften Abends zu ihr ging, wo fie fteif hinter der Chee⸗ 
mafdine faß, fi mit den Schnörfeln eines Stidimufters ab- 
mühend, das die größte Aehnlichfeit mit einem holländifchen 
Garten voll Sieaelbeeten und Laruspfauen hatte; vor ihr die 
fleine, goldene tabatiere, rechts und links Etageren voll 
nud Muſchelhündchen und alles überträufelt von dem feinen 
Aroma des Kaiferthees. 
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© vivant die Tliederlande! das war ein ächter Gerhard 
Dow, ohne Beimifchung, die einen ruhigen Philifter hätte ftören 
können — dann wand fih auch das Geſpräch fließend ab, und 
Mevrouw gab fogar mitunter Einiges aus ihren Erlebniffen 
zum Beften, offenbar mehr in dem Beftreben, einen Gaſt nad 
jeinem Geſchmacke zu unterhalten, als auseigentlihem Dertrauen, 
das fie im weiteren Sinne gegen Jedermann im Ue 
hatte, im engeren Sinne aber Zliemand ſchenkte. Es waren 
meiftens Pleine Süge, aber fehr wahre. 

Wäre ih ein romantifher Hafenfuß geweien und hätte 
ih die Gewohnheit gehabt, meine guten Augen (NB. Wenn 
mid; Jemand follte zufällig mit Brillen gefehen haben, ich trage 
nur Confervationsbrillen.) Nachts mit Tagebuchſchreiben zu 
verderben, es ftände doch jet wohl Mandyes darin, was ich 
gerne nochmals läfe nnd was in feiner einfachen Unſcheinbarkeit 
mehr Anfichlüffe über Dolt, Seit und das Menichenherz gäbe, 
als Manches zehnmal beſſer Geſchriebene. Eine Begebenheit 
jedoch, vielleiht die einzig wirklich auffallende in Mevronws 
Keben habe ich mir fpäter vor und nach notirt und, da meine 
ute Fran van Ginkel ohne Sweifel länagft in ihren Pelz. 
chuhen verftorben ift, mir ferner Fein Umftand einfällt, der 
ihr die Deröffentlihung unangenehm maden Pönnte, nnd mein 
jüngfter Neffe, der, Gott fei's geklagt, fib auf die Literatur 
geworfen hat, jedoch ein artiges Geld damit verdient, gerade 
jehr unı einen Beitrag in gemüthlihem Stile verlegen if, fo 
mag er denn den Ynflah nehmen, mobei ich jedoch beftimmt 
erfläre, daß ih nur wörtlidy der würdigen frau nachgeichrieben 
habe und mid fowohl gegen alle poetiſchen Ausdrüde als 
überhaupt gegen den Verdacht der Schriftftellerei, als welcher mid 
bei meiner übrigen £ebensweife und Perfönlichfeit nur lächerlich 
machen Fönnte, auf's fräftigfte verwahre. 

Cafpar Bernjen, Rentier. 

NB. Den Nadbarn, zu dem Mevrouw redet, und der 
natürlich Niemand ift, als ich, Caſpar Bernjen, Nentier und 
Beſitzer eines artigen Landgutes in Niederſachſen, müffen der 
Neffe und der Seler fih als einen anfehnliben, corpnlenten 
Mann mit —— Geſichtsfarben in den beſten Jahren mit 
blauem Rod mit Stahlknopfen und einer irdenen Pfeife im 
Munde, an der linfen Seite des Cheetiſches denken. Es geht 
Nichts über Dentlichfeit und Ordnung in allen Dingen. 

—— —— 
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„Sie erwähnten geftern eines Umftandes, lieber Herr Nachbar, 
der fi in Ihrem vierzigften Jahre ereignet, und über den Sie 
damals an Ihre Eltern geſchrieben; es ift ein großes Glück, 
das zu köonnen. 

Ich weiß, was es heißt, feine Mutter haben und den Dater 
im fünfzehnten Jahre verlieren. Don meiner Mutter habe ich 
nur ihr lebensgroßes Portrait gefannt, das im Speifefaale hing: 
eine ſchöne Fran in weißem Atlas, einen Biumenftrauß in der 
Band und anf dem Schooß ein allerliebftes Löwenhündden. 
Ich weiß nicht, ob es daher fommt, daß es meine Mutter war, 
aber ig dünkt, ich habe nie ein fo ſchönes Geſicht gefehen 
und nie jo ſprechende Angen. ch mag noch nicht daran denken, 
wie einfältig ih nm das Bild gefommen bin, und wie es jet 
vielleicht für Vichts geachtet wird. Es war nicht gut, daß 
mein Dater nicht wieder heirathete; feine Lage hätte es wohl 
mit fi gebradt;, ein Kaufmann, der den ganzen Tag im 
Eomptoir und auf der Börfe zubringt und der Bandelsver- 
bindungen wegen faft täglich Gäfte zu Tiſche hat, if ohne 
Bausfrau ein gefhlagener Mann, allen Arten von Deruntreu- 
ungen und Derichleuderungen ausgefeßt, die er unmöglich felbft 
controliren kann, und fogar feine Commis fchenen fib weniger 
vor ihm, als vor der Madame, die fie aus- und eingehen fieht, 
ihre Kleidung und ihr Benehmen gegen die Dienjtboten beobadıtet 
und überall in der Stadt Dinge gewahr wird, die dem Bern 
fein £ebtage nicht Ohren fommen. 

Indeflen war freilıh meine Mutter fchon des Daters zweite 
Stau gewefen. Die erfte hatte ihm ein fchönes Dermögen ein- 
gebracht und eine erwadjfene, damals bereits verlobte Tochter, 
auf deren Hochzeit fie ſich bald nadyher ihre tödtlibe Krankheit 
holte dur; dünne Kleidung, — man fagt, weil fie als fogenanntc 
junge Stan nidt gar zu mahtenenbati neben der Braut halie 
ansjehen wollen, was fi denn audh in Rüdfiht anf ihren 
Mann wohl begreift; kurz, fie lag acht Tage nadıher ee 
contract im Bette und hat fo fehs Jahre gelegen, zulegt ſo 

elend, daß ihre beften Freunde ihr nur den Tod wünfchen mußten. 
Nachdem mein Dater anderthalb Jahre Wittwer geblieben, 

heirathete er ein junges Mädchen von guter Herkunft, aber gänzlich 
ohne Dermögen. Dies war meine Mutter, und ich mag, Gottlob, 
fragen, wen idy will, ich höre nur Gutes und Kiebes von ihr; 
aber den Keim zur Schwindſucht foll fie ſchon in die Ehe mit- 
gebracht haben. Man fieht es auch dem Bilde an, das doch 
gleich nach der Hochzeit gemalt ift. 

Annette v. Drofle Gef. Werfe. IV. 35 
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Ein Jahr lana bis zu meiner Geburt bielt fie ſich noch fo 
leidlih, obwohl das unruhige Leben und die Unmöglichfeit, ſich 
u febonen, ihr Uebel foll fehr beichleunigt haben. Ich wollte, 
i. hätte nicht geheirathet:; Bott hätte mich ja doch anderwärts 
erfhaffen können; denn, Inynhee, man fommt doch nie ganz 
darüber weg, feiner Mutter den Lod gebradıt zu haben. Man 
hat mir viel von dem Kummer meines Daters erzählt und wie 
er ferner eine Anne Beirathsanträge von der Hand gewieſen. 
Ich glanbe es wohl, denn ich habe nie gefehen, daß er für 
irgend ein Frauenzimmer das geringfte Intereſſe gezeigt hätte, 
außer was ihm von der Höflichkeit geradezu auferlegt ' wurde, 
und da waren es immer die Mama's und Großmama’s, deren 
Unterhaltung er vorzog; fonft lebte er nur in feinem Geſchäfte. 
Morgens um fünf auf und in feiner Stube gearbeitet, um 
fehs in’s Comptoir, um elf auf die Börfe, von eins bis zweie 
zu Tifhe, was vielleicht die fchwierigften Stunden waren, wo 
er, den Kopf voll Bedanten, den angenehmen Wirth machen mußte. 

Nachmittags wieder gearbeitet, Speculationen nachgegangen 
und zulegt noch bis Mitternadt in feinem Simmer geſchrieben. 
Er hat eın faures Leben agchabt. 

Ich wuchs indefjen in ein paar hübfhen Manfardenzimmern 
bei einer Gouvernante, Madame Dubois, heran und ſah mandherlei 
im Baufe, was mir nah und nad anfing wunderlid vorzu- 
fonımen, fo 3. 8. faft Jeder hatte irgend einen Yadihlüfel 
deflen er ſich vor mir nicht gerade fehr ——— aber doch mit 
einer Art Behutſamkeit bediente, die mich endlich aufmerkſam 
machen mußte. Selbſt Madame Dubois hatte einen zur 
Bibliothek, da ſie für ihr Leben gern Romane las, von denen 
ihr unſer Caſſirer nicht fo vieic zuſteckte, als ſie conſumiren konnte. 

Man nimmt ſich vor Kindern nicht in Acht, bis es zu ſpät 
if. Bier war es aber leider nicht zu fpät; denn als Madame 
Dubois, die NB. von meiner Kenntnig ihres Schlüſſels nichts 
mußte und nur in Bezug auf Andere ſprach, mir auseinander- 
jete, daß Schweigen befler IR als Derdruß maden, war ich 
noch riel zu jung, um einzufehn, wie hödft nöthig Sprechen 
hier Seen wäre. Ich fühlte mid durch ihr Dertrauen noch 
IE geehrt, und habe nachher leider Mandyes noch mit ver- 
tufhen helfen. Kinder thun, wie fie weife find. 

Ic fah, jo oft mein Dater auf die Börje ging, die Commis 
wie Hafen am Senfter fpähen, bis er um die Öajjenede war, 
und dann forthufcen, Bott wei, wohin. Ich ſah den Be 
dienten in meines Daters feidenen Strümpfen und Schuhen 
zum Binterpförtdben hinausſchleichen; ich hörte Nachts den 
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Kutfher an meiner Thür vorbeiftapfen in den Weinfeller 
hinunter und mwälzte mich vor Aerger im Bette, aber mwieder- 
fagen — um Alles in der Welt nidt. Dazu war ich viel zu 
verftändig. 

Ich hörte fogar, wie Jemand der Madame Dubois erzählte, 
unfer Kaffırer, Herr Steenwid fpiele jeden Abend und habe in 
der vorigen Nacht zwei taufend Gulden verloren und wie die 
Dubois antwortete: 

„Um Gotteswillen, woher nimmt der Menfdy das Geld? 
Da follte Einem hier im Haufe doch ſchwarz vor den Augen 
werden!” A 

Dies war kurz nady meinem vierzehnten Geburtstag und 
das erfte mal, daß fidy mir der Gedanke aufdrängte, Schweigen 
Tonne auh am Ende feine bedenkliche Seite befommen. 

Das Ding lag mir den ganzen Abend im Sinn und id 
serbrah mir den Kopf darüber, woher Steenwid das Geld 
nehme. Ich wußte, daß er arm war, und hatte oft gehört, daß 
feine Eltern arme Fiſcher bei Saardam feier. Auch befam er 
nur 1000 Gulden Gehalt. Ich hatte bei van Gehlens von 
einem Commis gehört, der aus feines Herrn Kaſſe gefpielt 
hatte. [Obwohl Steenwid das Creueſte war) was ich im Haufe 
fannte, fo weit meine Erinnerung reichte und auf [den] Madame 
fo befonders viel hielt, und noch neulich ein Paar Tragbänder 
für ihn geftidt hatte, fo überfiel mid; doch eine inftinttartige 
Angſt, die nicht ganz frei von Mißtrauen war, und doch immer 
wieder mit der Erzählung von jenem Commis verſchmolz. [Auch 
fiel mir ein, dag! Madame aud fo ftill und noch zerftreuter 
mar als fonft und wohl zehnmal eine Näbarbeit [hervorzog 
und wieder weglegte). . 

Als wir zu Bett waren, Madame und ich, hörten wir, wie 
Steenwid’s Thür aufgemadt wurde, dann ihn raſch über den 
Gang weg die Treppe hinuntergehen. 

Es war nit das erfte Mal, daß ich ihn fo fpät fein 
Zimmer verlaffen hörte und eingefchlafen war, ohne ihn zurüd- 
tommen zu hören; aber nun bemerfte ich das erfte Mal, daß 
er viel fhneller ging und feine Stiefel viel weniger fnarrten, 
als bei Tage. 

ch drüdte die Kiffen von meinem Ohr wea und hordite. 
Im felben Augenblid hörte id auch Madame ihre Bardine 
zurückſchieben und fib halb im Bette aufrichten. Unten im 
Hausflur ſchlich ein a behntfames Kniftern; dann ward die 
Hausthür erft halb leife, dann mit einem raſchen Ruck völlig 
geöffnet, und dann fiel jenfeits auf der Gaſſe ein Sclüffel 
auf's Pflafter. 

35* 
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Madame feufzte tief und murmelte: 

Sa, fühlten ‚Bas matten muß, (dein sr einen i 
— Madame, Alles an den Papa fagen!” 
Sie fönnen fi den Schreck der armen frau nicht ver- 

MENT Stanzchen,“ rief fie, „Stanzchen, fchläft Du nicht ?= 

wurde todtangft; — da ie i 
der Chat eine fehr lechte Gefundheit und mit ihren adıt und 
vierzig Jahren betrü 

nz3e Boffnung auf Bern Steenwid ſetzte, der ihr fo la 
5: ücher voll zarter Liebe, die fi nur —* Blicke, und 
Anfmerkſamkeiten, Siumchen u. f. w. verrieth, zugeſchleppt 
bis fie fich um po mehr als halb verlobt anfah, 
eine Scerbe mit einem Balfaminenftod überließ, den er 
war zu begießen und eben in den Stallhoff tragen wollte 
ihn — tten, und fie einmal in einem der Bächer 
einer ſehr bedentamen Stelle ein ee iger um 

Sie war fonft eine gute, ehrbare Perfon Mipakese 
miflen wohl, der Ertrinfende hält fi ni einem —— 

Als Madame fi ein wenig gefaßt, bat fie mich vom Himmel 
zur Erde zu — en und I mir fogar etwas vor von einer 
reichen Tante, die Caffirer oft große Geldgeſchenke madye, 
aber mit fo unfidyerer Stimme, — es ſelbſt mir auffiel. Endlich 
verſprach ſie genan Acht zu ei n; fie werte ihr Gewiſſen ſicher 
nicht mit einer fo wichtigen Sache beſchweren, obwohl Schweigen 
ſonſt immer am Gerathenſten ſei, wo bei der Unterſuchung doch 
unfehlbar nichts als Verdruß ohne Tinten herauskomme und 
— Schaden und Anfeindung auf den Ankläger zurückfallen 
würden. 

„Bat der Herr denn Seit zu ae fagte fie; 
„fragt er je jemanden anderen, als den Laffirer und die Haus 
hälterin? Und wenn diefe fpreden wollten, haben fie nicht 
hundertmal die Gelegenheit und die Madıt obendrein? Auf 
Kleinigfeiten, ein paar Steintohlen ‚mehr oder weniger verbrannt, 
ein paar — mehr oder weniger getrunken, kommt es in 
einem ſolchen Hauſe auch garnicht an; aber dies iſt zu arg In 

„Schweig nur, Kind, ich will anfpaflen, und wenn cs mir 
vom Himmel auferlegt if, daß ich mich daran wagen foll, dann, 
in Gottes Namen.“ 

Wenn — bedenke, in welch betrübtem, herzergreifendem 
Tone fie dies fagte, fo muß ich der armen Frau all ihre Schwäden 
vergeben und bin überzeugt, daß fie entſchloſſen war, ihrer Pflicht 
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ein ganzes Lebensglüd zu opfern; was freilich nur in der Ein⸗ 
— beſtand, aber, Mynheer, der Wille iſt doch ſo gut wie 
ie t. 

Wirklich ging Madame am andern Morgen gegen ihre 
Gewohnheit (ehr früh aus; fie fam bla und niedergefchlagen 
urüd, padte fogleich ihre Romane und ließ fie Herrn Steenwid 
ingen, mit der Bitte, ihr Peine anderen zu ſchicken, da es ihr 

vorläufig an Seit zum Leſen fehle. 
Don jeßt an horchte ich jeden Abend im Bette und be- 

merkte andy, daß Madame jeden Abend horchte, aber verftohlen, 
nachdem fie durch die Bardine gefcielt hatte, ob ich fhlafe, und 
jeden Abend hörte ih Herrn Steenwid vorbeifhleihen und 
Madame's verhaltenes, betrübtes Weinen, daß ich oft die halbe 
Vacht nicht ſchlafen konnte. 

Den Tag über war Madame wie zerſchlagen und griff 
a verfehrt an; die Unterrichtsftunden wurden faft nicht 
gehalten. 

Sie faß beftändig am Fenſter, nähte wie um’s Brod und, 
fo oft die Comptoirthüre ging, fiel eine zerbrochene Nähnadel 
auf den Boden; aud halb verftohlene Ausgänge wurden mit- 

. unter gewagt. 
ah etwa acht Tagen fagte Madame Abends: 
„Stanzchen, morgen fpreche id mit dem Papa.“ 
Sie fah hierbei überaus blaß aus und hatte etwas Edles 

im Gefiht, das ih nie an ihr gefehen hatte und das mir 
mehr imponirte, als werde ich geſcholten, fo daß ich fehr 
Dr und rädfichtsvoll zu Bette ging, wie in Begenwart einer 

nzeſſin. 
— ließ das Licht brennen und las lange und eifrig 

im Thomas a Kempis. Pas fuhren wir Beide auf. 
Bern Steenwids Thür wurde mit Geräuſch auf- und zugemacht 
und er ftapfte, einen Gaſſenhaner pfeifend, über den Gang; 
dann ftand er mit einem Male ftill und fchien fih zu befinnen 
oder zu horchen und dann ging’s leiſe, leife mit Kaßenfcritten 
die Treppe hinunter. Der Sand im Flure Pnirrte, die nee 
thür ging, Alles leifer, als je. Ich jah Madame an und be 
Baur einem Ausdrude des Schreckens, der mid; betäubte. 

ie faß aufrecht im Bette, die Hände gefaltet. „Jefus, Maria!“ 
war Alles, was fie fagte. Dann ftand fie auf, öffnete das Kenfter 
und laufchte eine Weile hinaus, fam dann ſchnell zurüd, legte 
fih und löſchte das Licht. 

Ich hörte Madame in diefer Nacht nicht weinen, aber fo 
oft ih wach wurde, heftig athmen und fi im Bette bewegen 
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und ich hörte es oft; deun obwohl id mir von meinen Gefühlen 
eigentlib nicht Kechenſchaft zu geben mußte, hatten doch diefer 
polternde Sans; dies wilde, abgebrocdhene Pfeifen durd die 
Stille und das darauf folgende Katzenſchleichen mid; mit einem 
Grauien überriefelt, daß ich mid faft vor den Schnörfeln an 
der Gardine und am Betthimmel fürchtete. 

Als es faum Tag geworden war, be; Madame ſchon wieder 
aufrecht und fah nach ihrer Caſcheuuhr; jo mehrere Male. Um 
halb fieben Flingelte fie und gab der Magd einen confufen 
Auftrag an Herrn Steenwid. Das Mädchen fam zurüd. Er 
war noch nit im Comptoir. „So geh auf fein HSimmer!“ 
Die Thür war verfcloffen. 

Wir ftanden auf. Don Unterrictsftunden war feine Rede. 
Ic faß mit meinem Strid'zeuge in einem Winkel und Madame 
mit ihrer Nlähterei am fenfter. Drei oder viermal ftand fie auf 
und ging in’s Baus binunter und fam immer blaffer wieder. 
Gefprodhen wurde nicht. 

Als wir um zwei ins Speifezimmer traten, war mein Däter 
anfanas nicht da und ließ jagen, wir mödten nur anfangen 
zu effen. Wir fragten nad dem Buchhalter; er fei bei dem 
Berrn. Wir afen um der Domeftiten willen einige £öffel Suppe, 
fo fauer es uns wurde. 

Da fam der Dater herein, fehr roth und aufgeregt. Er 
legte fi, gegen feine Gewohnheit, felbft vor, fpielte mit dem 
£öffel und fragte dann, als der Bediente gerade herausging, 
wie hingeworfen: 

„Madame, Sie wohnen dody dem Cajjirer gegenüber; wiflen 
Sie nicht, wann er diefen Morgen ausgegangen iftr?“ 

Ueber Madames Geficht Mes eine glühende Röthe, die 
einem wahrhaft edlen Ausdrude Pla madıte. Sie ftand auf 
und Iagte mit fejter Stimme: 

ynheer, Herr Steenwid ıft diefe Naht nicht im Haufe 
geweſen.“ 

Mein Vater ſah fie an mit einem Geſichte, das mehr Angſt 
als Beſtürzung verrieth. Er ſtand auf, gab draußen einige 
Befehle und ſetzte dann fein Derhör fort. 

„Gaben Sie geftern bemerkt, wann er fortging ?“ 
er Mynheer, um halb zwölf," und nad einigem Fögern 

— — e hinzu, „haben wir, Stanzchen und ich, ihn fortſchle ichen 
en.” 
— 8 ?* rief mein Dater und wurde faft eben fo 

bla als Madame. „Alfo dob wahr! Seien Sie aufrichtig, 
Madame, war es zum erfien Male?" Es war, als finte die 
arme frau in fi zufammen, als fie ſtammelnd antwortete: 
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„Ziein, Mynheer, nein, fchon feit acht Tagen jeden Abend.” 
Mein Dater jah fie ftarr an. 
„© Mynheer, fragen Sie Stanzhen. Stanzchen weiß, daß 

ih es Ihnen heute fagen wollte.“ 
Mein Dater antwortete nit. Er gi haftig an einen 

Wandſchrank, der Seile, Kneifzangen und allerlei Schlüffel enthielt. 
Dann rief er an der Thür heftig nach dem Budhalter. Chüren 
singen und als eben ein Bedienter Speijen hereinteng, hörten 
wir an einem Kradı, daß im Kabinet neben dem Lomptoir die 
Kaffe erbrochen wurde. 

Wir faßen wie Bildfäulen am Tifhe, liefen eine Speife 
nad der andern abtragen und hatten weder den Muth, das 
Simmer zu verlaffen, noch darin zu bleiben. 

Der Dater fam nicht wieder, auch zum Abendeflen nicht, 
anch an nähften Mittageflen nicht, der Buchhalter eben fo wenig. 

ie jungen Commis fchlenderten im Hauſe umher, und wir 
merkten aus einzelnen Worten, daß Herr Steenwid für in 
wichtigen Geihäften verfchidt galt; denn zum Nachfragen 
hatte Keines von uns Mnth. 

Am zweiten Abend flürzte der Buchhalter aus dem Kabinet 
und rief: „Wafler! Um Gottes Willen, Waffer! Und geſchwind 
zum Doftor Delten; der Herr hat einen Blutfturz befommen.“ 

Madame und ıdh hörten das Gefcrei auf * immer, 
und ich weiß nicht, wie wir die Treppen hinuntergekommen 
find, id weiß nur, daß mein lieber Dater in feinem ledernen 
Arbeitsfefiel jaß, bleihh wie der Tod, die Augen halb gebroden, 
ängftlidy umherfahrend und daß er mich noch mit einem langen, 
traurigen Blide anfah, daß mid fbauderte, als ih in einen 
Blutſtrom trat, der uns fon auf dem Entree entgegen flof. 

Als Doßtor Delten fam, war ich eine arme, — Waiſe. 
Don dem, was zunächſt geſchah, kann ich nur wenig ſagen. 

Ich verftand das Meifte nur halb, und es ſchien mir Alles wie 
Ziihts nady dem, was gefchehen. 

Das Gefinde mußte wohl wiffen, wie mir zu Muthe war: 
denn wenn ich einmal anfällig mein Simmer verließ, fah i 
fie ziemlich offen filberne Beftede, Becher und dergleichen au 
Ei Kammern tragen. Ich fah es und fah es auch nicht; hätte 
ih nachher darüber ausfagen follen, ich hätte die Chäter nicht 
zu nennen gewußt. 

Es war mir, als müßte ich erftiden, wenn der Weih- 
rauchdampf bis oben in’s Haus 309. 38 hörte unter unſern 
Fenſtern die Crauermuſik, ſah die Fackeln wiederſcheinen und 
verkroch mich hinter's Bett mit dem glühendften Wunſch zu ſterben. 
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Dann zog ınan mir ſchwarze Kleider an, und mein Dormund, 
der Banquier van Gehlen, holte mid vorläufig in fein Bans. 

Madame Dubois mußte zurückblei Unter Abfdyied war 
fehr ſchmerzlich, und es vergingen mir faft die Sinne, als diefe 
— der ich fo lange gehorcht hatte, auf den Knieen zu mir 
inrutfchte, meine Band küßte und rief: 

„Stanzhen, Stanzchen vergib mir! Ih bin an Allem 
Schuld! O Gott, ich bin eine alte Chörin gewefen!- 

Es war mir, als follte idy ihr um den Hals fallen, aber 
ih blieb fteif ftehen mit‘ vor Scham gefchloflenen Augen und 
als ich fie aufmadıte war Madame fort, und ftatt ihrer hielt 
Berr van Gehlen midy bei der Band. 

Uinfere Dermögensumftände ftellten fi dann, wie Sie wohl 
erwartet haben, fehr traurig heraus. Mein Dater hatte eine 
Staatsanleihe übernommen und fi fehr um dies Geſchäft be- 
worben, da wir feineswegs zu den erften Bäufern in Gent 
gehörten. Ob fchon Gelder eingegangen und verfendet waren, 
wei ih nicht, aber 600,000 Gulden waren aus der 
verfhmunden. Das war gerade unfer eigenes en, den 
Brautſchatz meiner Schwefter, den fie im Geſchäft gelafjen hatte, 
eingerechnet; fo blieb mir nidyt das Sala auf dem Brode. 

In van Behlens Haufe wollte man gütig gegen mid; fein; 
: aber es war dort nichts wie Glanz und Pradt. Man ließ mir 

Sreiheit auf meinem &Simmer, aber das £adyen, Klavierfpielen 
und Wagenrollen ſchallte von unten heranf und, wenn ich mich 
fehen ließ, gab es eine plöglihe Stille, wie wenn ein Befpenft 
erihien, und Aller Uugen waren auf mid; gerichtet, als gäbe 
es außer mir feine verarmte Waife in Bent. 

Mevroum van Gehlen that zwar ihr u rg mir über 
ſolche Augenblide weg zu helfen; aber felbfi ihr Beftreben 
that mir weh und ließ es mich erft redht fühlen, wie viel hier 
zu verbergen war. 

Täglich hoffte ih auf die Ankunft meiner Stiefſchweſier; 
fie fam nicht, auch mein Schwager nit, fondern nur ihr 
Geſchäftsmann, Herr Pell, der mich fo quer anfah, als hätte 
ich feinen Patron beftohlen, — ſchon gleih anfangs und noch 
{hlimmer, nadydem er fi} einige Stunden mit Miynheer van 
Gehlen eingeſchloſſen. 

Dennoch hatte er den Auftrag, mich mitzubringen, wenn 
ſich nämlich fein anderes Unterfommen fünde. 

Ich ftand bei diefer Derhandlung Pen wie Espenlaub 
und nahm jeden lieblojen Ausdrud des kleinen, hagern Mannes 
für direct aus dem Munde meiner Schwefter ; woran idy doch 
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gewiß fehr Unrecht hatte. Denn ich bin fpäter, nach meiner 
ee öfters mit ihr zufammen gemwefen in ihrem 
ne e und auch in dem meinigen, und fie war zwar eine etwas 
förmliche Fran, aber immer voll Anftand und verwandtidaftlidyer 
Rückſicht, und fie hat es mir ſogar viel zu hoch angerechnet, 
als ich ihr nach meines Mannes Tode ihre durch unfer Ungläd 
erlittenen Deriufte zu erfeßen ſuchte, was doch nicht mehr als 
meine allerfirengfte Pflicht war. 

Die Conferenz im Senfter war noch im beften Gange, als 
Bern van Gehlen ein Befud; gemeldet wurde. Den Namen 
— — Ir benutzte diefen Augenblid, mid unbe- 

Im Dorzimmer traf ich den Fremden, einen Meinen, aeiftlich 
gefleideten, hagern Mann, der beichäftigt war, fidy mit einem 
bunten Schn de den Staub von den Aermeln zu putzen. 
Er fah ſcharf auf und feine Augen verfolgten mich bis in die 
Chär mit lebhafter —— 

Bafı Du auch noch feine verarmte Waife gefehen ? dadyte ich. 
ad einer halben Stunde, die mir unter großer Semüths- 

bewegung und unter Vachdenken über meine Schwefter veraing, 
ward ich heruntergerufen. 

Ich fand die drei Herrn zufammen. Mynheer van Gehlen 
und Berr Pell faßen vor dem Tiſch und bilätterten m dicken 

ierſtöäßen. Sie fahen roth und angegriffen aus. Berr Pell 
ding die Augen nicht vom Papier auf. Dan Gehlen lächelte . 
verlegen und ſchien mir etwas fagen zu wollen, als der Fremde 
aus der Senfternifche trat, meine beiden Bände ergriff und mit 
bewegter Stimme ſagte: 

„Stanzchen, Stanzchen, ich bin Dein Ohm. Bat Dir denn 
Papa niemals von dem alten herrn Ohm Paftor erzählt, dem 
alten Paftor in 6.7" - 

Ich war ganz verwirrt; doch kamen mir einige dunkle 
——— obwohl mein Dater ſelten frühere Verhältniſſe 

rte. 
So küßte ih dem Onkel die Band und ſah ihn anf eine 

MWeife an, die ohne Zweifel etwas fümmerlih gewefen fein 
muß, denn er fagte: 

„Sei zufrieden, Kind; Du follft nicht nach Roeremonde. 
Du gehft mit mir;“ nnd. dann mit erhöhter Stimme halb zu 
den Andern gewendet: 

„Wenn ich gleich feine feine Juffroum erziehen fanıı, fo 
follft Du dody rothe Baden friegen und auch nit wild auf- 
wacjfen, wie eine Neſſel im Hagen.“ 
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Mynheer van Gehlen nickte zuſtimmend. Pell ſchlug ſeine 
Actenſtoͤße zu und my: 

„Wenn Emr. Ehrwürden das fo wollen — vorläufig 
wenigftens.“ 

„sh will es an meinen Patron berichten; vielleiht — 
fonft iteht der Juffroum Noeremonde alle Tage offen.” 

Mein Ohm madte eine feierlihe Derbeugung: „Gewiß, 
ja, wir laflen Mevroum danken. Roeremonde fteht alle Tage 
offen — aber Mevroum muß mir das Kind laflen. Es ıf 
meiner Schwefter Kind, die ich fehr lieb gehabt babe, wenn fie 
auch nur meine Stieffehwefter war.“ ” 

Niemand antwortete. Ich fühlte, da bier irgend ein 
drüdendes Mißverftändniß herrichte, und war froh, als mein 
Onfel gütig fortfuhr: 

„tun, Stanzden, id kann aber nicht lange von Baufe 
bleiben; pad Deine Siebenfahen und dann danke Mynheer und 
Mevrouw van Gehlen, daß fie Dich armes, verlajienes Kind fo 
treulich — haben.“ 

Zwei Stunden darauf ſaßen wir im Wagen. So bin ich 
von Gent gekommen. Voch muß ich Ihnen — daß Herr 
Steenwick nicht, nachdem er des Daters Kaffe zum Theil ver⸗ 
fpielt, mit dem Ueberreſte durcdhgegangen war, wie Sie ohne 
Fmeifel glauben nnd auch Jedermann damals glaubte, 

Nach drei Wochen fam fein £eihnam auf in der Schelde. 
Er hatte nichts in der Taſche, als feine gewöhnliche ne 
Börfe mit 6 Stuyvern darin und einen Meinen leeren ad, 
den er aus angewöhnter Pünktlichkeit mußte mechaniſch wieder 
eingeftedt haben. Man hätte eigentlich zuerft hieranf verfallen 
follen, da von feinen Habfeligfeiten nicht das Geringfte vermißt 
wurde, nichts als die Kleider, die er am Leibe trug und jeine 
alte filberne Uhr. 

Aber die Leute denken gern immer das Schlimmfie. Lieber 
Gott, es ift freilich ſchlimm genug, Anderer Leute Geld zu ver- 
fpielen und dann — ein foldhes Ende! Aber Mrnheer wiflen 
wohl, es fommt einem dody nicht fo ſchimpflich vor, als ein 
anderer Diebftahl. 

Ein Spieler ift wie ein Betrunkener, wie ein Beſeſſener, 
aus dem der Böfe handelt wie eine zweite fremde Seele. Habe 
ih nicht Reht? Herr Steenwid hatte unjerm Bauſe zwanzig 
Jahre lang gedient, hatte fo manche Tlädyte durchaearbeitet und 
auch nicht ein Endchen Bindfaden verfommen laflen; er war 
wahrhaftig noch grimmiger auf's Geſchäft verpiht, als der 
Herr jelbft, und nun ein folhes Ende! 

ai, 
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Indeſſen hat er, Gottlob, doch noch ein ehrlihes Grab 
befommen, weil fi mehrere £eute fanden, die ihn in der 
Morgendämmerung hatten taumeln fehen, wie einen Betrun- 
fenen, nnd zwar ın der Richtung nad Banfe zu. So wurde 
denn angenommen, er habe, wie unglüdliche Spieler häufig, 
fih zu viel Courage getrunfen und jei fo ohne Abfiht dem 
Sceldenfer zu nahe gefommen. 

Madame Dubois foll naher audy noch heimlidh auf fein 
Grab ihren Balfaminenftod gepflanzt haben, ift aber dody dabei 
belaufht worden — die arme Seele! Sie war wirklich aut 
von Vatur, nur durch KRomanenlefen etwas confus geworden; 
und wußte nicht reht mehr, ob fie alt oder jung war, und 
auch zu furdtfam geworden durd das Gefühl ihrer abhängigen 
Sage und noch mehr ihrer on abnehmenden fähigkeit, ſich 
felbft zu ernähren. Aber ihr Wille war immer der befte, un 
fie fuctte mich vor jedem fhädlihen Eindrud mit einer Treue 
zu hüten, für die ich ihr im Grabe noch dankbar bin. 

Jebt ift fie lange, lange todt; fie ftarb ſchon das Jahr 
daranf, als ich zu meinem Ohm fam, und ihre Eriparnifle in 
unferm Dienfte haben übrig ansgereicht bis an ihr Ende. 
— So quälen wir uns oft amſonſt, und unſer Hergott lacht 

zu. — 

Bier ſchien Mevrouw van Ginkel ihre Mittheilungen endigen 
zu wollen. Sie fchüttete frifchen Chee auf, nahm eine Prife 
aus ihrem goldenen Döshen und fah mich mit jenem wohl- 
wollenden Blicke an, der bei höflihen Leuten den Wunſch, aud 
den Andern zu hören, ausdrüdt. Ihr Beficht war völlig ruhig, 
fogar lähelnd; doch hing etwas Glänzendes in ihren Ang- 
wimpern, das aber nicht weiter fam. 

Ich hingegen war in eine Stimmung gerathen, worauf 
ich eigentlib gar nicht für diefe Stunde gerechnet hatte, und 
„hätte für mein Leben gern Mevrouw in ihrer Dorfwirthidhaft 

efehen, um fo mehr, da unfculdige Kinder ſowohl wie alte 
Sunggefelen mir ein gleih ftarfes Intereffe erregen und 
man beide felten, wie hier, vereinigt findet. 

So that ich einige blinde Sragen nad der Lage des Dorfes 
und wie viel Dienftboten und wie viel Kühe u. f. w. Mevrouw 
errieth meine Abfiht und fagte fehr freundlid: 

e fehe wohl, Mynheer intereffiren fih für meinen 
guten Ohm und gewiß hat es auch nie einen befiern Mann 
gegeben — und feinen ehrwürdigern,” fügte fie hinzu mit 
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einem Ausdruck kindlicher Scheu, der ihr faſt wieder das Auſehn 
einer Beinen, wohlerzogenen Jungfer von vierzehn Jahren gab. 

„Indeſſen läßt fi wenig von unferm Zeben fagen. Es 
war fehr einfach und fo einförmig, daß, wenn nicht die Kircdhen- 
fefte und die Jahreszeiten gemefen wären, unfere Tage einander 
fo gleich geweſen wären wie Waſſertropfen.“ 

Bier fchättete fie Waſſer auf den Chee, und ich betrachtete 
einen am Kefjel hängenden Tropfen, der allerdings wenia 
Unterhaltung zu verfpreden fchien. 

„Aber,“ fuhr fie fort, „fo follte es nicht bleiben, und ich 
möchte dem Herrn Nachbar wohl die Cataftrophe von meines 
Ohms, id fann wohl fagen, von meinem Schidfal erzählen, 
damit Sie fehen, was der, dem ich am meiften ın der Welt zu 
danken habe, für ein Mann war. Aber da ift eine andere 
kurioſe Befchichte hinein verflochten, die Mynheer gewiß intereffiren 
würde, aber etwas lang ift. Haben Mynheer fih auch gut gegen 
die Abendiuft verwahrt?” 

Ich verfiherte, daß ich alle nöthigen Maßregeln getroffen, 
obwohl ih, ehrlich gefagt, heute zum erften Mal meine dritte 
Weſte —— hatte und mit einiger Sorge an den Thau dachte. 

Jedoch hatte ih Mevrouw noch nie in fo mittheilender 
Stimmung gefehn und war entihloflen, diefe zur Erweiterung 
meiner Menſchenkenntniß um jeden Preis zu benußen. So 
betheuerte id}, daß ich nie nady dem Thee noch zu Abend effe, 
— mas audh wahr ift — und mir länagft eine gelegentliche 
Mondfcheinpromenade am Maasufer vorgenommen hätte, was 
allerdings nicht ganz mit meinem fonftigen Sefhmade' und 
meinen fonftigen Gewohnheiten übereinftimmte. 

Neproum fah mih aud fo verwundert an, als made vor 
ihren Angen eine Scildfröte Dorbereitungen auf den Binter- 
beinen zu fpazieren; jedoch fuhr fic ohne weitere Bemerkungen 
in ihren Mittheilungen fort, nur zuweilen Pleine Paufen machend, 
um mir einzufchenten oder ihrem goldenen Döschen zuzufprechen, 
wobei fie mich in fo wohlwollender Weife zum Mitgenuß einlud,, 
daß ih bei mir an die Sriedenspfeife der Indianer denken 
mußte; welche Unterbrebungen ich durch Abſätze bezeichne und 
dem Kefer die Ausmalung der kleinen Swifchenipiele überlaffen 
werde. Alſo Mevrouw fuhr fort: 

(Das liebrige fehlt.) 

— ar — 







A. fiederterte, 
bei denen Annette von Droſte's Autorſchaft nicht ganz zu ermitteln iR, die 

aber nad Prof. Schläters Meinung meiftentbeils von ihr herrähren. Vrgl. 

die Sammlung „Lieder mit Pianoforte:-Begleitung componirt von Annette 

v. Drofte Hälshboff. Mänſter Ad. Ruſſels Verlag.” Dormwort. „Don den 

bier gebotenen £iedern find mehrere, namentlich Minnelieder, zugleich 

Dichtungen Annettens.” — lieber diefelbe Stage heißt es bei Schüäding 

(Annette v. Droſte S. 125) „Wie aber diefe Compofitionen ein ganz eigen: 

thämlicyes Gepräge haben, fo haben es audy die von ihr für diefelben 

Zugleich umgedichteten Dollslieder. Auch der am feinften gebildete Kenner 

des deutfchen Dolfsliedes wärde fchwerlic die Aufgabe löfen, mit Sicherheit 

zu beſtimmen, weldye Strophen in diefen £iedern echt und alt, weiche von 

Annette von Drofte gedichtet ſeien.“ 

Wir laflen nach folchen Zeugniffen die Srage unentichieden und geben 

als „zweifelhaft” alle jene £iederterte, bei denen Prof. Schläter in feiner 

Ausgabe der Compofitionen feine Quelle angegeben, furz jene, melde fich 

äußerlich gerade jo darfiellen wie die unzweifelhaft echten. Auch in der 

Schreibweiſe folgen wir jener Schläter’fdyen Ausgabe, obwohl fie nicht ganz 

frei fein därfte von fprachlicdhen Inconfequenzen. Die in Hlammern beige 
fügten Nr. und Seitenzahl beziehen fi auf die Ausgabe der Lompofitionen. 

I. Lied der Königin Slifabelh. 
Mr. 3. 5.4) 

Ich aräme mich und darf den Bram nicht zeigen, 
Ich lieb’ und meine Augen fpreden Haß, 
Ich bin — nie foll die Welt erfahren, was; 
Mein Herz fpridt laut, und meine Kippen fchweigen, 
Ich bin nicht ih, und Bram und Luſt zerftört 
Mein Inn’res ganz, was fi nur halb gehört. 

Mich läßt der Kummer nicht, ob ich ihn ſcheue, 
Wie jeinem Schatten Peiner noch entrann; 
Er liegt und fteht mit mir; was ih begann, 
Verkehrt ſich ſchnell in bitt're Frucht der Reue; 
Nie werd ich ſeinem Schlangenbiß entrückt, 
Bis ihn mein gänzlich Enden unterdrückt. 
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Befeliget hinfort mid, fanft're Triebe, 
Denn id} bin mild und leicht erweichter Schnee; 
Doch ftrahlet mir fein Glanz aus jener Höh, 
Dann raffe mid nur fchnell hin o £iebe, 
Damit mein Seben diefer Qualen frei, 
Mein Tod Dergeffenheit der Liebe fei. 

— 

D. Graf „Sffex au die Koͤnigin „Elifebeth. 
(Nr. 4. 9.61.) 

Mein dunkles Haar färbt altersarau die Feit. 
© Seit, wie fhnell! © Schnelle jonder Gleichen! 
Die Jugend müht fib Alter zu erreichen, 
Den Weg zurüd nimmt feine Sterblichkeit; 
Sieh Jugend, Anmuth, Schönheit bald verbläh'n : 
Gehorſam, Kieb’ und Treue bleiben grün. 

Den Bienen fei mein Helm als Wohnfig fund, 
‘ Statt Minnelieder müflen Pfalmen tönen, 

Die Kniee fpät zu beugen ſich öhnen 
Und beten lerne nody des Greiſes Mund; 
Komm id, o Bütte, glei vom Hof zu dir, 
So bring’ ich doch ein reines Herz mit mir. 
ie dank ich meiner Königin genn 

Ich will um mid die Schäfer fingen lehren: 
„Geſegnet find, die meine fürftin ehren! 
Und ihre Feinde trifft des Himmels — 
Herrin, verleih dies Loos dem alten Mann, 
Daß Dir als Hirt der Ritter dienen kann. 

— — nur un 

II. „Mein' FAreud'.“ 
(Nr. 6. 5.8. f.) 

Mein' Freud' möcht ich wohl mehren, 
Wollt' Glück mein Helfer ſein, 
Glück muß mid ernähren 
Und wend’ mein’ heimliche Dein; 
Ich hatt’ mir auserlefen 
Ein adeliges Weib; 
Gen ihr Acht all mein Weſen, 
je fann ohn' fie nit g’nefen. 

as machet ihr ftolz Leib. 

— — — 

— — — — — 

— 

_— 

— — 
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Saf dich doc überwinden, 
Diel edle Fraue mein, 
Allein fannft Du mid binden 
Mit werther Minne rein. 
Mad’, daß mein Will’ ergange, 
Den Du mir haft entfchlan; 
£eb’ ich darnach noch lange, 
So bin ich doch im Imange, 
Gen Dir in £ieb' zu ftahn. 

Herz, Sinn und Muth befränfet, 
O zarte Fraue mein, 

| Dat fi} Dein Lieb' nit fenfet 
Gen mir, das Fönnte fein; 
Deine £iebe ift gar Peine, 
Wenn es die Welt entailt, 
Zart, edle —* reine. 
we I mein en: 

o baß Di mir empfilt. 
Groß’ Lieb' ift eine Eiche, 

Sprach da die Fraue werth, 
Die mir viel Schaden madhet, 
Und mir das Herz verfehrt; 
Doch muß den Tag ich foraen 
Des Klaffers arge £ift; 
Saß uns darauf nit borgen, 
Spar uns dasfelbige morgen, 

Du voll Arg nit bift. 

IV. „Gott gräß mir die.“ 
(Vr. 6. S.10 f.) 

Gott grüß mir die im grünen Rod, 
Die fhön und allerfreundlichfte Dod, 
Se Jet mag leben, tralala la la Ii la, 
Im Erdentteis, tralala la la li la; 
Den Ruhm und Preis _ 
Muß man ihr geben. 

Gott grüß mir die im grünen Kleid, 
Mein Ei und Troft zu aller Seit, 
Mein Scha im Berzen, tralala 
Du liebe Seel’, tralala. 
Was ich erzähl”, 
G'ſchieht nit mit Scherzen. 

Annette v.Drofte, Gef. Werke IV. 36 
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V. Niunelied. 
(Nr. 7. 9. 12.) 

Er habe g'meint, (bis) 
fei am beften dran, (bis) 

Und könn' ihr Sieb’ feiim Andern werden g'mein; 
Nun wend’t fie ſich gen einen alten Mann. 

Sie hat oft g'faat, (bie) 
Sie wollt fein’ Andern han, (bis) 
Und bleiben flät in Lieb' gen mir allein, 
Yun wend’t fie ſich gen einen alten Mann. 

Woraus id} g’nug (bis) 
Ihren Wantel Ipüren fann; (bis) 
Dor liebt’ fie mich, jedoch mit Treuen Fein! 
Nun wend't fie ſich gen einen alten Mann. 

Und hat fie mir, (bis) 

Das weiß fe jelbf; iQ weiß wohl, wo es fehlt as w e ſelbſt; ih weiß wohl, wo es ‚ 
Denn fle liebt nit den Alten, nur fein Geld! 

VI „Daß ihr end gegen mir.‘ 
(Tr. 8. 5.13.) . 

Daß ihr euch gegen mir 
So freundlid thut beweifen, 
Deß muß ih nad Gebühr 
Eure Lugend Ei reifen, 
Und acht' es nit für Mein, 
Ihr wißt ja, wie idh’s mein”. 

Je öfters id; gedent, 
Wie viel freundliche Reden 
Sind gangen und geſchwenk, 
So öfter zwifhen uns beeden, 
Das acht’ ich nit für Hein, 
Ihr wißt ja, wie ich's mein”, 
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Ich darf gedenken nicht 
An das holdfelig’s Winken 
mit Händen und Geſicht, 
Mein Berz möcht' mir verfinten, 
Das adıt’ ich nit für Plein, 
Ihr wißt ja, wie ich's mein‘, 
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Um diefes follt ihr mich 
Ohn' Ende dankbar finden, 
3% glaubet ſicherlich, 
ch würd’ nit anders Pünnen, 

Mein Ejerz wÄr'denn von Stein! 
Ihr wift ja, wie ich's mein‘. 

VII. „Hie tut mir wohl gefallen.‘ 
(Re.9 S 14 f) 

Sie thut mir wohl gefallen, 
Das herzig's Engelein! 
Man Fönnt’s nit ſchöner malen, 
Anch dünkt mich's fhön g’nug 

ein, 
Wenn ſie wär'einesKönigsKind, 
Drum bin ih gar entzund't; 
Das thut Niemand anrichten, 
Allein Eupido blind, 

Der mid alfo entzündet, 
Ben fie in Kiebesbrunft, 
Glaub' nit, daß fich jetzt findet 
Auf diefer Erd’ eine Kunft, 

Die mich abwenden thät, 
Eine And’re lieber hätt‘, 
Denn fie, das muß ich fagen, 
Sie bleibt meine Boffnung 

für fie Pönnt’ ich aufgeben 
Dem Tod in feine Händ' 
Mein jung und frifches Leben, 

enn fie dies nur erkennt! 
Ad Bott, wie würd’ mir baß, 
ähm’ fie zu Herzen das; 
Doch thut des mir abfchlagen, 
Klag’ id ohne Unterl 
u 

VII. „Serben find genug Seifammen.‘‘ 
(Nr. 13. 5. 20 f.) 

Sarben find genug bei- 
fammen, 

Dinfel un auch bereit, 
Seinewand ift ausgefpannt 
Und erwartet nur die Band, 
Die geihidt in bunten $lam- 

men 
£eben auf die Fläche ftreut. 

Und nod immer willft du 
finnen, 

Sicheft deine Hand zurüd; 
Laß doc das, was innerlid 
ir und klar geftaltet ſich, 
ud für uns Beftalt gewinnen, 

Caß fidh’s zeigen unferm Blid. 

— — — 

Oder iſt noch nicht vollendet 
nes Bild, das in Dir freistt — 

o fteh auf! und ſchaue denn 
4 an 

ner nicht das zeug an, 
is dem Bilde Kraft gefpendet, 

Daß es feine rei 
Wer mit Sarben oder Tönen 

Keinen oder Zuft erfüllt, 
Balt an diefer £ehre feft, 
Daß fi Kunft nicht zwingen 

Daß fie nicht auf ſchnödes 
röhnen, 

Mieder Flur die Saat entgnillt. 

—— — 

36* 
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L. Reihenlied. 
(Nr. 21. 

ring’ an Neem Ringe, 
24 en jo ich kann; 

Don häbfchen Frewelein finge, 
Als ich gelernet han. 
3* ritt durch fremde £ande, 

a fag’ ih mander Hande 
Wie ich die — fand. 

Die — ein von Franken 
Die fieh ich allzeit gern; 
Vach ihn’ ſtehn mein Gedanten, 
Sie geben füßen Kern; 
Sie ſeynd die feinften Dienen, 
WolltSott, follt'ich ihn’zwirnen, 
Spinnen wollt‘ ich lern‘, 

Die $rewelein von Schwaben 
Die ha gulden Haar; 
Sie dürfen's friſchlich wagen, 
Sie ſpinnen über's Jahr; 

5. 33.) 

Der ihn' den Flachs will 
ſchwingen, 

muß ſeyn nit geringe, 
Das ee ih euch fürwahr. 

e frewelein vom Rheine; 
Die ok ih oft und did; 
Sie find fe fo hübſch und feine 
Und geben freundlid’ Plick; 
Sie finnen Seiden }pinnen, 
Die neuen Liedlein en, 
et find der Sieb ein Strid. 

Den $rewelein man hoftere 
Allzeit und wann man mag; 
Die Seit die fummet —— 
Es wird fich alle Ta 
Uun bin id — 
Zum Wein muß ich mich halten, 
Au dieweil ich mag.!) 

1) Außer diefen hat Unnette von ihren eigenen — —— — 
4. 5. 22) Dral conponirt: Dennemagen (dr. 1 

5. 26) vgl. 8. 111. Der weiße Aar (Tr. 16. 
teen if: nn franfeAar; 
(Tr. S, 118; Minneliled: 
ifaleim (Tr. 23. 5. 36). Drei. 8. 111. S. 74. — 

34) vrgl. — I. S. 

50, wo das Gedidt 
Dwanrensarserue 

„Es Reher ein 



£esarten und Zufäße. 565 

B. Lesartn und Zuſätze. 

Dorbemerfung. Durd die nachſtehenden Kesarten foll dem 

Drofteforfcher ein möglichft treues Bild von dem Zuſtand der Bandichriften 

gegeben werden, aus denen die einzelnen Theile diefes Bandes zum Abdrud 

gebracht wurden. Heine diefer Handſchriften — ‚Derdu‘ eima ausgenommen — 

war von der Dichterin für den Drud zurechtgemacht; fie find ſämmtlich 

erfie Tliederfchriften mit unzähligen, zu verfchiedenen Zeiten vorgenommenen 

Correfturen oder Andeutungen von Correfturen. Sehr oft fieht fidh der 

Berausgeber genöthigt, unter drei bis vier Uusdräden zu wählen, da feiner 

definitiv als der Einzige bezeichnet if. Bäufig find auch Erweiterungen 
des Tertes zwiſchen die Zeilen geichrieben, ohne Dermerf, wohin fie 

eigentlich gehören, oft auch ohne Abflug. Um von der Gedrängtheit der 

Scdyift eine Idee zu geben, genäge die Bemerkung dag „Bei uns zu 

fander fammt der Einleitung ſechs mittelgroße $Kolio Seiten (0,35: 

0,21 m.) fällt, deren erfie einen ziemlich breiten Rand und deren legte noch 

einen weißen Raum am Schluß hat. Perdn umfaßt 10%/, Omartfeiten 
(0,21: 0,25 m) und hat nur bei den Scenen — nicht aber bei den Ripoſten 

Abfäge. — Bertha if das umfangreichftie MS. und befieht aus drei Heften 

in Solio (0,20: 0,32 m.) mit 23 ohne Rand befdgriebenen Seiten. Ledwina 
bilder ein Onartheft (0,16 : 0,20 m.) mit 40 ohne Rand befdhriebenen Seiten. 

Das Sragment Joſeph endlidh gehört zu den allerengfien Bandſchriften 
Unnettens und if äberaus ſchwer zu lefen. Der ganze Lert fällt faum 

5%/, Quartfeiten (0,16 : 0,20 m). Bier wie In anderen Schriften fieht es 

nicht ganz vereinzelt da, daß auf eine Böhe von 0,015 m 10 Abereinander 

gefchriebene Worte fommen! Unter foldyen Umftänden wird man es er: 

klärlich finden — daß unter den fesarten auh Zu ſätze figuriren, welche 
fi} erfi im Laufe des Drudes entziffern ließen, ja felbf Beridhtigungen 

ſich finden, weil die im Tert gegebene Derfion fid; bei erneuter Dergleichung 

als weniger gut oder offenbar falfdy erwies. Der Berausgeber hat es unter 

vielfacher Zuhälfenahme fremder Kräfte an Sleiß und Treue nicht fehlen 

laflen und glaubt nady unfägliden — nur dem Eingeweihten begreiflicdhen 
Mähen, fo ziemlich das Mögliche erreicht zu haben. für einige ebenfalls 

nachſtehend berichtigte Sehler bittet er um gätige Nachficht. Dies gilt 

befonders von den erfien 11/,Bogen der Eedwina, denen aus Derfehen eine 
mangelhafte Copie zu Grunde gelegt war, die uns als von berufenfter 
Selte für den Drud vorbereitet übergeben wurde, ſich aber bei der leider 

3m fpät wegen auffoßender Zweifel veranflalteten neuen Collationirung 
als ungenau und willfärlich erwies. 

—— —— 
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„I Wei uns zu Sande auf dem Sande‘) 

25. 5- % um zu glauben — um ihm zusutrauen — um vorauszuiegen. 
7 daran arbeitet — fein Beftes hut 26 6 heimgelegten Thaler — 

Groſchen 12 flatt: Ichnte — hab id mid mal weit... . gelemt ... . 

einpudern laffen 27 1 flatt: hießen — weg fnallen — weg vifiren (?). 

8 mir, fatt: wir 1% beidhreiben — auftreten laflen 7 u. am Boden oder 

er hing über einem fdhwindelnden Abgrund — (anderes unleſerlich. 4 u 

als um fi nicht unnöthig [muthwillig) zu verfiimmen — um der eigenen 
Ruhe willen — zur eigenen Bequenilichkeit 28 4 „weniger von dem, was 

beiteht, als von dem, was für inımer hin if.” (wahrſcheinlich nah: Ruhe 

einzufchalten) 2 u gemadt. Sol idy es gefiehen? Warum nicht? Irren 

it feine Schande, und „non Omnia possumus omnes.“ 29 2 dachte: 

„Beſſer ;ein halbes Ei als eine leere Schale.“ Schreib 7 einem netten 

Einfalle 17 wiefen, die doch nichts von meiner Heimlichfeit wußten. 9 u 

morgen werden es 3 Wochen. (Auf dem Band Hteht ohne Dermerft. 

„freilih nur halb fremd, denn das weitphälifche Blut dringt no ins 

hundertite Glied) 8 u. rutfcht — polterte es einem Bündel. 

80 12 u. junge Berr Evermwin, den man 3 u ihreß Enfels 31 6 
erregt — bewegt 10 verwichenen Sonnabend, den 29. May (März?) 

suräd 32 8 u wirtihaften — frieden 33 2 ſchmoken — rauden 

ı u frondesque — fontesque 34 16 mander Sahrwege Anner IR 

18 gute mänfterifche Seele Iluund fpartelte fit immer 10 u heraus: 

gehebelt 35 12 von Gebäſch und Stauden 2% bellten — beiferten. 

35 Nach: „idrllifch auszunehmen” folgte urfpränglih: Trat eine ran 

an die Chär um dem Wagen nachzuſehen, fo fah fie reinlih aus und ihr 

Gruß hatte etwas Anftändiges, was ſich mit Armuth und Unzufriedenheit 

nicht verträgt. Die am Wege fpielenden Kinder, alle blond wie Sommer 

forn mit großen, lichtblauen Augen, offenbar wohlgenährt, reinlih und 

warm gefleidet bis zum Ueberfluſſe. Der Wagen hielt einen Augenblid an. 

Dier fleine Buben, fämmtlidh in Troddelmügen, drei Eamifölern über 

einander rannten eilig herzu und langten mit der Band nad dem Schlage. 
Ich fuchte etwas verdrieglich nach Pleiner Münze, aber fie hatten mir eine 

Hufhand geben wollen und nahmen Heißaus als ih, vielleicht nicht allzu 

freundlich mein: Be fleiner Bube! rief, was ibnen wie polnifch klingen 

mochte. Ich ſuchte nadı den paar Stäbern und Mathieren u. f. w. 

36 9 unzeitiges Ende nehmen — sufammen krachen — feine hölzerne 

Wcheflage ausfoßen. 10 u Graswalde lag. — © ihr pfiffigen Mänfer- 

länder! Die ihr eure diden Thaler auf vier Beinen hinter Erdhaufen und 

Dornen verfiedt, damit fein reilender Diplomat in der Seele feines gnä« 

ı) u = von unten; fonft find die Zeilen immer von oben 
3u zählen. 

+ 
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digſten Herrn etwa Appetit dazu befomme. — Jh bin 37 10 von ſehr 

dunfler Gefichtisfarbe 10 u mein Bauer erwiederte: O Herr, das 

follder Herr wohlnickht wagen, da feht 38 7 die Stämme ſchlank 

wie aufgerichtete Anaconden ihre 39 5 muflerte. — War ich denn nicht ein 

galant homme? eine Blume des Adels, um die zwei Damen am Dresdener 

Hofe ſenfzten? 

418 erwielen 2 das kit im Simmer des Detters 42 5 der 
wenigen rheinländifcken 43 6 hat Blut wie ihre Neben 11 ließen, denn 

das innere feuer verzehrt alles ſonſt Ueberfließende (?) 14 eigen if, die 

von dem ihrer eigenen Natur Sremden zumeiſt am lebhafteften ergriffen 

reden, fo fchont fie mit einer Art Pietät was das Aerugo . . . der Der- 

jährung trägt. 

44 Obgleich wir uns im Allgemeinen beim Abdrud von „Bei uns zu 

Sande auf den Lande“ an die ausfährlidhere Cesart des erfien Ms. der 

Dichterin hielten, glaubten wir doch bei der Sigur des verrüdten Mällers 

der abgekürzten Sorm der Drude den Dorzug geben zu mäſſen. Zu nun 

bringen wir die fesart des MS: 
. über eine Beirathsgeſchichte, obwohl nicht eben aus cieb⸗ Er 

war — Sohn, ſie einzige Cochter und Beider Eltern am Keben. So zog 

ſich die Ausſicht in's Blaue, da Jedes die Seinigen mitbringen nınfte und 

für vier alte Eeute in feinem der Bäufer Raum war. Dennod hatten bie 

Eltern fie unter der Band verlobt mit den ruhigen Zufaß, daß, wenn zwei 
von ihnen geftorben feien, was bei ihren Alter wohl nicht lange ausbleiben 

werde, die Beirath vor fidh gehen Tönne. So lebten Alle friedlich ohne 

Ungeduld voran, bis der Braut Dater, ein Tifchler, einen Schlaganfall 
befam, und dadurd; fchwacd im Kopf wurde, dabei [unleferlich) und anfing 

fi} lebhaft ngch einem Gehkälfen zu fehnen. Sum Ungläd war fein Geielle 

ein durchtriebener , fchlinnmer Burfh aus dem Sauerlande, der ſich dies 

alles zu Nutzen machte, bei jeder fleinen Beftellung, die ihm entfiel, foviel 

von Derfall der Kundicaft und dem übermäßigen [Wohlbefinden des Mäller⸗ 

paares zu reden mußte, denen er wenigiiens Mathufalems Alter propheseite, 

und bald hier bald dort in [unleferlich) wollte begegnet fein. Dabei ließ 
er zugleich ichlau die Derpflichtung gegen Kind und Gutsherrn auf das ge: 

ängfligte Gemäth des alten Mannes wirfen, bis er diefen ganz confus über 

Recht und Unrecht gemacht harte. Die Solge davon war eine zweite, und 

diefes Mal rechtsfräftige Derlobung mit Stempelpapier und Siegel, zwiſchen 

dem beträbten und eingefchücdhterten Mädchen und dem Sauerländer. Zwei 

Tage fpäter und der alte Mann lag todt am wiederholten Schlaganfall im 
Bett, und fafl zugleich mit ihm flarb der Dater des Bräutigams an einer 

leichten Erfältung, was wahrlich fein zähes Leben bewies. Die erfie Lrauerzeit 

hielt Jedes ih ſtill zu Haufe, dann aber trieb die Mällerin ihren Sohn an, 

mit der Braut jegt das Tiähere zu bereden. Als er hinkam, fand fie inı 

Garten. Er fah fie ſchon von weitem die Schürze vors Geſicht fchlagen 

und ins Baus gehen. Darauf lanı die Wittwe heraus und erzählte ihm 



568 Anhang. 

mit vielem Klagen und Stottern die ganze Beſcheernng, worauf er ganz fill 

wurde und nadı Baufe ging. Seitdem konnte er aber den Schimpf nicht 

verwinden. Zugleich drängte die Mutter, deren Kräfte nach des Mannes 
Code ſchnell abnahmen, Franz fachte wieder zum Heirathen. Zwei neue 

Pläne, die äbereilt angelegt waren, fchlugen fehl. Stanz hatte einen tiefen 
heimlichen Hochmuth... (wie 5. 44)... . mit einem Wale anfing über 

dem Behauen der Mählfteine allerlei irres Zeug zu reden: „Alle Splitter, 

die fie abpickten, feien lauter Beirathenfleine,, die fie gut aufbewahren 

mäßten,“ und von denen er auch wirflich ein Verſteck anlegte. Jept iſt er 

sarz irie u. f. w. 5.44 .. . tiefe Cheilnahme. Wenn man die Geduld 

und Höflichkeit des Herzens flieht, nıit denen dieſe Sran auf die endlofeften 

£angweiligfeiten eingeht, jo fann man nicht unıhin, ihre tiefe Güte zu be 

wundern, die jo hoch über bloßem Almofengeben ſteht, wie Ehre über 

Bequemlichfeit. Darum heißt fie denn auch eine brave gemeine Srau (will 

jagen populair). Ich begegne häufig im Corridor reinliden Armen, mit 

frifchgewafchenem Fürtuch und blanken Zinnſchnallen, die fo frei und mit hon⸗ 

netter Haltung zu ihr aus und eingehen, wie anfländige und geehrte Befudher, 

und in der Chat gilt’s auch öfter einer zutraulichen Bitte um Rath, als un Bilfe. 

Unangenehm ifl’s mir aber allemal, wenn ich dem Clemens begegne.“ 

Soviel war aus den 18 Zeilen des enggefchriebenen häufig und oft 
nur mit halben Worten verbefferten Originals zu lefen. An einzelnen 

Stellen blieb es unmöglich, das zwifchen den Zeilen Gefchriebene jelbR mit 

einer guten Eonpe zu entziffern. 

47 18 Nachmittag während des Derbauungspfeifchens zur Ergögung 
14 u und von nidht geringem Umfange 48 1 u Kameraden abfährt 

49 6 u liebenswärdig. -- Schon fein Uenßeres. 

58 7 anfländigen — verfländigen 2u morgen früh auf 559 u 
Studenten, der erfi in zehn Jahren vielleicht lieben darf und nun 

55 2 u nnächte — nüdhterne (?) Frucht 56 10 einer wandernden Muſterkarte. 

In legter Stunde geht uns durch die freundliche Bäte des Herrn Prof 

Bermann BHüffer in Bonn der folgende Auszug aus dem von der Dichterin 

entworfenen Vrgl. oben S. 6 (im Briefe an Schlüter erwähnten) „Schema” zu. 

Aus diefem Schema — defien genauen Wortlaut zu geben der Bonner ge: 

lehrte Drofte:Sorfcher wegen theilmweifer Linleferlichfeit der Handſchrift noch 

nicht im Stande war — geht deutlich hervor, das das Schema älter war 

als irgend eine der uns befannten Kesarten der Ausführung, daß ſich Annetie 
felbft nur in Allgemeinen an diefes Schema gebunden und im Schreiben 

durchaus neuen Gefichtspunften gefolgt ift. 

Sehr intereflant it am Schluß das Zurüdgreifen auf den alten Roman: 

„Kedwina.” 

Der uns nitgetbeilte Auszug lautet wörtlich: 
„In der Einleitung berichtet der fingirte Berausgeber, ein wefphäliicher 

NRentmeifter, daß er die Aufzeichnungen eines Laufiger Edeimanns , welche 
in der Bibliothek einer jegt ausgeftorbenen Samilie liegen geblieben feien, 

on 

— — — —— 
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als eine Darflellung der alten Einrichtungen und Sitten feines Heimatblandes 

veröffentlichen wolle. 

Im erfien Kapitel erzählt dann der Laufiper Edelmann felbit, wie 

er nach Weftphalen gefommen, wie der Charafter des Landes, die Eigen: 

thämlichfeit feiner Einwohner, der Empfang in der verwandten Samilie 
auf ihn gewirft. 

Im zweiten Kapitel wird die Samilie, der fromme Berr mit feinem 

Klapvierfpiel, feinen Dögeln, Blumen und Saubermitteln, die Piuge gebietende 

Hausfrau, die Tochter Sophie und der junge Herr Everwin gefchildert. 

Im dritten bis fechsten Hapitel treten noch andere mit dem Baus in Der: 

bindung fiehende Perfonen auf, insbefondere ein Älaviermeiſter, ein Dichter 

Aunfmann , ein Paderborner Diener, Meifter Werner, die alte Umme des 

Seren, die Beſchließerin, Srau Mäller, und ihr Sohn Clemens, ein halb 

irrfinniger , von Phantafien geplagter Menſch, den die gnädige Frau mit 

großer Kangmuth zur Dernunft zu bringen fucht. Spaziergänge in Wald 

und Baide bringen die eigenthämliche Natur des Kandes zur Anfchauung. 
Im fiebten Kapitel bietet eine ländliche Hochzeit Deranlaffung, die 

Sitten der Bauern mit denen des Adels zu vergleichen. 

mit dem achten Hapitel bringt ein vornehmer Beſuch des Onkels 

Dechant neues £eben und nene Motive in die Erzählung. In feinem weißen 
Kleide erregt er die ſchene Ehrfurdt und, da er mit feinen Augengläfern 
weit in die Serne fieht, beinahe die abergläubifche Furcht der Bauern. 

Im zwölften Kapitel fegt ein Ereigniß anderer Art das Baus In 
Aufregung: Der Siegelring des Berm if gefohlen. Alles iR beflärzt und 
niedergefchlagen. Die Umme betet in der Kapelle, daß Gott das Uebel 

abmwende, der Schweinehirt fihert fogar feinen Sutterfaften durch einen 

Verſchluß, endlich fällt der Derdadıt auf den Diener des Onkels. 

Im dreizehnten Kapitel neuer Wechſel in Solge eines Beſuchs, den 

der Ontel der Großtante im Stift abflattet. Er finder fie auf dem Dioloncell 

ipielend, audy in andern Hänften und Hunftfertigfeiten if fie erfahren; fie 

bereitet Arzneien und verfieht zwölf verfchiedene Obſtſorten auf einen Baum 

zu propfen. Beſuche bei andern adeligen Samilien laffen merfwärbdige 

Eigenheiten zum Dorfchein fommen. 
Im fünfzehnten Kapitel bildet der Saal nıit den alten Samilienbildern, 

darunter einige Gemälde von Kudger tom Ming den Gegenfland der 

Unterhaltung. 

Im fechzehnten Kapitel werden Jagd: und Fechtübungen geichidert. 

Im fiebzehnten Kapitel gibt ein Herr von ... ., ein herunter 
gefommener Holländer, Anlaß zu Streitigfeiten und Derwidlungen,, bei 

denen der Begenfag des guten, echten Adels und eines eitien, auch von dem 
Gefinde verlacdhten Hochmuthsnarren hervortritt. 

Das achtzehnte Kapitel ift insbefondere den Charafterzägen der 

Wänfterländer gewidniet. Zwiſchen all’ diefem fpielt eine Menge Fleinerer, 
zumeilen in die Gefpenflerwelt hineinragender Dorgänge, dazu die mebr 
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und mehr bervorbrechende Kiebestollheit des arnıen Eleniens, den man 

des Nachts auf dem Schloßgraben im Hahn nmherfahren und feine Sehn: 

fuchtsflagen in die Sinfterniß hinausfingen hört. 

Im neunzehnten Kapitel fommt es darüber zwiſchen ihm und der 

gnädigen Frau zu einer Auseinanderfegung. Elemens wird geicholten, man 

fieht ihn zitternd fortgehn, die gnädige Srau if fehr bewegt und Junfmann 

erzählt dem Kaufiger, Clemens habe fchon lange jeine Augen anf das 

Fräulein geworfen, und jegt wahricheinlich fi; daräber geäußert. 
In den folgenden Kapiteln häufen fid} die Derwidlungen. Meifter 

Werner , der liitige Paderborner, hat durch feine eigennägige Schlauheit 

fon manchen übervoribeilt. Der Höcin hat er weiß gemacht, er könne 

fie mit fympathetifchen Mitteln furiren, dazu fei aber nötbig , daß fie das 

Brennholz zwei Stiegen hoch in die Stube des Herrn trage. Die Sade fommt 

ans, weil fie es eines Tages eine andere Stiege hinauf zur Mädchenſtube 
trägt, und der Berr mit einem Male fein Bolz hat. Der Berr if fehr böfe, 

wenn auch nicht völlig ungläubig an das Mittel und die Einwirfung des 

Teufels. Aber nun finder fi auch, daß Werner es iR, der den Ring ge 
flohlen hat, und man ift doppelt wegen des früher fortgejagien Dieners 

beforgt, der gar nicht zu Hauſe angekommen it. Werner muß abziehen ; 

aber er geht nicht ohne fih zu rächen, indem er übelriechende Subflanzen 
in den Kleiderfchranf der gnädigen Srau gießt. Eine noch größere Sorge 

Derurfacht das Derichwinden des Clemens ; man hofft, er werde fi auf den 

Weg nad; Wien gemacht haben, aber nur zu bald erfolgt durch ſpukhafte 

Dorzeichen angedeutet, eine fchredliche Aufflärung. Man findet die Laterne 

des Dermißten — ganz wie in dem Roman fedwina die Laterne des er: 

trunfenen Bauern — an einem Strauche äber dem Waſſer hängend. Kente 

werden ansgeichidt ihn zu fuden, da flürst das Sränlein halb ohnmächtig 

wieder in’s Baus; auf einem Spasiergange war fie gerade dazn gelommen, 

als man die Leiche aus dem Wafler 350g. Das ganze Baus IR conflernirt, 

die Mutter des Derunglädten faßt fi} noch am fchneliien, aber das Sräulein 

muß fich niederlegen und die gnädige Frau enticheidet, man mäffe jegt die 

Abreife, nämlich den Befuch der im Paderbornichen angeieffenen Verwandten 

befchleunigen.” 
Ende. 

rn 

I. Serdn. 

177 2 Ein Buchladen ; im Dordergrund ein Fenſter mit halbgeichloffenen 
Dorhängen, was auf den Rhein geht, alle Stähle mit Papieren, Ballen zc. 
beladen. — 4 graulitem Baare — 9 „die Rebe bläht, alles liebt und 
paart fih” — I mich hat geträumt 178 8 lauter lanıer Gedichte — 

15 an feinem eigenen Misere? — 12 Balladen — 12 u Seudalseit, fo ein 
weiblidyer Bendemann (?) 



£esarten und Zufäge. 5a 

180 7 u Olberts Garten 181 4 u mal wieder unterm Sopf geipudt 
182 21 JR der Herl denn ein Kater oder ein Hufuf? Aber ich wärde 

183 9 u Genie in deiner Laie 184 2 Ich kann ihn nit Reuern — 

4 u wie die beiden Weiber immer 185 18 Ich verbleibe fröüh — 2 u 

NB laß der Jda 186 3 Die Frau bat den Teufel im £eib, ein fapitales — 

13 u ſteckt immer in Dingen 189 1 u Selbfi Kamel! So etwas — 

8 u weiter? Der Menſch verdirbt die ganze fiteratur. 
194 10 einige nothwendige Heilen 196 10 nie mit den großen 

£ebenden und den großen Todten. 197 14 fieht verwundert um 198 3 wie 

einen Regenbogen 19 12 Börſe und fieht hinein. 
200 4 Ida (fdyädhtern) — Il u fein, als wenn fie von einem Frauen⸗ 

zimmer fämen 9 u Sehr gürig! fehr verbunden. Em! das Kompliment 
hat mir doch nod; Niemand gemadht. Ida. Nun fo madye ich es Ihnen. 

Wilibald (beugt über die Scheere) . . . 208 2 „ich mache feine Anſprüche 

auf literarifches Urtheil, ich fage nur, was ich von Männern gehört habe.” 

fatt: VNun, Männer urtheilen“ 15 Sie follen glauben, Sie ſtarrer (?) 

Chomas. — 10 u Ida hat die Journale auf den Tiich gelegt und blättert 

darin 202 7 an das Bächergeſtell 8 u der Hegen herab 204 14 Wil. 

Em, es gibt allerlei feute .. Claud. Ach was gibts nicht alles für Leute! 

Es gibt Hottentotten und Päfchenäbs , aber fie gehn uns nichts an. 208 4 
anfzurichten (ihm die Band bietend , beiter) Schlagen Sie ein, man muß 

dem Gläde die Chäre Öffnen, font fommt man fein £ebtage sn Nichts. 

£afien Sie uns Sreunde fein! Willibald legt u. f. w. 209 5 Einem... 

andunfen 13 u Gott es if nicht zum Lachen. 

211 15 u Mein und DBärr—Yuhalbleeres Sach 215 17 u lobens: 
werth — febr außer der jeßigen Mode — 12 u gegenäber der Frau von 

Auften an die Wand der Fenſterniſche 8 u Dater Rhein und 6 — 7 — 8 Schiffe 

ich kenne — ich verſtehe mich nur auf die Slaggen nit 4u id eigentlich 

gefommen 214 18 if das matt — ift das BHant und Hnodyen ?_ 215 13 doch 

ſchon Einer — 17 wird fo felten 16 u bleiben Sie — Sprechen Sie lieber 

ein wenig mit mir; alte Leute ſprechen gen 14 u Cydiy und Selma 216 

12 u follte man nit 217 12 herunter reißen 218 8 Jda verkimmit 

10 u gehörige Sad 219 14 u feitwärts, ſetzt jeinen But auf einen Ballen. 

220 8 zieht eine Klingel Ai in feinem Schlafzinimer 15 u Sie es 
denn 3 u hin und her zu rutſchen 221 6 u eine Kneipe! Wie find Sie 

denn dahin gerathen? Sond. Mit Gott und meinem Schüärgen, der immer 

vor mir her gerollt iſt, wie eine Billardfugel. Wil. Das find Schelme, 

die — (Sonder. wendet rafch den Kopf) wänſchen Sie etwas? 222 17 weit 

mehr vor zwei 224 6 nicht lange bis. 

230 12 u Gänieplarfchen 232 16 angeıhan — das iſt ein Satan von 

einen Weibe. 233 4 ſich vor Lachen auf 6 Carcasse (Carosse) 10 Bei! 

war die Undere 93 u fallend und aufüebnd 2 u furiofer Kerl 

256 8 wieder ein Einfall 2 u vergiß das nicht. 
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241 18 Sperh (halbbefänftigt) mid, dänft ich habe Yladhficht genug 
gehabt zwei Jahre lang. — Sond. Sehen Sie, jegt nebme ich mir's feſt 

vor — in diefem Mugenblid — Sie follen ganz nächftiens befriedigt werden. 

Spethb. Wann? Sond. Ja in vierzehn Tagen , d. h. dann erhalten Sie 

das erfte Heft, und fo die anderen, in billigen Zwiichenräumen. 244 11 Ihnen 

doc für Sonderrath Nehn zu können 249 6 Einiges beredet. 8 u Abfag 
finde. 

250 10 u geipieft 

ER PER II WE LEBE 

In den foeben eridyienenen „Lebenserinnerungen von Cevin Schäding 

(Breslau, Schottlaender 1886) 8. 1. S. 124 ff finden wir den ganzen Binter: 

grund der Droſte'ſchen Comödie, fofern fie auf Sreiligrath und defien roman- 

tifches und malerifches Weſtphalen Bezug bat. 

„Im Oftober (1839) dann befudgte ich ihn (Sreiligrath) in. . Unke 

und fand ihn inmitten der fchönften Natur in einer Art von bewegtem 

dolce far niente ichweilgen ... . Mit der Weinleie .. . fchloflen für mid, 

dieſe Tage, nach denen ich von Sr. bis Bonn geleitet, nach M. heimfehrte. 

Gearbeitetwar da natärlich nicht viel worden: das Ein 

leitungsgedicht zum m. un. r. Weftphalen hatte Sreiligrath gefchrieben ;, als 

er dann aber die Profa begonnen, hatte er unerwartete Schwierigleiten ge 

funden ; entmutbigt betbeuerte er, er habe kein Talent für die Proſa, und 
das mochte richtig fein, obwohl er geiftreiche, Dur; Humor und Wig höchſt 

liebenswärdige Briefe fchrieb; furz die Arbeit war nicht gefördert zum 
Kummer des Derlegers, der feinen Abonnenten beſtimmte Liefe⸗ 

rungen verfproden hatte. War der befümmerte Sofier doch ſchon eines 

Tages felber den Rhein heraufgedampft gekommen, in fehr ?riegeriicher 

Stimmung und todesernfler Entfchloffenheit, nicht zu fehren ohne wenigfiens 
ein Stüd weiteren Tertmanuffriptes. Uber der Gute war troß feiner unan⸗ 
genehm überrafchenden Erickeinung doch nıit fo unendlidher Wärme und 

Herzlichleit aufgenommen, daß er ſich nady und nach befänftigter und heiterer 

der hier herrichenden Stimmung hingegeben, den ichäumenden Held, den 

die frohgemuthete Jugend ihm immer wieder gefällt, immer begeifterter 

wieder geleert hatte, bis ihm endlich die irdifchen Sorgen um Manufcript, 

Lieferungen, Ubonnenten und anderes Erdenelend in die weienlofe Schatten: 
welt tiefen Traunes hinabgefunfen ; in diefem Zuſtand hatte man ihn auf 

das Derded des nächſten Dampfers gebracht, der ihn dann wieder glüdlich 

rheinabmwärts trug in die Urme der liebenden Gattin . . . Als ich (Schäding) 

heimgelebrt, nun zunächſt über die ſtilen Kämpe nadı den einfamen Aäfd« 

haus hinausging,, und Unnette von Drofle von den ionnigen Berbfitagen 

am Rhein erzählte, fchalt fie zwar folche ‚Derwilderung‘, aber angeregt 

dadurch fchrieb fie ein für die Deröffentlichung nicht berechnetes Euftfpiel in 

einem Akt: „Dichter, Derleger und Blaufträmpfe,‘ auf das Ich wohl zuräd: 

fonınıe.* (Geſchah leider nicht ) 

u u 
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Einzelne furze Briefanszäge fcheinen der Dichterin bei Abfaffung der 

Comödie vorgeichwebt zu haben: „Die Romantif iR der Wein — die Minne 
feines Weines Blume! Mir if fabelhaft wohl hier, Alter! Einfam iR's 

bier, lieber Kerl! .... Komm an den Ahein, Kerl! Ich bin ungehener 

glädliht In mir jubelt’s und fingt’s und jaudızt es! Solch ein Mädchen 

gibt’s nicht mehr, folch ein fchönes, gutes, liebes, geicheidtes, herziges! Ich 

bin wie im Bimmel! Komm bald, daß ich Dir alles erzähle! denn ſchreiben 

mag der Teufel Alles! Es if ein ganzer Roman! Du wir Dein blanes 
Wunder hören! Daß ich faul geweſen bin all die Seit über, wirt Da Dir 

jegt erflären fönnen. Namentlich hat das arme ‚Wefphalen‘ ſchnöde bradı 

gelegen, und die Luſt dazu if mir, anfrichrig geitanden, ganz und gar ver⸗ 

gangen. Des Derlegers Dorfchlag an Di fommt mir eigentlih durchaus 

& propos. Du fannit das Ding beffer als ich. Du haft in jeder Beziehung 
mehr das Heug dazu, haft mehr Hennmifle re. .. Schreib’ alfo bedingungs» 

mweife zu und pad’ Dein Bändel gleich, wie Du dieſen Brief empfängkt, 
damit wir mändlich Alles richtig machen fönnen. Laß aber feinen Tag 
vertreichen” ... . So Sreiligrati an Schüding. j 

II. Bertha. 

386 20 u Du förderft ja wohl eher ſolches Werk ! Und fertig mandıes 
weiche ſchoön Gewand 6 u Um aus der finftern Bergſchacht den Derfaufnen 

387 14 dann fingft das 388 20 u In den die eiferne Yiothwendigfeit fie 

hällte 389 6 Ontel und dann fchmud und edel (?) 

390 4 u. 5 Und weilen jelig an dem Ulutterherzen I6 Wie ich 
17 JR älter 393 nach 12: Zum flillen Srieden feines NRuhefipes | Und if 

darum fein Gegenffiand des Wipes (?) 394 14 Die ftillen Träume 395 
11 Mondes Scheibe füllt 396 4 den alfo zwei fo holde 9 u die Suada ihr 

399 18 von Trug und gleißender Intrigue jchlan veritedt. 

400 2 jegt ihm troflos nachfehn | Gegeben hündfcher Kriccher feilen 

3 u freun (fi diſſen freun | denn Mande lieben mehr ihn als ihr 

£eben | Und freun fich defien doch nicht) ja des Hofes 401 2 nimmer 

7 u Tochter Lonis Marquis 402 6 Die Leidenfchaften — Zwiſchen 14 und 

18: Und nur der Andacht reines Opfer. 406 16 daß er nur geſehen 17 u 

Er iſt 4 u Und o das findeſt groß | Das findeft edel Du 406 5 u Krieger 

bligen und bedenft 3 u Er taufende zu morden denft Reichsgraf. 
Balt ein | Sie Rerben 407 6 Du zahlett mehr 8 audy auf jedes Färſten 

18 war der Hampf der Heere-{fehlt, dafür) drang der ferne Hall (durdhürichen: 

406 8 die Bäte. 

410 21 Stern noch möchte 411 21 gegraut in feinem 412 27 Chales 

Hatt Tages 415 Il u foldy ein Ding 414 6 Es if doch wohl | nicht gar 

zu wild 17 Ach je, es IR mir auch ’ne ſolche Schande 22 u wenngleich 

20 a ändern, wenn 415 3 u Burg zu enge | Und drangen winft das Leben 

nur dem Kähnen | kat mich 412 9 Leben morden, ha noch fahR | Du 
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nie des Schlachtfeld's Grenel, börtef nie | Wie röchelnd 418 1 Iparen, - 

nur 30 gerne wähnt 419 7 wird es mir Bernadh, jegt darf ich nicht 

hinaus. $Serdinand: O weh. 

420 8 bereitet hat mitzugehn. 421 8 u einfi zerkört 422 8 Lie 
nicht des Gegners ſtolze Macht fi bienden 19 u iR dem Sinn 424 20 u 

Um £eben jedes zarteren Gefähls 425 21 fann gefunden 426 13 Dor 

Ungläd hüten diefes theure Pfand 426 12 u opfern, Du mein 427 4 Mordes 

Stempel aufgedrädt | Aus ſcheußlich wät’ger Sorm die Hölle [haut | Wie in 

427 15 geben diefem Ungerhäm (?) 2 u Sehl | Derzeihang o Erbarmen mir 

480 5 u audy ziemlich wohlgefaltet 435 18 u Ach dasit Yu erſt 
furze Zeir 435 3 Zauberton dem Ohre 456 6 Ylicht einmal Ihyägen 457 

11 u herumgeframt 1438 17? u Und könnteſt Weltenberriher Du bezwingen 

8 u vorfichtspoll (mo nicht es notb) nnd oft 439 16 u War zwiefad; mein 

Gedante | Ihr feid | ja ganz begeiftert 

442 15 den alten — edlen Srauen 443 14 Schnupftuh — 17 Der ver: 

danımte Menſch 445 22 höhnt er mich, der Freche 447 2u Statt Bell» 

bronn fland urfprünglich überall Leutheim. 449 4 u und beihränten 

BSlids 1 u Wohl andres Antlig. 

452 8 banger Dämon 20 u Heihersdorf: Seht | Wie traulich 14 u dem 
die ernfien Saten hold 458 1? u fühlt es nidıt 

462 17 u Schöne fih mir zeigte 46% 15 Solgfam, fagt ihr, werd ich 
3 umir, lies mih 467 22 ein Hörbchen geben 12 u Chäler nieder 

468 9 Chäler ringsumher 21 Lim meine theuren 
474 7 u Dingen 476 7 phlegmatiich von Weitem 477 15 Männer, 

beide edel, hohen Geiftes 16 Getrennt durch eines Buben Band, getrennt | 

Um eines 

482 10 u Schwerlich habt ihr ihn beleidigt 485 19 u der Derföhnung 

Götterfcene (?) mit 486 15 zärnend ihn zu denfen | Und nur entfremdet 

angeborne Schande | Und innere Bemeinheit, die ſtellt ficb | Ihr innre Hoheit 

dar, fich unwillfärlich | Dor ihr als ihrem Berrn und Meifter beugt; | So 

wird ihm meine Güte feinen bald , | Wenn nur ein Wort den leicht Ge⸗ 

reisten fränfı | Schallt mir aus feinem Mund als Dorwurf dann | die Aäge 

meiner Nachſicht. 

IV, gedwinae. 

491 2 aus feinem Spiegel 13 hohe frifhgrüäne Ufergras auf 
den Raſen finten ließ, daß die Gräfer und Kräuter fie umftanden wie die 

grüne Einfaffung ein Lilienbeet. (Im MS. halb gefridyen) ſchwankenden 

— neigenden 4% 8u geholt. Der Retter wollte die Sade 

mitderMamjfellgefährlider machen. — „Es iſt nichts gnädiges 

495 13 das Dargebotene etwas weniges abwehren 6 ubdburd eine 
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. Urt Kranfenfolzes felten etwas zu Gute 394 I immer deutlicher 

geflaltete ſich AS das andere in den Tiefen des unabmwendbaren nahen 

Dergehens. 25 ibr Sohn mit einigem polterndem Anftand einen 

16 u ganz hell und erquidt um fih. 495 9 den fchönen Tod in ber 

eigenen Geiftesflamme. 496 11 paffiren, obgleich es üäberallnidht viel 
heißt. Ich denfe 496 15 u und fagte dann mit fchonender Stimme wie 

ungern: „Sie if vielleicht 497 6 ſchnell ehe Carl feine Antwort, 

daß diefe Ange nit Steinheim jelbf, fjondern Römfeld 

meine, anbringen fonnte 2 u die Band und Beider Augen 

blidtenfanftineinander fedwina 

498 8 gern mit ihnen; es if mir ſeltſam, eine ganze in ihren Band: 
lungen meiftens unbedeutende Generation lange nach ihrem ſchon vergeſſenen 

Cod in ihrer oft jo bedeutenden Perfönlichkeit noch in diefen paar granen 

verfallenden Dentmälern fortleben zu jehen, nicht zu gebenfen, wenn man 

fo glädli in, das lebende Monument irgend eines großen Geiſtes ver- 

gangener Zeiten anzutreffen. Mir find ſolche Gemälde 14 Bequemlichfeit 

Anderer iR das Erfie, was die Alten Durch die allgemeine Sörg- 

falı „.. der Umgebung verleitet, annehmen, die Wurzel alles 

$atalen, eine kleine Sünde aber ein großes Leid für Andere 498 18 u Alter 

ehrte, eine Zeit, Die jegt von dDiefer Anfiht fo fpurlos 

verfhwunden, wie Die antidilupianifdhe — rädıe (fo ganz 

dentlich im MS.) 5 u und wie fie überhaupt felten findlich und gewöhnlich 

nur kindiſch reden, jo find fie auch zumeilen kindiſch und gemein vor lanter 

Maliriöfität.” (Diefe ohne allen Dermerf zwiſchen den Contert geichriebenen 

Helen glauben wir nad; „Ständen” als Schluß der Rede Carls einichalten 

zu follen. Dann muß in der Antwort Marie’s das „wenn fie auch zuweilen 

findifh reden” fortfallen.) 499 4 gab es in der Ordnung gar nidt 

6 fagte Carl mit weicher Stimme, „daß 16 Nah „riflic” ein: 

falten: „Ic glaube, fügte Ledwina hinzu, daß, wenn das was Carl 

vorhin über die Alten fagte, einigen Grund hat, er gewiß in dem gänzlichen 

Mangel an einem Gegenflande des Gehorfams zu fuchen if; den gegen 

den Negenten üben fie, aber ohne ihn zu fühlen, da man ihnen gewöhnlich 

alle Geickäfte abnimmt.” ‚Broßentheils wahr‘ verfegte Carl, ‚Doc ift hier 

die Ehrfurdgt auszunehmen‘ — und dann ſchnel — NB. un. ſ. w. A4u 
fpazieren ging; das hat der alte Nobſt (?) [Wolf?] aus dem Kinderfreunde 

anch gethan.- 

500 2 beobadhtet glaubte — wie fie war — wollte 8 u fuhr dann 

ſchnell fort: „was aber lächerlich war, fo wußte 50L 1 erzogen, das hat ihm 
auch den Schwung gegeben,” dann fuhr er wie ſelbſterwacht und mit einem 

13 zerüreut — abgeleitet 17 ein Dorm — ein Splitter 18 fie Die an Der- 

brechen gränzendflen Härten 21 thut überall feinem Weibe 19 u „Kinder 

au, wenn fie das Manl halten” und fahr dann überreif und überſtreng 

602 15 u nicht in jenem fcheuen frommen Gefühle, was fich in der 

Welt ohne den möätterlichen Segen wie zwiſchen reigenden Chieren dänkt. 
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6035 22 u Aber jo wie fie dadeht und überall, wäre 15 u und in ihr 

Geſicht goß fidh ein 10 u und überhaupt tiefe Rube auf mandyen Flächen 

Diefer Landihaft 6 u Hüter fennen als Gott 4 u viele liebe Seiten 

2 unadt übrig bleibt 850% 5 Ledmwina langfam fort: „So plöglick 

hbineinverfeg:, ohne ahnliche und doch völlig ungleidhe 

Umgebungen zufennen und hauptfählihb ohne fräber 

von ihnen gelitten 3u Raben und nun weit hin nidts 8506 

22 u fommen fönnen, wieder Brennpunft einer langen Zeit 
stufeh, fo faßte fieesgarnidhtinfeinemtiefenSchmerze. 

„sa ſagte fie 

506 4 fagte Chereie verwirrter and 7 fagte fie in Krenger 

Ungft 12 nad einer langen lebensreichen Paufe, und fuchten ihre 

6u fagte nahfinnend und lieblich: „Für 308 12 u zu einem 

füßen oder finfiern Bilde des 3 u Strahlen ibrer Seufzer (das nein ge 

hört nicht zum Tert) 509 15 u wehmäthig zurädblidend hinaus 

810 5 u es war wieder Nacht 511 9 Blut milder flof, formte 

19 u nady einigen Sfrupeln wegen 17 u Statt „Die Nacht war übrigens 

ſchön“ hieß es urfpränglich: „Die Nadıt war überaus ſhön. Der Mond ſchwamm 
wie eine erleuchtete Sürftengondel im klaren reinen Meere. Die Wolfen 

fanden gepreßt und dunkel im Bintergrund wie das idyauende Dolf und 

ein Dumpfes mwogendes Gemurmel hallte heräber.“ TDieies ganze Bild bat 

die Dichterin fofort wieder gefirichken. 512 I u um eine legte Sorm feſtzu⸗ 

halten von der fräheren (?) Erſcheinung. 515 5 ſprang verwirrt (?) in 
fürdhterlichen 18 Schloffes noch gar beträbt und mit 

615 12 u Statt der urfpränglichen £esart „Carl late — Name der 

Dritten” find zwiſchen die Zeilen als projeftirte neue Cesart folgende, nur 

mit höcdhfer Mühe zu entziffernde, theilweiſe ganz unleferliche Säge ger 
ſchrieben: „Ich habe ihn gleich fo liebgemonnen, ſeit id ihn zuerfi in der 

Bibliothef traf. Er faß beim Senfier und las den ‚Kaufmann von Denedig‘ 

von Shafefpeare, ein Städ, was mich damals verkebrter Weile, nicht fo 

anſprach, wie die übrigen Werfe diefes Rieſen.“ Dann fubr er findlich 

lachend fort: „Ich muß leider immer eine furze Welle die Livree der Seit 

tragen und fo glänzte ich damals in dem wildromantifchen Donnergran mit 
Schlangen und ... . anionen (?) geftidt. Ich mag mich herrlich ausgenommen 

haben!” Er blidte vergnägt umher und in das verlegene Geficht der Sram 

von Brenffeld, die durchaus feine Antwort hierauf wußte. Er nidte freund» 
lich und fagte: Gewiß, gnädige Sram, [mo] einmal eine Göttinger Staats: 
lioree zerriffen (?) da legten die £ente den Kopf bei Seite flohen (?) heer- 
denweis in die Wälder und fuchten flatt der Pilze Offenbarungen aus der 

Geifterwelt -— da bin ich mit bei geweſen. Deßhalb Rand mir auch ‚der 

Kaufmann von Denedig‘ nicht an, da gibts nicht den mindeften Schauer. 
Ich nıachte mich alfo an den Lefenden und eilte recht mir meinem Urtheile 

zu fiegen (7). Aber ein fpanifches Sprichwort fagt: „Mancher geht aus zu 
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{cheeren und fommt felber kahl wieder. Nun fagen Sie mir, meine befte 
gnädige Frau: „Wie fann man bei fonft Flarem Hopf von Seit zu Zeit fo 
complet [dufelig fein)?” Carl fncte fi mit Laden auszuhelfen und fagte: 

„Steinheim fcheint . . . . von Ihnen.” 

816 11 diefen milden Del 11 u finker — heißer (?) 517 10 weh: 

mäthig fagte: [Ich glaubte die Botanif hätte feine unter dergleichen Damen; 
es find alles nur verfchiedene Provinzialausdräde, da nun feine Weiße 

darunter if] jcheint mir die hellsothe 2c. Das zwiſchen [ ) im Ms. durch⸗ 

ſtrichen. 

823 16 wehem — wahren? Hummer 8523 4 den Sopha 528 2 trübe, 

dann fahr fie raſch und gefaßt fort. Der lange Referendarius (Eigentlich 

ſcheint der ganze Pafius: „So lange Tärf — S. 524, 16 Der lange Referen: 

darius“ forıfallen zu follen ; er it zwar im IMS. nicht ausgefrichen, aber 

zwifchen zwei f gefegt, und hat in der jegigen Sorm aud; feinen Abſchluß.) 
829 18 u Das MS. hat: nicht gar zu iharf 4 u die Phyfiognomie der 
Alten verfümmerte wilde aber ohne eine Spur von Wildheit, madıt 

584 6 u ward vor KRährung (7) durch und — 

V. doſeph. 

541 Perföndyen — Subjeft 542 2 Geſtalten — Geſichtern 20 u Bort 

Altes abwehrender Eigenthämlichkeit I6u Bolland — Belgien 545 7 [— Ob 
alt ob jung — ob todt ob lebend) Mevroumw van Ginfels Andenken 

(Auf dem linfen Rand des Blattes ſteht ohne Dermerf:) und wenn 

ich vollends bedenke, daß ich mich vor einigen Jahren noch verheirathen 

wollte und zwar an ein biutjunges Mädchen! Dod das find Chorheiten, 

corrupte Jdeen: (Dielleidyt wäre dies nad: „und ich die Gicht befam” ' 

543 6 einzufchalten?) — Ueber den Worten: „Jegt mäfien feine Tulpen” 
8542 6 uiR zwiſchen den Zeilen ohne weiteren Dermerf gefcdhrieben : Oheim (?) 
Admiral von Enfhuyien, er war ihm wie dem Befiger des einzigen Schäfleins 

des Propheten Nathans lieb wie ein Sohn und es war ihm gewiß leid, daß 

er ihn nicht fonnte aus feinem Becher trinten und in feinem Schooße ichlafen 

laffien. (IR wahrſcheinlich auf „Barten” zu besiehen.) 43 8 nad 

„fpäteren” follte urſpränglich folgen: „wie fie in jeder Beziehung verdient 
und ich fcheue (?) nicht Vergleiche su machen (?) 544 6 u Niederſachſen — 

Tiieder(?)fchen 545 53 Da hat Ihnen der Binimel ein großes Gläd gegeben 
14 Warum mein Dater nicht wieder heirathete, begreife — weiß ich eigentlich 

nicht 546 Denn fie brachte ihr Leben mit Romanlefen sn, weßhalb ich denn 

auch nichts gelernt habe. 547 Der Abfag: „Das Ding lag mir — nieder 
legte” dürfte wohl fchwerlid; jemals genau zu entziffern fein. Bis auf 

das in den edigen Klammern Stehende iR das im Tert von uns Abgedrudite 

mähfam zu liefen. Die Didıterin hat indeß noch Manches zwiſchen die 

Seilen gefcdhrieben, das weder ganz zu leſen und noch weniger an feinen 

Unnette vn. Drofte Gef. Werte. IV. 3 
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richtigen Plag zu bringen if. Es gehen eben wenigfiens Drei verichiedene 
Correfturen durdyeinander. Don den Worten, die noch entziffert wurden, 

führen wir an: „obwohl er das nicht mit einem alten Belannten gethen” 

— „Beflellung gemonnenes(?) Geld" — „zufammenftellen“ — „fah wie Tritte” 

„ic einen gewaltige Courage (?) — paar Zellen fledre ihm... . und warf 
endlich ihn... . verließ... . und ging hafig zu Bette.” TDiefe Sragmente 
müßten Alle in dem einen Abfag untergebradıt werden. 

855 ein gewiffes Anziehendes für mid haben — Theilnahme ein» 

flögen — gleich Rarkes Interefle erregen. 

— ——— Pe 0 Lee 0 nn 
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C. Anmerkungen und Erklärungen. 

Da die einzelnen Theile diefes Bandes finnerflärende Anmerkungen 

kaum erheiſchten, fo geben wir nadhfiehend nur die Lieberfegung fremd: 
fpradiger Ausdräde. 

5. 3. 1’Hermite de province ... de Lonäres.... de la Guyane etc. 
Titel damals fehr bellebter franzöfifcher Sittenichilderungen 3m Anfang des 

XIX. Jahrhunderts: Der Einfiedler aus der Provinz — ans fondon — 

aus Guyana ıc. alle von Jony gefchrieben. Viktor Jofeph Etienne genannt 

von Iony, weil er aus Jouy bei Derfallles fammte (176% — 3. Sept. 1846) 

gab 1823—28 feine Werke in 27 Bänden heraus. Er verfuchte ſich faR in 

allen £iteraturarten, fchrieb Dramen, Opernterte und befonders die oben 
genannten fittenfchildernden Werle. Seine ſchriftſtelleriſche Urt und Weiſe 

wirfte in den beften der fpäteren franzöſiſchen Seuilletoniften fort. 

5. 4 faute de mieux, in Ermangelung eines Beflern. 

. 5. 6. in spe, mein Bud In spe = mein Fänftiges Buch, das Ich 
zu fchreiben hoffe. 

5. 8. second sigbt, zweites Geficht = Vorgeſchichten, Dorherfehn. 

5. 25. „Alma mater,* = „Die gute Mutter,” gewöhnlich als Be 

zeichnung für die Univerfitäten, hier dagegen ein fchershaftes Hofewort 

für Patria (Daterland). 

$. 25. nullius judicii, ein Menſch, der fein Urtheil hat; hier iro⸗ 

nifch gemeint: Der fein Recht hat, ein Urtheil abzugeben, 

5. 27. Lion, Löwe; hier tonangebender Modeheld,, Löwe der Ge: 

ſell ſchaft. 
5. 29. Allodium., — vererbliches Freigut oder auch Erblehn. 

5. 33. Liber mirabilis, das wunderbare Buch, das Wunderbuch. 
5. 35. „De moribus Westphalorum‘“: „Don den Sitten der Wei: 

phalen.“ Werner Rolevind wurde 1425 zu Laer, Diözefe Mänſter geboren, 

trat als zweiundswansigjähriger Jängling in die Karthaufe von $. Barbara 

in Köln und lebte dort bis zu feinen 1502 erfolgten Tode als erbanlicker 

Ordensmann und weltbelannter Schriftfieller. Diefen Weltruf verdanfte er 

eine Heitlang feinem Fasciceulus temporum, einer Art compendiöfer Uni: 

verfalgeichichte, die heute fat ebenfo ſcharfe Tadler findet, als fie zu ihrer Zeit 
bewundert ward. Auch die zahlreichen theologifchen Arbeiten des gelebrten 

Karthäufers werden jegt nur wenig mehr beachtet; nur ein Pleines Werkchen 

hat ihm bis auf uniere Tage eine gewiſſe Popularität gefichert, und zwar 

dasjenige, welches er felbfi jeinerzeit aus dem Buchhandel zurädgesogen 
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hatte, eben jenes de laudibus Westphalise. Der Titel leute uriprüänglich: 

„de laude veteris Saxonise, nune Westphalia dietae 1l. 3.” Die erfie 
Ausgabe muß etwa 1475 4 zu Köln eridyienen fein, it aber äuferü felten, 
Ba Bolesind fie, wie geſagt, nadı ihrem Ericheinen vernichten fick. Die 

zweite eridrien ebenfalls zu Köln 1815 in 4P und feitbem oft. Der Original» 
tert der erſen Ausgabe mit beutfcher Lleberfegung und Einleitung wurde 
(Köln. 1865) son Berm. Rump aus dem Lladblaf von Erof wieder berans- 

gegeben, und dem Büdlein dadurch, die wänfcdhenswershe Derbreitung 

ermöglidt. — Holevind war ein £ieblingsanftor der Dichterin. 

$. 33. „O Angulus ridens,o prata frondesque susurro,“ „o ladyender 

Erdenwintel, o Wieſen und Bäume voller Gemurmel,” Anfangsvers rines 
Cobliedes auf Deftphalen. Wird fontes gelefen, jo heißt es natärlid flatt 
Laubbänme — Unellen. 

5. 34. Vive la Lusace, es lebe die Laufig. 
5. 3%. sanscomparaison, ohne Dergleicdh, ohne vergleichen zu wollen. 

5. 37. Raecredieu, Fluchwort ſchlimmſter Art. 

5. 32. Coquin, Taugenidnts, ſchlechter Menſch. 

$. 38. „Eques vezillum erueis sublevans cum molosso ad aquam 

hiante“ — ein Ritter, der die Hreuzesfahne erhebt, mit einem nadı dem 

Wafler lechzenden — jappenden Band. — Erf durdy die Einfidyt in das MS. 

der Didsterin war es uns möglich diefe Stelle, welche in allen Druden feh⸗ 

lerbafı und daher unverfändlich if, richtigzuftellen. Bisher hieß es immer 

„vexillum ansis.“ Wir bitten daher audı B. 11. S. 825 diefer Ausgabe 

das Eitat hiernady verbeſſern zu wollen. 

S. 42. Honneur aux dames, Ehre den Damen. 

S, 45. dolce far niente, füßes Nichtsthun. 
$S. 45. En berbe, „Papa en herbe,” ganz der zufänftige Papa, wie 

das Bras zur Aehre, fo entmwidelt er fidh zu dem, was der Papa jept if. 
5. 49. pour la bonne bouche, Iegter wohlichmedender Biſſen um 

einen guten, — angenehmen Geſchmack im Munde zu behalten. 

5. 49. ton pere, dein Dater,, unhöflich Ratt Monsieur votre pere, 

Ihr Berr Dater. 

S, #9. Bouffre-douleur, Perfon, an der man feinen Aerger ansläßt, 
die man zur Sielfcheibe feines Spottes mach. 

5. 64 Atropurpurea, dunfelroth. (Sarbenbezeidhnung für Blumen.) 

S. 64. Mirabilissima, wunderbarfte, wunderfhönfte. Einige Blumen 

haben den Beinamen mirabilis (munderbar) 3. 3. Mirabilis Jalappa. 

S. 54. beaute du diable — Heiz, Schönheit der Jugend, weil, wie 
der Franzoſe fagt, der Teufel in feiner Jugend auch ſchön war. — Ge 

wöhnlidh verfieht nıan unter beaut& du diable eine faliche, mehr beftridende 

als wirklich edle Schönheit — die ſogleich verichwindet, wenn man fi ihr 

hingibt — zauberifche Schönheit. 

5. 89. Corpus delicti, ein Gegenkand an oder mit dem ein Der 
brechen geichehen. Bier natärlich das zweite. 
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5. 101. In die hebräliche Inſchrift hatten ſich in den früheren Druden 

mehrere Jrrthämer eingefchlichen. Der Sinn und damit andı der richtige 

Wortlaut ergaben fidy aus dem legten Sag der Novelle. 
. S. 102. Le vrai n’est pas toujours vraisemblable, das Wahre if 

nicht immer wahrſcheinlich. 

S. 127. Oculo torvo sinistroque, mit ſchiefem unheilfändenden Blick. 
5.131. legter beau jour, legter ſchoͤner Tag — legter ſchoͤner Tagesglanz. 
S. 176. poeta laureatus, lorbeergefrönter Dichter — Titel der pom 

Kaifer als ſolche gefrönten Hofdichter im 17. Jahrhundert. Hier anerlannter 
Didhter. 

5. 176. minimi moduli, fehr geringer Art. 
5. 126. du bon vieux temps, ironiſch: aus der guten alten Zeit. 
S. 177. nescio, ich weiß nicht. 

5. 182. alsance, Leichtigkeit. 
$. 195. En vogue jein, in Modegunft, recht flott gehend fein. 

5. 211. En verve, im Hug, recht angeregt feln. 
5. 212. Vous avez toujours le bon mot pour rire! Sie haben 

immer ein gutes Scherzwort bei der Band. 

S. 225. Albo notanda lapide, mit einem weißen Steindyen zu be: 

zeichnen, d. h. ein glädlicher, gänfliger Tag. 
5. 228. A la bonne fortune, auf gut Gläd. 
$. 231. ad vocem, zum Dort, zu dem Ausdrud. 

5. 241. mes culpa, meine Schuld. 

5. 261. stump steenolt, ſtumpf feinalt. 

S. 261. point d’honneur, Ehrenpunft. — 
Die übrigen Städe des vorliegenden Bandes richten fich faf fo aus» 

fhlieglih an den Gelehrten, daß wir uns bei ihnen der Anmerkungen 
enthalten zu mäffen glaubten. Nur zu dem Worte „Moortopf” S.5418.2 
fei bemerft, dag man im Cimburgiſchen und wohl auch tiefer nadı Holland 

hinein unter diefem Namen oder vielmehr unter der Bezeichnung Moor jene 

Art faR fugelförmiger, mit einer engen Abfiugröhre und einem Tleinen 

Dedel verfehenen gußeifernen Waſſerkeſſel verfieht, welche dortzulande fafl 

den ganzen Tag über dem Herdfener hangen, daher ſchwarz wie ein Mohren: 

topf find und fiets Wafler zu einer Taſſe Thee oder Kaffee bieten. Die 

humoriftifche Anfpielung auf den Schreiber ergibt fidh hiernady von feibf. 

Drudfehler. 
5. 108. 3. 9: 1287 flatt 1288 (oder umgefehrt, $. 113 3. 7: 1289 

flatt 1788.) 
5. 276 3. 15: 31. Januar flatt 13. Jan. 

— —— 
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hatte, eben jenes de landibus Westphaliae. Der Titel lautete urfpränglich: 

„de laude veteris Saxoniae, nunc Westphalia dietae 11. 5.” Die erſte 

Unsgabe muß etwa 1478 49 zu Höln erfchienen fein, ift aber äußerk felten, 

da Rolevind fie, wie gefagt, nach ihrem Erfcheinen vernichten ließ. Die 

zweite erſchien ebenfalls zu Köln 1515 in 49 und feitdem oft. Der Original» 

tert der erfien Unsgabe mit deutfcher Ueberſegung und Einleitung wurde 

(Höin, 1865) von Berm. Rump aus dem Nachlaß von Troß wieder heraus: 

gegeben, und dem Büchlein dadurch die wänidhenswertke Derbreitung 

ermöglicht. — Volevinck war ein £ieblingsanftor der Didkterin. 

5. 35. „O Angulus ridens, o prata frondesque susurro,“ „o lachender 

Erdenwintel, o Wiefen und Bäume voller Gemurmel,“ Unfangspers eines 

Cobliedes auf Weftphalen. Wird fontes gelefen, jo heißt es natärlich flatt 

Laubbäume — Quellen. 
5. 34. Vive la Lusace, cs lebe die Laufig. 
5. 56. sanscomparaison, ohne Dergleidh, ohne vergleichen zu wollen. 

5. 52. Sacredieu, Fluchwort ſchlimmſter Art. 

$. 37. Coquin, Taugenidhts, ſchlechter Menſch. 

5. 38. „Eques vexillum crucis sublevans cum molosso ad aquam 
hiante“ — ein Ritter, der die Kreuzesfahne erhebt, mit einem nach dem 

Waffer lechzenden — jappenden Bund. — Erf durch die Einfiht in das MS. 

der Dichterin war es uns möglich diefe Stelle, weiche in allen Druden feh- 

lerhaft und daher unverfländlidh ift, richtigzuftellen. Bisher hieß es immer 

„vexillum ansis.“ Wir bitten daher au B. 11. ® 825 diefer Ausgabe 

das Citat hiernadh verbeflern zu wollen. 

S. 32. Honneur aux dames, Ehre den Damen. 
5. 45. dolce far niente, fäßes Nichtsthun. 

S. 45. En herbe, „Papa en herbe,* ganz der zufänftige Papa, wie 
das Gras zur Aehre, fo entwidelt er fich zu dem. was der Papa jept if. 

5. 49. pour la bonne bouche, legter wohlichmedender Biffen um 
einen guten, — angenehmen Gefhmad im Munde zu behalten. 

S. 49. ton pere, dein Dater, unhöflich Hart Monsieur votre pere, 

Ihr Herr Dater. 

<, 49. Souffre-douleur, Perfon, an der man feinen Aerger ausläßt, 

die man zur Sielfcheibe feines Spottes macht. 
S. 54. Atropurpurea, dunfelroth. (Sarbenbezeichnung für Blumen.) 

S. 54. Mirabilissima, wunderbarfle, wunderfchönfte. Einige Blumen 

haben den Beinamen mirabills (wunderbar) 3. 8. Mirabilis Jalappa. 
5. 854. beaut& du diable — Heiz, Schönhelt der Jugend, weil, wie 

der Stanzofe fagt, der Teufel in feiner Jugend audı ſchoͤn war. — Ge: 
wöhnlich verfieht nıan unter beaute du diable eine faliche, mehr beftridende 

als wirklich edle Schönheit — die fogleich verfchwindet, wenn man fidh ihr 

Eh 7 zauberiſche Schönheit. 
. 89. Corpus delicti, ein Gegenfand an oder mit dem ein Der: 

bieden: — Hier natärlich das zweite. 
—2 — — — — ge — 
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5. 101. In die hebräifche Infchrift hatten fich in den fräheren Druden 

mehrere Jrrihämer eingefchlichken. Der Sinn und damit auch der richtige 
Wortlaut ergaben fidy aus dem legten Sag der Novelle. 

S. 102. Le vrai n'est pas toujours vruisemblable, das Wahre if 
nicht immer wahriceinlidh. 

5. 127. Oeculo torvo sinistroque, mit fchiefem unheiltändenden Blick. 

$.131. legter beau jour, legter ſchöner Tag — letzter ſchöner Tagesglanz. 
S. 176. poeta laureatus, lorbeergefrönter Dichter — Titel der vom 

Kaifer als ſolche gefrönten Hofdichter im 17. Jahrhundert. Bier anerfannter 

Dichter. . 

5. 176. minimi modull, fehr geringer Art. 
5. 176. du bon vieux temps, ironiſch: aus der guten alten Zeit. 

5. 172. nesclo, ich weiß nicht. 

5. 182. alsance, Keichtigfeit. 

5. 1935. En vogue jein, in Modegunft, recht flott gehend fein. 

S. 211. En verve, im Hug, recht angeregt fein. 

5. 212. Vous avez toujours le bon mot pour rire! Sie haben 
immer ein gutes Scherzwort bei der Band. 

5. 225. Albo notanda lapide, mit einem weißen Steindyen zu be: 
zeichnen, d. h. ein glädlicher, gänftiger Tag. 

5. 228. A la bonne fortune, auf gut Gläd. 

5. 231. ad vocem, zum Wort, zu dem Ausdrud. 

5. 24\. mea culpa, meine Schuld. 
5. 261. stump steenolt, ſtumpf feinalt. 
5. 261. point d’honneur, Ehrenpunft. — 
Die äbrigen Städe des vorliegenden Bandes richten ſich faft fo aus» 

fhlieglih an den Gelehrten, daß wir uns bei ihnen der Anmerkungen 
enthalten zu mäffen glaubten. Nur zu dem Worte „Moortopf” S.5413.2 

fet bemerkt, dag man im Kimburgiſchen und wohl audı tiefer nach Holland 

hinein unter diefem Namen oder vielmehr unter der Bezeichnung Moor jene 

Art fa Tugelförmiger, mit einer engen Abflugröhre und einem kleinen 

Dedel verfjehenen gußeifernen Waflerfeffel verfieht, welche dortzulande faß 

den ganzen Tag Aber dem Herdfener hangen, daher ſchwarz wie ein Mohren« 
kopf find und ſtets Wafler zu einer Tafle Thee oder Kaffee bieten. Die 

humoriftifche Anipielung auf den Schreiber ergibt ſich hiernach von felbf. 

Drudfehler. 
5. 103. 3. 9: 178% flatt 1788 (oder umgelehrt, $. 115 3. 2: 17289 

fatt 1788.) 

5. 276 8. 13: 31. Januar flatt 13. Jan. 
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